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(Spezialdepefhen-Dienft der „Gonntagpof«.) 
Ausland. 


Londoner Stceiffichler. 
Die große Firjten: und Adelspa— 
rade bei Pictorias Leichenbe— 
nängnid.-— Was fiir Glofjen Die 
Boltsmajje darüber machte. — 
Hämiſche Auslafjungen über die 


Wilhelm und Herzog von Con- 


Chisago, Sonntag, den 3. Zebruar 1901. 


| Iheilen Europas an ber Bahre einer | ben viel bejjer aus, als Die Herzöge 


Mutter und Großmutter fonnte man 
fich aud) daran erinnern, daß der Gram 
um den Berluft eines Entelfohnes in 
Südafrifa etwas mit der Befchleuni- 
gung von Victorias Tod zu thun gehabt 
haben mag. Gleichzeitig muß übrigens 
gejagt werden, baß bie königliche Fa— 
milie und bie übrigen fürftlichen Ber- 
fönlichkeiten im Allgemeinen feinen im: 
ponirenden Eindrud machten. 


und Zord3, deren Gefellichaft fie im 
Leichenzug theilen durften. Schottland 
iwar fehr reichlich, Arland aber nur 
pärlih in den Reihen der trauernden 
Vriftofratie repräfentirt. Die Schotten 
empfinden den Verluft der Königin 
bejonder3 lebhaft; denn fie zeigte be= 
fanntlich eine ftarfe Neigung für das 
nördliche Britannien, und ihre®orliebe 
in diefer Hinficht hatte viel damit zu 


Noch am beiten, nach dem britijchen | thun, daß die [chottifchen Hochlande ein 


Seal von einem Fürften, fahen Kaifer | beliebter 


j Pe BER | Wilhelm und der Herzog bon Con: 
dentichen Kleinjürften. — Sailer | 


in der Parade. — Die Abwejens | 


heit der Saijerin 


Friedrich 


ſchmerzlich gefühlt. — Hat mit 
Victorxia die britiſche Monarchie 
ihre beſte Stütze verloren? — 


Selbſtſuchtige Trauer der Schot⸗ 


Reklame mehr für die Hochlande 
machen. — „Prinz von Wales“ 


wird nicht abgeſchafft. 


iſt nicht wie die Trauer Amerikas um 
einen Lincoln oder auch nur um einen 
Garfield. England trauert um Vic 
toria einfach deshalb, weil mit ihr ein 


Fheil von der Eriftenz der Nation | 


jeldft, wenigftens von ihrer Yaushalts= 
Routine, für immer dahingejchieden ift. 

„Sch fühle, als wäre meineÖtoßmut- 
ter geftorben“, äußerte ich heute ein im 
mittleren Lebensalter fiehender Eng: 
länder; „jchon feit ich alt genug mar, 
irgend etwas zu mwilfen, habe ich immer 
von der Königin Victoria gehört, bis 
eö mir borfam, als ob fie ewig am 
Reben bleiben würde, 
dahin, und ich fann mich faum Dazu 
bringen, e3 zu glauben. ch habe nichts 
an König Edward auszufegen; aber 
er fann doch nicht unjere Großmutter 
fein, wie Victoria.” 

Diefe Worte fprechen ungefähr das 
Gefühl der mittleren und unteren 
Bolfsflaffen von ganz England aus, 
jedenfalls der Millionen, melde jich 
heute vom frühen Morgen an in 
den Straßen Zondons drängten und 
Yugenzeugen des größten Leichenzuges 
waren, den das Land je gejehen hat. 

Die englifche Weaffe betrauert Vic: 
toria. ala eine Perjönlichkeit, die ihr 
äbeuer par. Das Gefühl für fie ift kei⸗ 
ned von Loyalität im gemöhnlichen 
Sinne des Wortes, Jondern bon pietät- 
voller Erfurt, und unter. al’ dem 
©lanz und PBrunf, der vieleicht noch nie 
bagemejenen Schauftellung faijerlicher, 
öniglicher und voltsthümlicher Ehren- 
bezeugungen für eine dahingejchiedene 
Monard;in läßt jich bereiis eine Ahn- 
ung erkennen, daß mit ihr vielleicht das 
enalifche KRönigthum jelbft zu Grabe 
getragen worden jei. 

König Edward mirb Tchmeichelhaft 
genug begrüßt, —— aber unter ven ein- 


naught aus. Die übrigen fürftlichen 


| Verjönlichkeiten in der Parade ent- 
* ſprachen weder in ihrer Natur, noch in 
nanght gefielen noch am meiſten ſp ——— — 


ihrem Ausſehen der durchſchnittlichen 
britiſchen Männlichkeit. Es war un— 
möglich, ſich des Eindruckes zu erweh— 
ren, daß die Königsthümelei im Nie— 
dergang iſt, und dieſer Niedergang kei— 
nen tragiſchen, ſondern eher einen poſ— 
ſenhaften Charakter hat. Das Volk 


von England oder mehrere Millionen 
AXXMAMA besſelben konnte ſich zum erſten Mal in 
ten.—- Der neue Köutg wird feine | Bee ſihe 


der jetzigen Generation ſo ziemlich die 
ganze fürſtliche Geſellſchaft gut betrach— 
ten, und die Ausdrücke, welche man 
darüber hörte, zeigen, daß die Herr— 


ſchaften bei dieſer Betrachtung nicht ge— 

London, 2. Febr. England iſt heute, 
als am Begräbnißtag der Königin 
Victoria, in liefer Trauer, — aber es 


| 
| 
| 
| 


{ 
| 
1 
| 


Und jebt ift fie 


monnen haben. Natürlich wurden über 
die enalifche Königsfamilie nichts 
als rerpeftpolle Bemertungen laut; 
binfichtlich der fürftlichen “furriners” 
glaubten die Zufchauer aber ihrer Zun- 
ge feine Zügel anlegen zu müffen, und 
ihre Yeußerungen über fie waren nur 
in feltenen Fällen fchmeichelbaft. 
Vejonders viele®lojjen wurden über 
die kleineren deutfchen Fürsten gemacht, 
und es war flar, daß, mie freund: 
Ihaftlih auch die Beziehungen zii: 
Ihen dem neuen König von England 
und dem deutjchen Kaifer fein mögen, 
das enalifhe Volt die Deutjchen 
nicht mit günftigeren Augen anfieht, 
als früher auch. Die&ngländer im All- 
gemeinen fehben die deutjchen „Fürft- 
linge” nur ald armfelige Schmaroger 
an, welche darnad) trachteten, eine eng= 
Iifche fürftliche Berfon zu heirathen, 
um bon dem Gcmeiß englifcher 
Steuerzahler leben zu können, und fo: 
gar die TFeierlichfeit der heutigen Gze- 


ı nen fonnte verbifjene und fogar rohe 
' Yeußerungen über die „deutfcheSippe”, 


| 


melche von Victorias offener Hand her- 


| ausgefüttert worden fei, nicht verhin- 


dern. Wenn König Edward in Verklei- 
dung—nad der Manier eines Harun 
al Raſchid — fich während des Leichen- 
zuges unter dem Volfe herum bemegt 
hätte, fo würde er vielleicht in feinem 
künftigen Verfehr mit feinen deutfchen 
Verwandten zurückhaltender ſein. 
Einen ſehr ſchmerzensvollen Ein— 
druck beim Leichenbegängniß, wie auch 
beim Ableben der Konigin, machte die 
Abweſenheit derKaiſerinwittwe Fried— 
rich, „Vicky“, wie die Königin ſie zu 
nennen pflegte, ihrer Erſtgeborenen 
und ſtets einer der ihrem Herzen am 
nächſten Stehenden. Königin Victoria 
hatte ihre Tochter in ihrer Wittwen— 
ſchaft getröſtet und ſie mit Rath und 
Troſt in dem Kampfe geſtärkt, deſſen 
Geſchichte niemals vollſtändig enthüllt 


fichtsvollen, wenn auch nicht durch worden iſt — nämlich in dem Kampf 


Rang und Titel hervorragenden Füh— 


zur Aufrechterhaltung ihrer mütterli— 


rern der öffentlichen Meinung wird die chen und kaiſerlichen Rechte gegenüber 


Frage aufgeworfen, ob der Thron, 
nachdem der Stützpfeiler von Victorias 
perſönlichem Charakter entfernt iſt, 
noch lange feſten Beſtand haben kann! 
In den letzten paar Jahren iſt dieſe 
Frage ſchon öfter aufgetaucht, aber ſie 
wird jetzt ernſter, als je, erörtert, und 
zwar um ſo lebhhafter, je mehr das Volk 
bon der Betäubung, welche die Todes— 
kunde anfangs verurſachte, wieder zur 
nüchternen Betrachtung der Wirklichkeit 
aufwacht. 

Es iſt dem Publikum nicht entgan— 
gen, daß, während Deutſchland vier 
Könige hat, nur einer im heutigen Lei— 
chenzug war, nämlich Kaiſer Wilhelm 
als Enkelſohn Victorias. Die Könige 
von Portugal, Belgien und Griechen— 
land ſind nur eine Art Vaſallen Eng— 
lands und behaupten ihre Kronen un— 
ter britiſchem Schuß. Rußland mar 
durch ein Mitglied der kaiſerlichen Fa— 
milie vertreten: aber obmohl die fürz- 
liche Krankheit des Zaren al3 genügen 
be Entfhuldigung für feine und der 
Zarin (Victorias Enfeltochter) Ahme- 
fenheit gelten fann, war e3 doch offen: 
fundig, daß Englands großer Neben- 
buhler um die Herrfchaft über Nfien 
nicht mehr hrerbietung für Victorias 
Andenken zeigte, ald der Anlaß un 
bedingt erforberte. Gelbft beim Lei: 
chenbegängniß der friebensliebenden 
Königin war es nicht fchmer, zu er- 
tennen, wie Europa fi im Stillen 
für den aroßen Kampf der Zukunft 
borbereitet. 

Eine rübrende Srfcheinuna in dem 
großen Leichenzug mar ber echte Kum- 
mer ber Mitalieder und Attachees des 
königlichen Hauſes. Sie machten kei— 
nen Verſuch, ihre Gefühle zu unter— 
drücken. und dies brachte wiederum 
die enaliſchen Maſſen dem häuslich-fa— 
miliären Charakter der Dahingeſchiede— 
nen näher, welche ihre ganze Umge— 
bung mit den Banden perſönlicher Nei— 
gung an ſich feſſelte. Der natürliche 
Zua, welcher die ganze Welt als ein— 
ander verwandi erſcheinen läkt, war 
bei dieſem großartigen Menſchen-Zu— 
ſammenſtrom ebenſo erſichtlich, wie 
im beſcheidenſten Hausbalt, der eines 
lieben Angebõrioen beraubt worden ift. 

Käriain Victoriod Herz mar jeden 
fella aroß oenua, ihre aanze zablreiche 


Nachkommenſchaft und Verwandiſchaft dieſe, die ein rüſtiges gefunbes 


| 


| Victoria zuerit 


Bismard3 mächtiger Gegnerfchaft. 


VictoriasTodesfampf wurde auch noch | 


durch das Gefühl verdüftert, daß auch 
ihre Iochter Frittjch, vielleicht tödtlich, 
trant fei: und jeßt liegt das Kind, das 
an ihre Muiterbruft 
drücte, in feinem Mittwenheim in 
Deutichland und wird dasfelbe viel— 


leicht nie wieder verlaffen, außer auf | ' er 
Pe h ' Iniß dahier fanden übrigens 


dem Weg zum Grab. 

Die Mafern-Krantheit des jekigen 
britifhen Ihronerben wird nicht als 
bedentlich angejehen, obwohl e3 noth- 
wendig ilt, daß er fi“ nicht dem unge- 
wiſſen Februarwetter ausſetzt. Uebri— 
gens iſt die Angabe, daß er nicht den 
Rang eines Prinzen von Wales be— 
kleiden werde, -rundlos. 

Diefe Bekleidung mag ji) bis nad 
ber Königsfrönun verzögern, König 
Edward ift aber zu Elug, um in der Ti- 
tulatur des Ihronfolger3 die Ane-!en- 
nung der walifiichen Nationalität ge- 
rade zu einer Zeit zu verfagen, da 
Wales mehr, als feit Jahrhunderten, 
in Gefinnung undSprade national ift. 
Die Walifer vor den Kopf zu ftoßen 
würde zwar einigen engberzigen engli- 
ſchen Kirchenleuten und Tories beha— 
gen, für welche die Bewegung für die 
Abſchaffung der Sonderrechte der eng- 
liſchen Staatskirche in Wales fehr an- 
ſtößig iſt, aber es würde das ganze 
Volk von Wales ſchwer beleidigen und 
es zur Oppoſition, nicht nur gegen die 
engliſche Kirche, ſondern ebenſo gegen 
die engliſche Königsfamilie vereinigen. 
Ohne Zweifel werden alſo die Englän— 
der wieder einen Prinzen von Wales 
haben. Die Bemerkungen, welche heute 
über die fürſtlichen Perſönlichkeiten in 
der Leichenparade gemacht wurden, ha⸗ 
ben ihre Bedeutung nicht minder für 
die Schaar des britiſchen Adels, wel— 
che den Ueberreſten ihrer Herrſcherin 
folgte. Es waren übrigens eiliche 
prächtige Erſcheinungen unter dieſen, 
welche äußerlich ganz dem Ideal der 
Ritter und Barone der alten Zeit ent- 
fprachen, — aber meift mar e3 eine 
zwergenbafte, fhmächtige und entar- 
tete Gefellfchaft. 

London wimmelt derzeit von Befu 
ern auß benPropinzen, darunter auch 
eine Mafle „Squires“ ober titellofe 
Landbeſitzer Großbritanniens, 


n 
8 
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Vergnügungs-Aufenthalt 
wurden. Man glaubt nicht, daß der 
neue König dieſelbe Vorliebe zeigen 
werde. Die männlichen Mitglieder der 

| föniglichen Samilte haben überhaupt 


ftets Abfcheu vor den Befehlen der Kd- ! 


nigin gehabt, fie in die Hochlande zu 
begleiten, da man erwartete, Daß fie 
in diefem Fall die Unausfprechlichen 
ablegen und jich ganz fchottifch Heiden 
mirden, was in dem nordifchen Klima 
nicht immer behaglich für fie war. 


3 heißt, daß eine ber mentaen | 


Streitigkeiten zmilchen Victoria und 
Prinz Albert gerade über dieje Frage 
entitanden fei. Der Prinzgemahl Teate 
auf das Geheit Victorias Tchottifche 
| „Kilts“ an und wurde von einem In— 
ſekt empfindlich in die ungeſchützten 
Waden gebiſſen. Darauf zog er ohne 
Weiteres wieder Hoſen an und weigerte 
ſich entſchieden, ferner ſich als Hoch— 
lands-Häuptling zu „maskiren“, ſehr 
zum Grame Victorias. Auch der neue 
König hatte als Prinz von Wales für 
die fchottiihe Nationaltrabi nichts 
übrig und hielt fich joviel wie möglich 
von den Hochlanden fern, obaleih zu 
feinen Titeln auch der eines „Lords der 
Snfeln” gehörte. 

Die Hocdhland-Manie ift daher 
mwahrjcheinlich mit der quten Königin 
begraben worden, und wenn der König 
Edward in die Ferien geht, wird er 
wohl einen Buntt fühlid vom Tay 
borziehen. Die Schotten haben das 
rafch genug gemerkt, und ihre Trauer 
um PVictoria ift ebenfo viel Felbftfüch- 
tige Interefjen=, wie Gefühlsface. 

Smifchen den Lobpreifungen bon 
Victoriad Tugenden und den Bemer— 

ı tungen über die fürftlihen Befucher 
finden die Londoner noch Zeit genug, 
ihre Mißbilligung über ven Vorfchlag 

| zu äußern, den neuen König mit „Em. 
Kaiferlihe Majeftät” anzureden, fraft 
feines Titel3 als Kaijfer von Indien. 
Difenbar würde diefe Aenderung jehr 
wenig volfsthümlich fein und mürbe 
nur dazu führen, die alten Anhänglich- 
feitöbande zu ſchwächen, melche die 
Hauptſtärke der Monardie bilden. 

E3 Scheint nun einmal felbft bei 
Trauerfeftlichteiten in der britifchen 
Metropole nicht möglich zu fein, daß 
diejelben ohne rohes und opferteiches 
Gedränge fich abjpielen! Auch heute 


Hegen Broloerifruerung. 


Die Sozialilten in Deutichland be: 
reiten allgemeine PBrotejiver: 
fammlungen gegen Erhöhung 
der Getreidezölle vor. — Aber 
diefe wird mit abzuwenden 
ſein. — Fürſtliche Vietoria⸗Trau—⸗ 
ergottesdieuſte und Ehrenſalut 
der Flotte in Kiel. —Vom öſter⸗ 
reich ſchen Bruderſtamm. — Das 
Reichsraths-Kaſperletheater! - 
Allerlei. 

Berlin, 2. Febr. Es fanden heute 
auch in vielen Städten Deutſchlands 


Trauergottesdienſte für die Königin 


Victoria ſtatt, obgleich das Volk nichts 
mit denſelben zu thun hatte. Dem 
Gottesdienſt in Homburg wohnten die 
Kaiſerin Auguſte Victoria, die Erb⸗ 
prinzeſſin von Sachſen-Meiningen, die 
Kronprinzeſſin von Griechenland und 
die Prinzeſſin Friedrich von Heſſen bei. 
Garnach ſcheint das Befinden ber 
Kaiſerinwittwe Friedrich wieder etwas 
ungünſtiger geworden zu ſein und ihre 
| Betheiligung verhindert zu haben.) Jn 
ı Münden mohnten der BPrinzregent 
Zuitpold und andere batrijche Prinzen 
undsrinzeffinnen einem Irauergottes- 
dienst bei. 

In Kiel wurde von den Kriegsfchif- 
fen ein Salut von 81 Kanonenjhüffen 
abaefeuert. 

Angefichts des unzmeifelhaften Ent: 
fchlufjes der deutfchen Regierung, eine 
Erhöhung der GOetreide- 

' 3Ö51lle herbeizuführen, bereiten bie 
Sopzialiften in ganz Deutjchland 
Proteft = Verfammlungen vor. Am 
mürttembergifhen Landtog wurde 
aus der Mitte des Zentrums 

| eine Anfrage an die Regierung 
| betreff3 der Erhöhung der Ge: 
treides Zölle geftellt. Der mürttember- 
| gifche Minifter = Präfident General 
Scott v. Schottenftein antwortete, die 
Regierung fei der Leberzeugurg, daß 
eine namhafte Getreidezoll-Erhöhung, 
jomwie eine Zollerhöhung auf Hafer und 

‚ Gerfte nothiwendig fei. Andererſeits 

| müßten aber auch die Indujtrie und die 
Konfumenten berücfichtigt werden. Die 
Zoljäge dürften auf feinen Fall die 
Handel3-Verträge verhindern. 

Der preußifche Minifter des Sinnern 
hat ein befonderese Mord: Bu- 
reau” begründet, um bie Ergreifung 
bon Mörbern und anderen befperaten 

| Verbrechern zu erleichtern. Dir Bottzet 

wird au Shmweißhunbe zur 
| Verfolgung diefer Verbrecher verwen- 

ben. Der Entichluß, ein folches Bureau 
| zu gründen, ift die Folge des Berichtes 


| ging e3 theilmeife fürchterlich her, und | der MPolizei-Kommiffion für 1900. 


ı den Straßen drängten, 


| 


| 


unb | 


die „St. Kohns Ambulance Affocia- 
tion“ hatte nicht weniger, ald 1305%Ber- 
fonen zu behandeln, die während der 
Leichenparade mehr oder mmeniger 
Ichlimm gequetfcht wurden. Diefe Af- 
foziation hatte 701 Werzte und Ber- 


mundetenpfleger in Dienft und hielt an | 


26 Stationen ihre Gefährte bereit. Bei 
den 3 Millionen Menfchen, die fich auf 
erfcheint die 
Verluft-Lifte jomie die Hilf3-WVorfeh- 
rungen freilich noch immer bejcheiben. 

London, 3. Febr. Am Montag wird 
die Leiche der Königin Victoria aus der 
Gedäcdtnißfapelle in Windfor nad) ih: 
rer legten Ruheftätte gebracht und an 
der Seite ihres geliebten Gemahl3 bei- 
oefegt. Doch wird dies ohne meiteren 
Bomp gejchehen. 

Gleichzeitig mit dem Leichenbegäng: 
in allen 
Iheilen des Vereinigten Königreichs 
große Trauerfeftlichkeiten jtatt. Dem 
MWetter nach) war der geftrige Tag einer 
der fchlimmften, die London je gehabt 
hatte, und e3 dauerte lange, bis das 
Meinen des Himmel3 aufhörte. 

Die Angabe, daß die legten Worte 
der Königin por ihrem Ableben gewe— 
fen feien: „OD daß der Friede 
fommen möchte!” mird, obwohl 
fie zuerft bon einem Propinzialblatt 
gebracht wurde, allgemein für wahr ge- 
halten. Lord Wantage bürgt für ihre 
Richtigkeit. Vielleicht wird der Aus- 
drud diefes legten Wunfches Victorias 
eine entfchievene Wirkung auf die Be- 
endigung des Gübdafrifa-ftrieges ha= 
ben! Denn ganz ohne Eindrud auf den 
König und feine Minifter dürften diefe 
Worte nicht bleiben. Zu bezmeifeln ift 
jedenfalls nicht, daf der Königin ber 
Südafrifa-frieg fehwer auf dem Her: 
zen gelegen hat. Mehrere diesbezügli- 
che Unterredungen werden jebt veröf- 
fentlicht. Nach den Yeußerungen einer 
Reihe Londoner Blätter zu Ichließen, 
Scheint das PBublitum zu erwarten, daß 
irgend ein Verfuch zur Herbeiführung 
des Friedens und und Befriedigung 
bes MWunfches der fterbenden Königin 
gemacht wird, wenn au) gemifje Zuge- 
ftändniffe an die Boeren hierzu noth- 
wendig find. 

De WBet’8 Bordringen 
Mit 3000 Boeren nad der Kapfolonie. 


Kapftabt, 3. Febr. Es wird jeht be- 
ftätigt, daß General De Wet mit 3000 
Boeren Thabanehe paffirt hat und di- 
reft auf die Kapkolonie zu marfcirt. 

Pretoria, 2. Yebr. Er-Präfident 
Pretorius bat mit feiner FFriebens- 
Miffion bei General Botha gar feinen 


———— Botha weigerte ſich, ihn 

in das uzulaffen, empfing ihn | Zu 

abe ge aa ihm, wenn bie | 5 — 
er I 


| Diefem Bericht zufolge wurden in Ber- 
| lin 25 Morde begangen, deren Der- 
ı über nicht entdedt wurden ! 
| Yym meftlichen Deutfchland und biel- 
fach anderwärts verurfachen die ber- 
heerenden@lemente noch immer gro Be 
Unzuträglidfeiten Neuer: 
dings hat da und dort die Kälte dem 
ı Hohmaller Einhalt gethan. In Kaffel 
| wurde das Hufarenregiment Fried: 
| rich II. von Heflen-Homburg (2. hefii- 
ſches) No. 14 nächtlicherweile alarmirt 
| und zur Sprengung der, da& Nachbar= 
| dorf Niedermölltich bedrohenden Ei - 
ı maffen des Edverfluffes beorbert. 


Sn Hamburg hat ein Brautpaar, der 
Techniker Adolf Tamm und Frl. Al: 
| mwinesenjen, gemeinfchaftlih Selb ft- 
morDd begangen, und in Berlin ent- 
leibte fih ©. Bernheim, der Profurift 
bes Bankhaufes Kregfchmar. 


Jenſeits der fhwarz:gelben Pfähle. 


Das neue Öfterreichifche Reichgratha- 
Abgeorbneienhaus hat jeit feiner Er- 
öffnung no fein Gejhäft erledigt, 
nicht einmal fein Bureau organifirt, — 
eS ijt aber bereits zu erfennen, daß aud) 
diefer NReichsratb dem vorherigen in 
Radausfeiftungen und Gejchäfts-Un- 
fähigfeit nichts nachgeben wird! Zu der 
Eröffnungs-Situng ift noch zu bemer: 
fen: Der Minifterpräfident Dr. v. 
Koerber forderte zunächjt den älteften 
Abgeordneten, den Polen Weigel (Ber: 
freier von Krafau) auf, probiforifch 
ben Vorfit zu übernehmen. Raum hatte 
Hr. Weigel diefer Aufforderung ent- 
ſprochen, als auch ſchon ein Höllenlärm 
losging, worin ſich beſonders die neue, 
aus vier Köpfen beſtehende Gruppe der 
„tſchechiſchen Arbeiterpartei“ hervor⸗ 
that. Ihr Führer Klofac, der in tſche— 
chiſcher Nationaltracht erſchienen war, 
brüllte dem Miniſterpräſidenten zu: 
„Tſchechiſch reden“ Hier iſt ein fia— 
vifhes Parlament) Wehe Euch, wenn 
bie Thronrede etwas gegen uns ent- 
hält!“ 

Dieſe Worte verurfachten einen un= 
beſchreiblichen Tumult und begreif- 
licherweife au große Erregung auf 
ber Minifterbant, wo man fi berin 
do auf einen folden Empfang nicht 
borbereitet hatte. Klofac, dem e3 nicht 
entging, daß auf der Minifterbant ab- 
fällige Yeußerungen über ihn fielen, 
tief: „Die Minifter find alle Efel!“ 

Nachdem. die, Aufregung fi halb: 
mwegs gelegt hatte, verfuchte der probi= 
forijche Vorfigende Weigel, einen Nad- 
zuf auf die Königin Victoria zu hal- 
ten, murbe aber fchon nach ben 
Worten von dem Abgeorbneten Bent 
(beutiche Volkspartei) durch ben Tauten 
Zuruf unterbrochen: ben Boeren, 
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Pfuil“, fomie höhnende Bemerkungen | 
über ben Hofenbandorden und über 
engliſche. Taktloſigkeiten ſchwirrten 
durch den Saal. Mit ſeiner Stentor— 
ſtimme ſchrie der Deutſch-Radikale K. 
H. Wolf dazwiſchen: Zum Teufel 
mit der Königin!“ 

AS Weigel verfuchte, die Ordnung 
wieder herzuftellen, und die Abgeorbne- 
ten aufforderte, fich derartiger Demon= 
ftrationen gegen die todte Königin zu 
enthalten, donnerte ihm SKlofac ent: 
gegen: „Abzug Weigel! 
Pole fein!“ Sleichzeitig ftrediten fich 
geballte Fäufte und erhobene Arme dem 
Borligenden entgegen. Nur mit größ- 
ter Deühe gelang e3 diefem, einiger: 
maßen Ordnung zu jchaffen. Als er 
fich erhob, um das Kaiferhoch auszus 
bringen — dieSozialiften und Deutſch— 
Radikalen Hatten vorher den Saal ver: 
laffen — war eö.im Saale wieder ver: 
bältnigmäßig ruhig. 

Das übliche Gelöbniß wurde von ben 
tihechiichen . Abgeordneten in tichechi- 
her Sprache geleiftet. Das Haus ber- 
tagte jich Schließlich, ohne die Präjiden- 
tenmwahl vorgenommen zu haben. 


— 


Inland. 


In Maͤunertleidern. 
Heroiſcher Entſchluß der Gattin eines kran⸗ 
ken Mannes. 

Chippewa Falls, Wis., 2. Febr. Vor 
einigen Monaten noch wußte Frau 
George Dick, ehemals eine der Spitzen 
der Geſellſchaft, nicht was es hieß, 
Mangel zu leiden. Da erkrankte ihr 
Mann, büßte ſein Vermögen ein, 
Hunger und Noth zogen in das einſt 
glüdliche Keim, die Kinder des Paares 
murben blaß und magerten ab. Die 
Frau ſchämte ſich, ihre Lage bekannt zu 
geben, und da reifte in ihr ein heroi— 
ſcher Entſchluß. Sie kaufte ſich einen 
Mannesanzug, wie dieſelben in den 
Holzfällerlagern getragen werden, zog 
denſelben an, ſchnitt ſich ihr Haar kurz 
ab, bräunte ihr Geſicht und zog durch 
die Stadt nachArbeit ſuchend. Schließ— 
lich herdingte ſie ſich in ein Holzfäller— 
lager. Da aber kam gerade ihr Bruder, 
der von der Lage der Familie Kennt— 
niß erhalten hatte, hinzu und brachte 
Hilfe. 

Fuchspreliende Bolfsihüler 
Wollen die Weftpointer Kadetten nacäffen. 

LaCrofie, Wis., 2. Febr. In ver— 
fhhiedenen Ward = Volksjchulen dahier 
fomwie auch in der Hochlchule ift in Te- 
ter Zeit das Fuchsprellen oder „Hagen“ 
in Schwung gefommen. Offenbar ha- 
ben die Berichte über das Fuchsprellen 
in der Militärfehule zu Weit Boint die 
älteren Schüler nicht ruhen laffen, und 
befonders feither juchen fie ihr Miüth- 
chen än den jüngeren Schülern zu füh- 
len. Zwar haben fie nicht verfucht, den- 
jelben Tabatjauche einzuflößen, allein 
die jüngeren Schüler murden fchmwer 
mißhandelt; ja ein Knabe wurde fo 
fcehwer verlegt, daß er mehrere Tage 
lang nicht imftande war, die Schule zu 
befuchen. 

Nuflel Sage warnt! 
Erflärt die ungeheuren Eifenbahn-Kombi= 
nationen für eine aroße Gefahr. 

New York, 2. Febr. Ruflel Sage, 
ber befannte Finanzmann, äußerte heu— 
te, e8 liege eine große Drohung in fo 


| gewaltigen Eifenbahn-Rombinationen, 
|mwie e& ber neuerliche Auffauf der 
| Souihern Pacifichahn durch Die Union: 
| VBacifichahn fei. Hr. Sage, der früher 
| felber ein Direktor der Union Pacific: 


| bahn war, fagte, es jei äußerjt ges | pathie für ihn üdrig und fagte 


ı 
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fährlich, fo viele Macht in die Hände 
meniger Menjchen zu legen, und das 
Bolf diefes Landes werde früher oder 
fpäter bdraftiiche Maßnahmen gegen 
das fonzentrirte Kapital ergreifen. 
Ueber die Abforbirung derSouthern 
Bacifichahn fagte Herr Sage wörtlid: 


„Das ift eine gigantifche Verbindung, | 


wobei die 12 oder 13 Männer vom 


Kontrollrath unbedingteKontrolle über | 


mehr ala 25,000 Meilen Eifenbahn 
und fogut mie ein vollfländiges Mono- 


Das will ein | 


Riefenflreik drofl! 


Er mag in der Konferenz zu Co» 
Iumbus geboren werden. — Wenn 
den Weichkohlengräbern Tohner- 
höhung bewilligt wird, wollen 
die Hartlohlengräber Dasjelbe. 
— Uud dann mag es den größten 
je dagewejen:n Ausjtand geben. 


bis jet auf der gemeinfamen Konferenz 
der Weichtohlen-Grubenbefiter und den 
Delegationen ihrer Arbeiter (bon den 
Staaten Ohio, Illinois, Yndiana und 
Benniplvanien) erzielt worden ilt, be— 
fteht in der Einrer*ung der Urbeiter> 
forderungen beim Komite für die Lohn- 
Skala. Der üdrige Theil des Geutigen 
Tages verjtrich mit dem Studiren die- 
ſer Forderungen feitens der Orubenbe- 
figer im Stomiie. 
als gewiß gelten, daß die Grubenbe- 
fiter ich diefen Forderungen hartnädig 
| widerfegen werben; doch erwartet man, 
| daß es zu Zugeftändniffen auf beiden 
Geiten und endlich zu einer volljtändi- 
gen Einigung fommen werde. 
Die weitreichende Bedeurung biefer 
| Konferenz läßt fich ermejjen, mwenn 
man einen Blid auf die weiteren Folgen 
wirft! Soliten die Weichkohlen-Arbeiter 
| eine Zohnerböhung erzielen, jo werben 
die Hartfohlengräber des Djtens 
| ebenfalls eine fordern; fie haben bereits 
um eine gemeinfame Sonferenz in bie= 
| jer Sade nahgefudt. Man glaubt 
; aber, daß der Finanzmann $. P. Mor: 
| gan, melcher der Diktator des Hartkoh- 
Ien=„Iruft“ ift, diefer Forderung fei= 
ne Beadhiung fohenten wird. Und dann 
mag der größte inbuftrielle Streik in 
ber Gejchichte unferes Landes folgen! 


Die Hartlohlen- und die Weichtoh- 
Ien-Arbeiter find in derfelben Organi=- 
fation vereint, und wenn es Diesmal zu 
einem Yusftand der Erjteren fommt, To 
werden die Weichtohlengräber, ftatt den 
Markt mit einem Erfag für die öftliche 
Hartkohle zu verforgen, zu einem Sym= 
pathie-Streit berufen werden. 3. P. 

Morgan aber hat Urfache, nicht ein- 
mal einen jolchen vereinten Streif zu 
fürdten: Denn er kontroflirt ja auch 
die Berwind-Wbite’fchen MWeichtohlen- 
Telder im mittleren PBennfyloanien, 
welche mit Nicht:Gemerkichaftlern be- 
trieben werden, ſowie die weſt-virgini⸗ 
ſchen Weichkohlen-Felder, von denen 

das Gleiche gilt. 
Der nädfte Schritt na“ einem 
Streil ſämmtliver Gewerkſchafis— 
Grubenarbeiter würde eine Aufforde- 
rung an die Eiſenbahn-Leute zum 
Sympathieſtreik ſein. Aber auch hier 
iſt J. P. Morgan gut verſchanzt. Er 
| fontrollirt die Baltimore & Obhio- 
Bahn, welche die weit-virginijche Kohle 
befördert, jowie au den Kohlen- 
Transport nach dem Dften über bie 
Benninlvania-Bahn von den Berwind- 
Whitefchen Kohlenfeldern aus. 


Die Mofer:Mordflage. 
Der Angellagte gibt der Amifh:5efte die 
Schuld. 
Bekin, SU, 3. Febr. Samuel Mo: 
fer, melder angeklagt ift, feine Gattin 
| und jeine drei Kinder umgebracht zu 


zeffirt werben. Er fteht in feinem Elend 

I ganz allein, da alle jeine früheren 
| Freunde ihm den Neüden gefehrt ha= 
| ben. Sogar fein Vater hat feine * 
ihm 
| blos, er folle fich vorbereiten, vor ei: 
nen Gott zu treien. 


Mofer hat eine Erklärung abgegeben, 
worin ei der Amifch-Religionzjette die 
ganze Schuld an feiner jchredlichen 
| Lage gibt. Er war nämlich aus der 

Kirche ausgefloßen worden, weil er ſei— 
nen kleinenKnaben geliebkoſt hatte, und 
er ſagt, ehe er mit ſeiner Familie leben 
und doch ſeiner Vaterrechte beraubt 
ſein ſollte, habe er lieber alle ſeine An— 


pol über alle Bahnlinien erhalten, die gehörigen todt ſehen wollen. 
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nach dem Stillen Ozean führen. €3 tft 
ficher, daß folche Vereinigungen fon= 
zentrirten Kapitals das Volk aufrüt- 
teln werden, und einmal aufgerüttelf, 
ift das Volt eine größere Macht, als 
diefe Kombination oder irgend eine an- 
dere, welche gebildet werden mag! Ich 
betrachte ed als fehr gefährlich, folde 
große Kombinationen zu haben. Es ijt 
recht und billig, daß dem SKapitaltit, 
melcher fein Geld in Eifenbahnen oder 
anderen großen Uinternehmungen an 
legt, ein anftändiger Ertrag gefichert 
werben follie; es ijt recht, daß Eifen- 
bahnen fich einigen jollten, die Raten 
nicht unter eine Ziffer herabzufegen, 
bie einen anfländigen Profit fichert; 
aber ba3 ift durh Beratbungen und 
Konventionen zu gefchehen, und dazu 
gehört feine Erftiidung des Mitbe- 
werbs. E3 wird fich jchließlich zeigen, 
daß biefe Kombination Miktrauen und 
Verbitterung erweden und zu Bergel- 
tung3-Maßregeln jfeitens des Volkes, 
ber Staaten-Gefehgebungen und fogar 
bed Bundes führen wird.“ 
Muthmaßlihes Wetter. 
Wenig Gutes’ verfpricht der Onfel. 
MWafdington, D. E., 2. Febr. Das 
Bundes⸗Wetteramt ſtellt folgendes 
Wetter für den Staat Illinois am 
—* und Montag in Ausſicht: 
Am Sonntag Regen im ſüdlichen 
ꝛe im nördlichen Theil — ein⸗ 
a a4 25 


908 — jowie im mitt- 
2 Winde 


Noch ein trübves Rachſpiel. 


Cod des Vaters eines der Verurtheilten im 
Bos ſchieter⸗Mordprozeß. 


Paterſon, N. J., 3. Febr. Gebrodje- 
nen Herzens über die Schmach ſeines 
Sohnes, welcher nebſt MeAliſter, 
Death und Campbell in Verbindung 
mit dem Tode der jungen Seidenwebe— 
rin Jennie Bosſchieler verurtheilt 
wurde, iſt Hugh Kerr Samſtagabend 
geſtorben. Ueberraſchend kam dies 
nicht; denn ſein Zuſtand war ſo be— 
denklich geweſen, daß man den letzten 
Akt in dem obigen Prozeß, die Schul— 
dig-Plaidirung ſeines Sohnes und 
ſeine Verurtheilung zu 15 Jahren 
Zuchthaus, ihm nicht mitzuteilen 
wagte. Mle Yamilien-Angehörigen 
waren um fein Sterbebett verfammelt, 
mit Ausnahme feines Sohnes, der jebt 
ein Inſaſſe des Staats-Zuchthauſes 
in Trenton iſt. 
Als George J. Kerr verhaftet wurde, 
war ſein alter Vater ganz niederge— 
ſchmettert von dieſer Schande; doch 
hoffte er immer noch, ſein Sohn werde 
im Gericht ſeine Unſchuld erweiſen fön- 
nen, und bot demſelben jeden möglichen 
Beiſtand. Als aber im Gericht die volle 
Geſchichte der Schändlichkeiten und 
Greuel erzählt wurde, die an dem jun⸗ 
gen Mädchen verübt wurden, brach der 
alte Mann völlig zuſammen und nach 
einem ſchweren Kampf, angeſichts des 
verdammenden Urtheils —* lebens 


Dreizehnter Tahrgangs J 


Columbus, O., 2. Febr. Alles, was | 


Im Bundes⸗apitol. 


Wird die Königin von England gefeiert. — 


Und dann maht Turner einen heftige 

Angriff auf Srye. 

Wafhingten, D. E., 2. Febr. Die 
heutige Sigung de Senats war zü 
nädjit dur ein Verberrlichungs-Gebet 
des Kaplana auf die Königin Victori 
bemerkenswerth, welches die Mitglieder 
ehrfurchtsvoll, mit gebeugten Häuptsen 
anbörten. 


Eine weitere bemertenswerthe Affäre 7 


war ein heftiger Angriff be3 Senator 
Turner bon Georgia auf True Do 


Maine, der bekanntlich die Schiffafub-” | 


ſidien-Vorlage, das Lieblings-Projel — 


Mark Hannas, in Obhut hat. 
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MWiederholt verfuchte Frye "nergeb- 


lid, die Wiederaufnahme der Erörte 


rung diefer Vorlage burchzufeßen und 4 


proteftirte, erjt mild und allmälig fär- 
ter, dagegen, daß immer wieder Sena 
toren mit anderen Gejchäften Tämen 


53 kann Schon jegt | und Anerkennung verlangten. Daspe- 7 
leidigte die betreffenden Herren jehr, = 
aber die Ausdrüde ihrer Mikbilligung 7 


tmaren noch nichts gegen die Rebe Zur 
ner’3, welcher ungeheuer über Frye 


3 
—* 


—* 


aufgebracht war, weil derſelbe in Tu— 


ner's Abweſenheit deſſen jüngſie Rede 


gegen die Schiffsfubfidien „verhohni= 
gelt“ und angeblich entjtellt Hatte. Tur- 
ner nannte FrHe einen Diktator umb. 
jtellte ihn alö gemwiffenlofen Verbreher ° 
und Verleumder hin, obwohl er dieſe 


Worte nicht brauchte; er hielt ein 
förmliches Hochgericht über ihn, und 


der Senator von Maine zudte fort: 
während in ſeinem Sitz nervös zuſam 


men, und ſein Geſicht wurde puter— 


roth. 


Turner führte dann ſein ſchwerſies a 


Gefhüg gegen die „Ichändliche Bor- " 


lage“ auf, zu deren Gunften rye alle 7 
übrige Gefeggebung lahmlegen wolle, 
und warf rue grobe Srrihümer bei © 
den Angaben über die, von ausmärti- "3 


gen Ländern gezahlten Schiff3-Gubfi- 


dien vor. ehe Juchte fich einigemale” a 


gegen die rebnerifchen Keulenfchläg 


Iurner’s zu beriheidigen; aber biefer = 


Thlug ihn immer wieder mit feinen, 
FeHe'3 eigenen Worten, die er auß bem 


5 


amtlichen Bericht vorlag. Frye nahm 


enblich verzmeifelnd Reikaus und er- 


Ichien nicht wieder; Turner aber fehte 
auch dann noch zwei Stunden lang fei 
ne wuchtigen Angriffe fort. „Wenn bi 


Mehrheit darauf ausgeht“, fagte er am © 
Schluß feiner Rede, „die Vermilligun- = 


gen aufzuhalten, bis die Schiffafuß- — 


dien-Vorlage paffirt ift — nun wohl, 7 


fo wird ed ber Beruf ber Minbert 

fein, über diefe infame Vorlage For 

und foit zu-reben, bis Das 

felbe grünblich-verftehtY 2 "7 
Nah Turner Tprad Mallory ebei 

fall3 geaen die Vorlage. Während 


Nachmittags erjchollen häufig Auffor- . 


derungen, einen Namens-Aufruf dor- * 


zunehmen, um die Abmwefenheit eines 
„Quorums“ feftzuftellen. Der Kampf 
gegen diefeVorlage tit jegt heftiger, . 
je, und wenn ihre Freunde fie durc— 


drüden follten, jo wird ihnen bag fi- “ 2 


cherlich jchmer genug gemacht werden. 


Eine Zeitlang berieih der Senat & 


auch 


Hort brachte einen Zufaß ein, mel 
die Aufrechterhaltung de Rohrpoft- 
Dienites in New Norf, 


darüber, 

E3 wurden auch mieber Lobreben 
auf den dahingefchievenen Yunbes-Ge- 
nator Davis von Minnefota gehalten. 

Jäger: Beh. 
Der Bafe fchießt die Slinte ab | 

Parkeröburg, W. Va., 3. Febr. Ei- 
genthümliches Pech hatte der junge 
Louis Fries geftern Nachmittag auf 
der Feldfaninchen=-$agd. Fries hatte 
ein Kaninchen in ein Zoch |pringen je- 


hen. Er legte die Kagdflinte zu Boben, 7 


um in das Loch hineinzufehen. Plöß- 


die Poftamts-Vermwilligungd- = 
Vorlage. Scudder (Dem.) von Nem 7 


Drei | Chicago % 
haben, wird binnen zmei Wochen pro= | und St. Louis verfügt, und fprah = 


lich jprang das Kaninden an einem 7 


ud! Die Kugel drang Fried 


u Wie eine britifhe Stadt! 


ria-Traner aus. 


Nem York eine Stadt bes britifhen 
Reiches ei: 
Leihenbegängniß der Königin Victoria 
beobachtet! Die Kicchengloden Täute- 
ten feierlich, im Finanz Diftrift waren 


ten fich gewaltige [chmeigende Menfchen- 
maffen bis in den Abend hinein; am 
fah man überall Flaggen auf Hal 
obgleich nicht am Rathaus. In einer 
Reihe Kirchen fanden einbrudgbolle 
Zeremonien ftatt. Viele Frauen gin 


So vielfach wurbe Das 7 


anderen Zoch heraus und gerade auf 2 
die Flinte, welche fi infolge beffen ent NE 

in bad 
eine Bein, und fein Zuftand ift bebent- 


So fah geftern em Nor? wegen der, Diddes 7 


New Port, 2. Febr. Heute Nach 4 
mittag hätte man glauben mögen, daß = 


alle Gejchäfte eingeftellt, und am unle- = 
ren Broadway in der Gegend ber Zris 7 
nity= und der St. Bauls-Kirhe Dräng- 7 


gen in Trauerfleidern und mit | wazı 


zen Schleiern herum, mährenb 
Männer fchmwarz-purpurrothe 

um ihre Rodärmel trugen! 
verfäufer machten ein blübenbes 
fchäft mit Knöpfen, welche die Bilbn 
ber todten Königin unb be3 
Edmard zeigten. 


(Auch in Bofton wurde ftarf im Die» : 


toriathümelei gemacht.) 
Dampfernahridten. 
Ungelommen. ri 
et von Gontbampion;- 
— 
Udgegangen. ; 
ng; Antkerdam a" 


Ben Yet: De > 
von Sinerpool; Dresden 
Liverpool: kamdan 


Rn Vort:- U 
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F 3  Rolalberit. 
| Die Baarftage. 


v wohl die Stadtväter wie die 
= Nathöherren von Coot County 
© beihäftigen fid mit der 
Höhe ihrer Gehälter. 


Ein Boulevard » Plan, der auf 
— 1 WBiderftiand ſtoßt. 


" Dorfhläge zur Reform der Schulverwaltung. 


© Derifppetit fommt beim Effen. Nad- 
Sbem bie Gehälter ber Mitglieber des 
* Chicagoer Gemeinderates vor einigen 
"Sahren von $150 für das Jahr auf das 
© Behnfache biefes Betrages erhöht wor- 
den find, befürwortet Alderman Alling 
"jebt eine meitere Gehaltserhöhung, und 
mar auf $2400. Cr mwird veranlaj- 
en, daß ber Legislatur in Springfield 
ine Vorlage unterbreitet werben wird, 
ur deren Annahme der Stabtrath 
tmädhtigt werben würde, feinen Mit- 
liebern die fragliche Zohnaufbelferung 

E gewähren. Da ein Paragraph bes 
barterd eö ben Stabdtvätern unter> 
agt, während bes betreffenden Amts» 
 termined Boriheil aus derartigen Maß- 
"nahmen zu ziehen, fo würde man, im 
alle der Anfchlag gelingt, mieber 
zu dem Wusmwege der Ernennung 
von Privatjefretären fehreiten müf- 
Henn, um wiht zu ‚kurz zu kom— 
men. Alderman Ming behaup- 
Het, ein Alderman, ber halbwegs ben an 
ihn geftellten Anforderungen genügen 
wolle, müßte feine volle Zeit hierauf 


D 


verwenden, und deshalb ſollie man ihn der der Kommiſſion ſich in Chicago 
auch halbwegs anſtändig für ſeine volle aufgehalten. 


Zeit bezahlen. Mayor Harriſon be— 
ürwortet den Vorſchlag des Herrn 
> Mlling und fagt, die beffere Bezahlung 
e ber Stabtrathäbdienfte habe dem Stabt- 
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ath eine Anzahl von tüchtigen Kräften 


rn augefübr, und durch eine weitere Ge— 
= Haltsaufdefferung werde man in ber= 
= selben Richtung meitere günſtige Re— 
" Aultaie erzielen, bie in hohem Grade 
wünſchenswerth ſeien. 

J * * * 

Während die Gtabtpäier in ber- 
Ichämter Weife an die Erhöhung ihres 
Salärs gehen, macht es den Rathäher- 
zen von Eoof Sountt große Schmwierig- 
- Reiten, ihre übertrieben hoben Galäre 
rieber zu reduziren und fo einiger- 
= maßen mit ben von ihnen geleiteten 
= Dienften in Einklang zu bringen. Der 
Finanzausſchuß der Körperſchaft wird 
dieſer auch morgen ſeinen Bericht noch 
nicht unterbreiten können, weil über die— 
fen Punkt feine Einigung erzielt mer- 
ben fann. Während die meiften Mit- 
glieder der republifanifchen Mehrheit 
bes Romites e3 für genügend erachten, 
Daß fich auch der Eountyrath einen Mo= 
nat gehaltslofe serien bemilligt, be= 
jteht Kommiffär Organ, der Führer ber 
bemofratifchen Minorität darauf, baf 
bas Gehalt der Kommiffäre von $4000 
auf $3000 ermäßigt werben folle. In= 
wiſchen warten die County-Angeftell- 
ten, ba ihre Gehälter für das laufende 
Sad esft in bem Budget feftgefeßt mer- 
ben, mit Schmerzen auf ihre Ga- 
Türe, und zwar nicht blos auf- bie für 
ben Monat Januar, fondern auch noch 
auf die für den Monat Dezember riid- 
"= Händigen — was zufammen einen Be- 
” Airag bon rund $400,000 ausmadt. 

* * * 


Mb. Brennan von der 18. Ward 
broht im Namen zahlreicher intereffir- 
er Gejhäftsleute, nöthigenfals durch 
einen gerichtlichen Einhaltsbefehl ver- 
hindern zu mollen, daß ber neue Via: 
= bult in der Randolph Straße bie ftarke 
"Steigung erhält, welde die Pennſyl— 
bania-Bahn, bie ihn zu bauen hat, ihm 
geben will. Die ftählernen Theile des 
Biabuftes liegen, fertig zum Verfandt, 
n ber Gießerei zu Pittsdurg, weil aber 


E hbetreffs der Steigung feine Einigung 


egielt werden Kann, verzögert fich ber 
R Bau, und bie Gefchäfts-ntereffen zahl- 
reicher Anwohner ber Randolpg Str. 
= erfahren inzmwifchen eine fehr empfind- 
= ide Schädigung. Muthmaßlic wird 
© bie Angelegenheit nun aber morgen im 
E mins zum YXustrag gebracht wer: 
zen. 
u. en * 
- Ein erft 25 Kabre alter Bruder be3 
Alderman Alling, der fich äuf ber Bur- 
= tuerUniverfität zum Architekten bat 
ausbilden Laffen, ift zum Regierungs⸗ 
Architelten für den Diſtrikt Santjago, 
Cuba, ernannt worden. Er wird dori 
> Hauptfächli den Bau von Schulhäu⸗ 
fern zu leiten haben. 


* * * 


" ‚Bor dem jtabträthlichen Yusfhuß 
- für Straßen und Gaffen der Südfeite 
= erben Grundeigenthümer von der 
Sale Avenue und Anwohner derjelben 
> morgen gegen bie geplante Boulevardi: 
© firung biefes Verlehrsweges Verwah— 
"zung einlegen. Es wird geltend ge- 
„mad t, daß Lake Ave, immer eine Ge- 
chäftsſtraße geweſen und ihrer diago⸗ 
alen Richtung wegen dringend für ben 
allgemeinen Verkehr benöthigt fei, 
© Boulevarbs für Leute, die nur fpazies 
sen fahren, habe der Stadtteil nach⸗ 
gerade genug, und den Gewerbe treis 
benden Anwohnern der Lake Abenue ſei 
mit das Mindefle daran gelegen, 
große Ausgaben darauf zu verwenden, 
nur um fi) da8 Gefchäft zu verderben. 
Bi * * * 
Der Einwendungen ungeachtet, bie 
von der „Sacverftändigen - Kommif- 
"fion“ dagegen erhoben wurben, hat bie 
"Drainagebehörbe geitern die Kontrafte 
für den Bau brei neuer Flußbrüden 
Kin Canal Straße, Afhland Avenue und 
in Straße) nad den Plänen ver= 
m, welche auch füblich von 12. Str, 


$ 


eine Breite von 200 Fuß für bag 


Bbett vorfehen. Die zu bauenden 
en werben zum Aufllappen ein- 
werben. Die 


ſtãndi⸗ 


| 


u einer berartigen "Ermeiterun 
Flußbettes entſchließen Tollte, fönnte 
man in ber Gegend der Brüdlen unter- 
irbifche Nebenbetten anlegen, fo daß in. 
biefer Hinficht Durch die Vergebung ber 
Kontrafte nichts verloren fei. 

* * u 

Gefunbbeits - Kommiffär Reynolds 
ift hoch erfreut morben durch eine aus 
New York eingetroffene Nachricht, daß 
e3 bafelbft dem bortigen italienifchen 
Arzte Dr. Antonio Fanoni gelungen 
fei, ein Heilferum für die Qungenent- 
zündung herzuftellen, das auch gegen 
Luftröhren » Entzündung berwendbar 
fei. Diefe beiden Krankheiten zufam= 
men haben während ber vergangenen 
Mode in Chicago mieder 120 Men- 
Ichenleben bahingerafft, fo baß ein 
mirffames Mittel zu ihrer Bekämpfung 
in der That als ein Segen begrüßt 
werben müßte. 

* * * 

In ben brei ftädtifchen Badehäufern 
find mährend des Monats Nanuar 
25,587 Freibäder gewährt morben, 
gegen 21,939 im Monat Dezember. 
Die Befucherzahl vertheilte fich mie 
folgt: Carter 9. Harrifon-Bad, 11,- 
423; Martin 8. Miadden-Bad, 8112; 
Bad Nr. 3, 6052. 

* * * 

Cincinnatis ſtadträthlicher Aus— 
ſchuß für Beleuchtungsweſen macht zur 
Zeit eine Rundreiſe durch andere 
Städte, um zu ermitteln, wie ſich am 
Beſten eine Verbeſſerung und Verbilli— 
gung der Beleuchtungs-Einrichtungen 
genannter Stadt erzielen laſſen. Ge— 
ſtern und vorgeſtern haben die Mitglie— 


Nachſtehend folgt ein 
Vergleich der Beleuchtungskoſten in 
Cincinnati und in Chicago, den ſie mit 
Stadt-Elektriker Ellicott zuſammen 
aufgeſtellt haben: 

Gas für Straßenbeleuchtung koſtet 
in Cincinnati 87c per 1000 Kubikfuß, 
in Chicago 90c; Leuchtgas für Privat⸗ 
gebrauch — in Chicago $1.00, in Ein- 
cinnati 75c per 1000 Kubiffuß; Heiz- 
gas für Privaigebrauh — in Chicago 
$1.00, in Eincinnati 50c. Die Unter: 
haltung eleftrifcher Bogenlampen, von 
denen Cincinnati 2000. zur Straßen 
beleuchtung verwendet, foftet dort per 
Stüd und Jahr $84.90; in Chicago 
find 4825 folcher Lampen im Ge— 
braud, einfiießlich 525, welche Eigen 
thum von PBrivatgefellichaften find, de= 
nen die Stadt dafür jährlich 3103 per 
Stüd zu zahlen hat. Die Unterhal- 
tungsfoften Der Lampen überhaupt 
ftellen fich Hier durchgängig auf $60.98. 
Für bie Straßenbeleuchtung gibt Chi- 
cago im Ganzen $1,000,000 im Jahre 
aus, Cincinnati $375,000. 

* x * 


Der Verband der Hochfchullehrer hat 
jich geitern fehr entjchieden gegen die 
Seranficltung pomphafter YUbgang3- 
feierlichfeiten erklärt, bei denen ın den 
legten Jahren von den weiblichen Abi- 
turienten ein Kleiverlurus getrieben 
worden ıft, der beftändig zunahm. Ybe- 
niger bemittelte Eltern, die ihre Töch- 
ter hinter Mitjchülerinnen aus mwohl- 
habenben Familien nicht gar zu fehr 
zurückſtehen laſſen wollten, haben ſich 
in vielen Fällen wegen dieſer Feiern 
geradezu in Schulden ſtürzen und Ent— 
behrungen auferlegen müſſen. Dabei 
wird ziemlich allgemein zugeſtanden, 
daß der Anlaß der Veranſtaltungen im 
Grunde genommen keineswegs geeignet 
ift, um derartige Opfer zu rechifertigen, 
ganz abgejeben davon, daß der Boden 
der öffentlichen Schule nicht zur Aus: 
fehtung von Toiletienmwetttämpfen 
mißbraucht werben follte. 

* * * 

Die von der Civic Federation orga— 
niſirte Kommiſſion für Reform der 
Schulverwaltung hat ſich nunmehr 
endgiltig auf einen einſchlägigen Ge— 
ſetzentwurf geeinigt, welchex der Legis— 
latur demnächſt zur Annahme vorge— 
legt werden wird. Die hauptſächlichen 
Beſtimmungen, welche derſelbe enthält, 
ſind folgende: 

Der Schulrath ſoll aus neun (ſtatt 
aus einundzwanzig, wie bisher) Mit— 
gliedern beſtehen, welche vom Mayor 
zu ernennen und vom Stadtrath zu 
beſtätigen ſind. 

Der Schulſuperintendent iſt befugt, 
mit Einwilligung des Schulrathes 
Lehrer und Schulvorſteher zu ernen— 
nen und abzuſetzen. 

Den Mitgliedern des Lehrperſonals 
iſt es geſtattet, ſich innerhalb ihrer re— 
ſpektiven Lehrgebiete zu organiſiren 
und dem Superintendenten ſowie dem 
Schulrath Verbeſſerungs-Vorſchläge 
zu unterbreiten. 

Die Obliegenheiten und Machtbe— 
fugniſſe des Geſchäftsführers der 
Schulverwaltung, welcher auf eine 
Zeitdauer von drei Jahren anzuſtellen 
iſt, werden erheblich erweitert. 

* * * 


Schulraths-Sekretär Larſon wird 
morgen mit der Auszahlung der Leh— 
rergehälter für den Monat Januar 
beginnen, deren Geſammtbetrag ſich 
auf mehr al3 $600,000 beläuft.“ Der 
Yinanzausfchuß des Schulrath3 tritt 
morgen zufammen, um einen Befchluf 
binfichtlih der jchon fo lange und 
eifrig befürmorteten Gehaltsaufbeife- 
rung für die länger im Dienft befind- 
lichen Lehrkräfte zu faffen. 

* * * 


Der demokratiſche Klub ber 11. 
Ward hat ſich, gemäß den neuen 
Wardgrenzen, durch Neuwahl von Be— 
amten reorganiſirt wie folgt: Präfi- 
dent, Wm. Krüger; Vizepräſident, 
Math. Lillig; Protofollführer, Ludwig 
Schmidt; Schatmeifter, George R. 
Sippel; Thürhüter, John Holzer; De: 
legaten zum Zentralverband: Matth. 
Zillia, George KR. Sippel und Geo. 
Burggraff. Die nächfte Berfammlung 
bes Klubs findet am Dienftag, ben 
19. Februar, ftatt, und zwar in Qud- 
wig Schmibis Lolal, Ede W. 21. BI. 
und „ohne Abe. ı 

2on Republilanerh der neuen 98. 


7 


— 
Ses oruudſweins⸗· gache. 
Auch der Wetterprophet gilt nichts in feinem 


„Wenn ba3 Grunbfchwein feinen 
Schatten fieht — &3 auf feh3 Wochen 
in die Höhle flieht,“ — fo lautet, in 
freier Variante, eine Yankee-Bauern: 
regel für den 2. Februar. ebes repu- 
tirliche „Orundfchivein,” das etwas auf 
fich Hält, unterbricht am Morgen bes 
2. Februars den befhaulihen Winter: 
fhlaf, um die Naſe in's Freie zu fie 
den, damit die Menjchheit erfährt, ob 
fie noch meitere fech® Wochen zu frieren 
bat, oder nicht. Diefe Anftandsregel 
erfüllte geftern auch ein -„Grund- 
Ichmwein,“ das im Wafhington Park, auf 
ber Mefifeite von Cottage Grove Abe., 
feine Behaufung hatte. Unglüdlicher 


! MWeife wählte e8 gerade den Augenblid, 


um aus feiner Höhle zu fahren, alß bie 
Poliziften Adams und Smith bon ber 
Hyde Bark-Reviermache des Weges für: 
baß gewandelt famen. Da in Chicago 
befanntlic; fein Mäuschen aus bem 
Loch jehlüpfen kann, ohne daß die Po> 
Yigei e8 fieht, fo konnte ein „Orunb- 
fein“ noch biel weniger ihren Ar= 
ausaugen entgehen. Da es felbit für 
ein folches unangenehm fein muß, nod 
mit dem Winterfchlaf in den Augen 
aleich zwei Chicagoer Poliziiten auf 
einmal gegenüberzuftehen, jo gab ber 
Hleine Wetterprophet Ferſengeld — 
und das follte verhängnigboll für ihn 
werden. Da die Zoologie noch nicht zu 
den Fächern gehört, in welchen beim 
Zipildienit-Rigorofum geprüft wird, 
fo ift e3 den Poliziiten Adams und 
Smith auch nicht zu verbenten, daß fie 
das „Grundjchwein“ für ein Dpofium 
hielten. Dagegen war ihnen befannt, 


dat; diefes Ihier bon unjeren farbigen | 


Mitbürgern als loderer Biffen höchlichſt 
geſchätzt wird, und dieſer Kenntniß iſt 
es wohl auch zuzuſchreiben, daß Smith 
und Adams dem geängſtigten Thier ſo 
eifrig nachſetzten, als ob es Pat Crowe 
ſelbſt geweſen wäre. Trotzdem wäre 
ihnen der Flüchtling entkommen, hätte 
ihn nicht ſein Unſtern auf die Eisfläche 
ber Lagune im Wafhington Park ge- 
führt. Eine Anzahl Schlittſchuhläufer, 
die ſich dort tummelten, ſchloſſen ſich 
der wilden Jagd an, und viele Schlitt- 
fchubläufer find auch bes „Orund- 
Ichreins” Tod. Bald lag der arme 
Heine Wetterbropbet, durch einenStnüp- 
pelhieb auf die Nafe niebergeftredt, 
ftarr und fteif zu Füßen der Poliziften, 
und der einzıae Nachruf für den auf 
dem Felde derPflicht Gefallenen waren 
die Worte: Pfui, Spinne! Stift ja nicht 
einmal ein „Boflum”! Die Sonne, die 
bis dahin hell gefchienen und ba3 
arme „Grumbjchmein“ an den Tag ge: 
bracht batte, z0g fi} in biefem Augen- 
plik hinter einen Woltenfchleier zurüd, 


| umd die aanze Polizei bon Chicago 


wird noch ſechs Wochen lang frieren 
müſſen. Das iſt des „Grundſchweins“ 


Rache! 
— — — — 
Berlangen ein Wundpflafter. 


Charles D. Peacod, Mitglied ber 
Juwelierfirma C. D. Peacock Eo., it 
geſtern im Superiorgericht von Frl. 
Amy E. Seſſelberg von Kaufauna, 
Wis., auf 850,000 Schadenerſatz ver⸗ 
klagt worden . Im verfloſſenen Dezem⸗ 
ber ſprach die Klägerin, die ſich ſeither 
mit John J. Watſon verheirathet hat, 
im Geſchäftslokal von Peacock & Co. 
vor und ließ ſich eine Anzahl Dia— 
mantringe zur Auswahl vorlegen. 
Während ſie dieſelben noch prüfte, be— 
hauptete der ſie bedienende Verkäufer, 
daß einer der ihr vorgelegten Ringe im 
Werth von 8150 verſchwunden ſei. 
Wie die Klägerin erklärt, mußte ſie 
ſich eine peinliche Körperviſitation ge— 
fallen lafſen, die aber das angeblich 
von ihr geſtohlene Kleinod nicht zu 
Tage förderte. Trotzdem ſei ſie, nach— 
dem ein Haftbefehl gegen ſie erwirkt 
worden war, nach der Revierwache an 
Harriſon Str. geſchleppt worden, wo 
ſie die ganze folgende Nacht zuzubrin— 
gen gezwungen war. Als ihr Fall am 
2. Januar vor Richter Martin zur 
Verhandlung kam, ſprach derſelbe die 
Angeklagte frei. Für die ihr zugefügte 
Seelenangſt und Ehrenkränkung ver— 
langt Frau Watſon jetzt ein Wund— 
pflafter von $50,000. 

Wegen angeblid miderrechtlicher 
Verhaftung und Freiheitsberaubung 
verflagte geitern Henry Beterfon, 67 
E ‚Chicago Ave. wohnhaft, im Kreis- 
gericht den Friebensrichter Mar L. 
Molff, den Anwalt Morris Frifch, ben 
Konftabler 3. ©. Blair, fowie Adolph 
Megner auf $10,000 Scabenerfat. 
Megner hatte im Januar vorigen ab- 
res Beterfon bei Richter Wolff auf 
Zahlung einer Note verklagt, und ein 
Zahlungsurtheil gegen ihn ermirft. 
DaPeterfon nicht zahlen wollte, fo ließ 
ihn Wegner auf Anrathen feines Ans 
maltes Friih dur den Konftabler 
Blair verbaften. Peterfon murbde in 
das Eountn-Gefängniß geftedt, fpäter 
aber von RichterChhytraus, vor welchem 
er ein Habeas Corpus-Verfahren eins 
geleitet hatte, au8 ber Haft entlaffen, 

— : 
Kurz und Re, 


* Infpektor Hunt ftellt die Behaup- 
tung entrüftet in Wbrebe, daß feine 
Untergebenen fon feit geraumer Zeit 
bavon Kenntniß gehabt hätten, baß der 
Upothefer Darcy in feinem an ber 53. 
Straße und ben Geleifen der Illinois 
Zentral - Bahn gelegenen Lokal’ eine 
Ylüfterfneipe beirieb. Die Wpothete 
ftößt fat bireft an bie Hyde Bart: 
Revierwache an, und es wurde behaup⸗ 
tet, daß die Poliziſten ſich dieſen Um— 
ſtand oft zu Nutze gemacht hätten, und 
von der Station unbemerkt in die Apo⸗ 
theke geſchlüpft ſeien. Inſpektor Hunt 
bezeichnet dies als gemeine Verleum⸗ 
dung, und er behauptet ſogar, daß ſeine 
Uniergebenen mit Darch auf ſehr ge⸗ 
ſpanntem Fuße ſtänden. 

*Der Süd⸗Chicago Turnberein hat 
in ſeiner lürzlich abgehaltenen General⸗ 
verſamm den 


—— riebeuer Sauner .· — 
Cracy Jones kon ni — n 


In der Perſon eines jungen Mannes 
Namens Tracy ones, ber geflern bon 
Deteltibes der Rebierwache an W. Chi⸗ 
cago Abe. feſtgenommen wurtde, be— 
hauptet die Polizei einen geriebenen 
Schwindler, der hier, ſowie in St. 
Paul und Milwaukee, mit großem Er- 
folge operirte, vorläufig kaltgeſtellt zu 
haben. ones jo nicht nur zahlreiche 
Chedfälfchungen auf dem Gewillen ha= 
ben, fondern auch verichiedene Taufend 
Dollar unter der Angabe ergaunert 
haben, Unzeigenagent der Great Nor: 
thern-Bahn zu fein. ferner flagt die 
Polizei Jones an, in Gemeinfchaft mit 
zwei Spießgefellen, auf die zur Zeit ge— 
fahndet wird, den Verficherunggagen- 
ten Jay €. Hammil dur einen ge= 
fälfchten Chef um $216 beirogen zu 
baben. Xuf ähnliche Weife fol Jones 
auch die nachſtehenden Geſchäftsleute 
um Summen in Beträgen bon $5 bis 
$25 geprellt Haben: 2. ©. Lang, 225 


©. Water Str.; Almwright & Bomben, 


437 Dgden ve; Thomas Meper, 
1029 Milmaufee Ave.; 3. Cullen, 309 
Milmaufee Ave; %. Otto, 86 Filth 
Ave; 3. Mueller, 121 FiftH Ave; D. 
3. Nettlefon, Cafe Lafota. 

Sone2, der früher in St. Paul lebte, 
two fein Vater ein geachteter Anwalt 
fein fol, wohnte hier mit feiner rau 
und Schwiegermutter No. 22 Fay Str. 
Anfänglich leate er fi auf’3 Leugnen, 
fpäter aber joll ones, wie Inſpektor 
Kalas erklärt, ein umfajlendes Ge: 
ſtändniß abgelegt haben. 


Unter hoher Bürgidhaft. 


Stephan Burfe und Robert elter 
wurden gejtern von Richter Callahan 
wesen Raubes und SKörperverlegung 
unter je $5000 Bürgfchaft den Gropge- 
Ichmorenen iüberwiefen. Sie merden 
fi nebft einem Genofjen, Namens 
Daniel Lynch, außerdem noch am 12. 
Februar wegen unordentlichen Betra- 
gens zu berantworten haben. Feſter 
ilt geitändig, im Verein mit Burte im 
Juli vorigen Jahres den feit dem Weih— 
nachtsabend vermißten Chad. Carljon 
überfallen, um 79 Gent3 beraubt und 
mißhandelt zu haben. Burke beiheuert 
feine Unfchuld. Beide wurden von Ge— 
heimpoliziften der Revierwache in 
South Chicago unter dem Verdacht ver= 
haftet, Kenntniß von der Urt und Weile 
des Verſchwindens des Arbeiter Chas. 
Carlſon Nr. 9740 Escanaba Ave. zu 
haben. Die Freunde des Verſchollenen 
befürchten, daß derſelbe das Opfer ei— 
nes Verbrechens wurde und daß er im 
Calumet-Fluß ein naſſes Grab ge— 
funden habe. 

Charles O'Kruberg, ein Freund des 
Vermißten, gab an, daß er und Garl- 
fon an 97. Str. und Commercial Xbe. 
bon zivei MWegelagerern überfallen mur- 
den und dab Garlfon, von den Räubern 
berfolgt, in der Richtung nach den jum- 
pfigen, jich längs des Fluffes binftre- 
denden Wiefen dapon lief. Seitdem 
wurde Garljon nicht mehr ;gefehen. 
Kapitän Shippy ift der Anficht, daß 
GCarlfon von den Raubgefellen nieber- 
aefchlagen wurde und betäubt auf dem 
Plate Tiegen blieb. Als er fich ſpäter 
etivas erholte, irrte er ziello8 umher, 
gerieth in den Sumpf, brach durch das 
dünne Ei! und verfanf im Moorboden. 
Ym Moore murde am Montag von Ka— 
pitän Shippy und feinen Mannen Dy- 
namit zur Erplofion gebracht, aber 
feine Spur der Leiche aefunden. Zu 
Sm Sumpfe wurde am Montag von Ka 
pitän Ehippy durch die Ausfagen des 
auf Jan Mortons Salzwerften beihäf- 
tiaten Arbeiter3 Nobn Hayes verans 
4aßt, der anacb, Hilferufe vom Moore 
her gehört, aber troß fofortigen Nad- 
forschungen fein lebendes MWefen dort 
entbedt zu haben. 


Hilfe in der Roth. 


Der Vorort des Chicago Turn- 
bezirf3 hat aejtern Abend beichloffen, 
am -erften Sonntag im Mär; zum 
Beiten bes abgebrannten Sozialen 
Turnbereind in der Norbjeite- 
Turnhalle eine große turnerifche Feft- 
lichkeit zu veranftalten, für welche auch 
die böhmifhen und ffandinadijchen 
Turner um ihre Mitwirkung angegan= 
gen werben follen. Mit der Aagitation 
für die Veranftaltung wurde ein Fos 
mite, befiehend aus den Turnern Rau, 
Saltiel, Grand und Neumann, beaufs 
tragt. Die Zufammenfiellung des Pros 
gramms wird ein Romite beforgen, dem 
die Turner Gröner, Dreiffel, Remane, 
Kaune, Haud, Stupe, Witiemeier, 
Paufe und Kremer angehören. Außer: 
dem wurden ein Einladung3- und ein 
Mufit-Romite ernannt. Als Einpfange- 
ausfhuß merben bie Mitglieder der 
Vororisbehörde fungiren. 


Kurz und Neu, 


* Yuf der Togedorbnung für bie 
morgen, im Ginai-Tempel, ftattfin> 
bende Berfammlung der lokalen Set- 
tion de3 Council of Yemifh Women 
fteßt: „Gefchichte der Juden während 
bed erfien Jahrhunderts der Ehriftli- 
chen Zeitrechnung“. - 

* Die 16jährige Jennie Freeman 
und die um ein Sahr ältere Annie 
Neebe, die ihren in Beaver Dam, Wis., 
mwohnbaften Eltern durhbrannten, um 
bier einer Verabrebung gemäß mit 
einem SHandlungsreifenden Namens 
DscarSmith zufammenzutreffen, mur- 
den gejtern nach ihrer Ankunft auf dem 
UnionsBahnhof verhaftet und in der 
Revierwache an Harrifon Strafe ein- 
gejperrt. Ihre Eltern find benachric- 
tigt worden. 

* Einem hinter ber „Bridlayers’ 
Hal“, Peoria und Monroe S 


* 


kenball geſtaltet ſich zu einem glän« 
zenden Feſte. 


Auch andere deutſche Vereine huldigen fröh⸗ 
lichem Mummenſchanz. 

Zum Glanzpunkte der Faſchings— 

Saiſon geſtaltete ſich der geſtern Abend 

vomSchwaben-Verein in der Nordſeite⸗ 


Turnhalle veranftaltete Mastenbadl, zu | 
; bem bie zahlreichen Freunde und Gön= | 


ner beö Bereins in corpore erfchienen 
waren, um St. närrifchen Hoheit, dem 
ı Prinzen Karneval, ihre Huldigung bar: 
ı zubringen. Die von dem Maler Louis 
Kurz prächtig und gefchmadvoll deko— 
| tirte Halle bot denn auch mit ihrem Ge- 
ı mühl und Getiimmel bon Lebenzluft 
| ſchier überſtrömenden, theils originell, 
theils ſinnreich und farbenprächtig Ko— 
ſtümirten ausnahmslos aber unter dem 
Faſchingszauber ſtehenden Maslken ein 
wirklich ſchönes Bild dar, das jedem 
Theilnehmer unvergeßlich bleiben wird. 
Einzelne Masken aufzuführen, iſt ſchier 
unmöglich, doch ſeien von den Gruppen 
die eine aus Clowns beſtehende und die 
vom Schwäbiſchen Frauenberein ge— 
| ftellte erwähnt. Die Mitglieder der Ieh- 
ı ieren, in nationaler Volkätracht, jchrit- 
| ten, das Lied: „Im Wald und auf ber 
Haide“ fingend, in den Saal, und er: 
tegten mohlverdiente, allgemeine Be: 
munberung. Daß ber firebfame Ver: 
ein an der Spige der Kultur fteht und 
fih Die neueften Errungenfchaften der 
Wilfenfchaft zu Nuge zu machen ver: 
fteht, bewies er geftern dadurch, daf der 
Vorſtand des Arrangements-Komites, 
kurz vor der Demaskirung, dem Prin— 
zen Karneval und Gemahlin, die direkt 
von dem Planeten Mars aus erwartet 
| murden, auf dem Zeppelin’fchen Quft- 
ſchiff entgegenfuhr. Als die Taue 
des, auf der Bühne verankerten Luft— 
ſchiffes gelöſt wurden, und ſich das 
Wunderfahrzeug langſam hob, wurde 
das ſchöne Lied: „Nun geht's nach Lin— 
denau!“ von dem Orcheſter intonirt und 
als der Luftſegler den Augen der Zu— 
ſchauer entſchwunden war, ſenkte ſich der 
Vorhang, um ſich erſt nach geraumer 
Zeit wieder zu heben. Unter Donner 
und Blitz, begrüßt von Fanfarenſtößen, 
traf das prinzliche Paar, dargeſtellt 
von Theodor Rall und Frau, nebſt Ge— 
folge glüdlich ein und trat, von Herol- 
ben und PBagen geleitet, gefolgt von den 
Mürdenträgern, den Rundgang durch 
den Saal an und nahm die Huldigung 
feiner Getreuen entgegen. Unter 
Scherz, Kurzweil und Tanz verblieben 
die Theilnehmer des ideal verlaufenen 
Helles bis lange nad) dem erfien Hab- 
nenjchrei beifammen, um fich dann end- 
lich [chweren Herzens, der ehernenNotb- 
menbdigfeit gehorchend, zu trennen. 

Ermähnt jeinod, daß ber rührige 
Verein eine Narrenchronif herauäge- 
geben hatte, melde von ben Herren 
Heinrich Hieber, Fri Hummel und 
Henty Gundling zufammengeftellt, die 
Ereigniffe im legtjährigen®Berginsleben 
in launiger, bumoriftifch-fatirifcher 
Meife jchildert. Der Verein hat ferner 
beijchlojfen, das diesjährige Cann— 
ftadter Volfäfeft im Sunnpfide Part 
zu feiern, . 

Um da3 Gelingen bes jo prädtig 
berlaufenen gejtrigen TFeites haben fich 
in erfter Linie das Arrangement3-flo- 
mite, (gleichzeitig der Vorftand des 
Vereins) beftehend auß den Herren 
Eugen Niedereager, Präfident, Nohn 
Zude, Vizepräfident, Heinrich Hieber, 
Sefretär, Frig Schollenberger, Fin.- 
Gefretär, Peter Allmendinaer, Schab- 
meiiter, Xafob Pfeiffer, Frit Rapp, 
&. %. Hummel, $ofeph Teufel, Frit 
Scähoeller, Earl Haerting, Ernit Kepp- 
ler, Ludivia Holihuh, Mn. Kramer, 
Louis Kiftler, fomie das aus den 
Herren Wm. Enael, Blabmajor, Carl 
Fuhrmann, Gottlieb Thumm, Nultus 
Klein. Robn Rude jr., Georae Ströbel 
und Fri Scöller beitehende Tanz: 
Komite verdient gemacht. 

** * * 

Mit gerechtem Stolze kann der ge— 
gen 250 Mitglieder zählende „Martha 
Waſhington Deutſche Frauenverein“ 
auf ſeinen geſtern Abend in Yondorfs 
Halle, North Ave. und Halſted Str., 
veranſtalteten 16. Preis-Maskenball 
zurückblicken. Die Feſtlichkeit geſtaltete 
ſich zu einem prächtigen Erfolge. Es 
waren ſehr ſchöne Masken, liebrei— 
zende Jungfrauen und flotte Tänzer 
erſchienen und Jedermann hatte die 
Alltagsſorgen zu Hauſe gelaſſen und 

gab ſich zügellos dem Faſchingstaumel 
hin. Unter der Anzahl der Bewerber 
eine Auswahl zu treffen, war für das 
Preis-⸗Komite eine ſchwierige Aufgabe, 
welcher es ſich aber trotzdem mit Glanz 
und zu allfeitiger Zufriedenheit entle- 
digte. Daß e3 mwirklich gemüthlich zu= 
ging und man ſich ſchließlich, nachdem 
bei Tagesgrauen das Orcheſter zum 
letzten Walzer aufgeſpielt hatte, nur 
mit Bedauern trennte, dafür hatte das 
aus den Damen: Frau Eva Hauprich, 
Frau Johanna Marholz, Frau Emma 
Stamm, Frau Hermine Birnſchein 
und Frau Franziska Pankoni beſtehen⸗ 
de Arrangements-Komite in ausgibig— 
ſter Weiſe geſorgt, und dafür gebührt 
den Damen der Dank ſämmilicher 
Theilnehmer 


* 


Wer jemals eine der von „De Platt⸗ 
dütſche Gilde Freiheit Nr. 27° veran- 
ftalteten SFeitlichkeiten befucht hat, ftellt 

ſich bei der erften fich ihn darbietenden 
Gelegenheit wieder ein, und fo fonnte 
e3 nicht außbleiben, daß fich auch ber ge⸗ 
fiern von dem ftrebfamen Verein in der 
Garfield-Turnhalle, Larrabee Straße, 
nabe Garfield Ane., veranftaltete Ma3- 
fenball eines ausgezeichneten Befuches 
erfreute und durch feinen harmonischen 
Verlauf den guten Ruf des Vereins im 
Arrangiren von FFeiten beitätigte. E3 
hatten fich Vertreter aller Nationen der 
Erbe und angrenzender Länder einge: 


ge: -| funden, um dem Prinzen Karneval zu 


hulbigen, und daß das ſchöne 
in ſeinen Er 
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ı Iin bes Tyeftes in herborragender 
Meife verbient gemacht hat, beitand aus‘ 
ben Herren U. Haferkorn, Vorſitzender, 
R. Mangold, Schapmeifter, E. Feige, 
Zidet-Schatmeifter, %. Vigerske, 
Gefretär, %. Reichenberger, ©. Boll: 
mann, Wim. Ruten und 8. Sebaftian. 
* * * 
Urgemüthlich ging es geſtern Abend 
bei dem Chicago Bayern-Verein zu, 
der ſein 18. Stiftungsfeſt in Müllers 
Halle, North Ave. und Sedgwick Str., 
durch einen Koſtüm- und RNiastkenball 
feierte. Es hatten ſich zu dieſem Ehren— 
tage des Vereins deſſen Mitgleder, 
Freunde und Gönner ſo zahlreich ein— 
gefunden, daß ſich die geräumige Halle 
| für die vielen Gäfte faft ala zu klein er= 
| wied. Und alle mwaren in. überaus 
originellen Koftümen erfchienen und 
hatten einen guten Humor mitgebracht, 
Ihmwangen auch mit rühmlichem Eifer 
das Tanzbein, ſo daß auch nicht ein 
einziges „Mauerblümchen“ ſichtbar 
wurde, und der Erfolg des Feſtes geſi— 
ſchert war. Noch lange werden ſich die 
Theilnehmer mit ungetheilter Freude 
des ſo genußreich verlebten Abends er— 
innern, den ſie in erſter Linie den Be— 
mühungen folgender Komites zu dan— 
ken hatten: Arrangements-Komite: 
George Erk, Vorſitzender; Joe Bauer, 
1. Beiſitzender; Wm. Schelter, 2. Bei— 
ſitzender; Wolfgang Bauer, Sekretär; 
Hans Pottner, Schatzmeiſter. Tanz— 
Komite: Math. Zeimet, A. Krauſe, B. 
Kaltenhäuſer. Empfangs- Komite: 
John Holzinger, M. Kinadeder, M. 
Rabenhauer. 


Sucht eine Lebensgefährtin. 

Polizeichef Kipleys Ruhm als Hei— 
rathsvbermittler iſt bis nach Salem, S. 
D., gedrungen, von wo geſiern im hie— 
ſigen Polizei-Hauptquartier ein mit 
„Carl Mayhat“ unterzeichneter Brief 
folgenden Inhalts eintraf: Salem, den 
30. Januar 1901. Herr Kipley: — 
Werther Herr! Ich bin auf einer Farm, 
weit draußen in Dakota, wo es nicht 
allzu viel Mädchen gibt. Ich finde, daß 
ich zu viel Arbeit habe. Ich habe alle 
Hände voll zu thun und keine Zeit, mich 
nach Mädchen umzuſehen. Ich weiß, 
daß es in Chicago viele Mädchen gibt, 
die gerne ein gutes Heim haben möch— 
ten. Ich biete ein trautes Heim. Ich 
fann gute Empfehlungen geben und 
verlange auch foldhe. Sollten Sie nun, 
mein Herr, ein gutes deutfches oder 
franzöfiihes Mädchen fernen, die ein 
qute3 Heim zu haben wünjcht — fie 
müßte hübfch und ungefähr 25 Jahre 
alt fein, auch eine gute Frau abgeben, 
fo hoffe ich, vak Sie mir daßfelbe zu= 
fenden merben. hr ergebener Carl 
Manbaf“. „Der Brief fpricht für fich 
felbft,“ fo äußerte fich Kipley. „Frau 
Mayhat wird jchmwer arbeiten mijfen, 
dafür aber wenige Rivalinnen haben. 
Sie braucht nicht allzu jung gu fein 
und Süd-Dakota iſt eine fehr gejunde 
Gegend,“ 


Kurs und Neu, 


* Am legten Montag verließ Eb- 
ward Zehnder von Epvanjton fein 
Heim, Nr. 613 Davis Str, um nad) 
Chicago zu fahren, und jeitdem ift ber 
junge Mann verjchollen. Da er eine er 
bebliche Summe Geldes bei fich hatte, 
fo fürchten feine Angehörigen, daß er 
das Opfer eines Verbrechens geworden 
ift. 

* Der 15jährige Vincent Danlom 
brannte am Mittwoch feiner Nr. 6043 
Barnell Ave. wohnbaftenDutter Durch, 
teil fie ihm nicht erlauben mollte, 
Scdlittfchuh zu laufen, und wird feit- 
dem vermißt. Die Polizei wurde geitern 
erfucht, behilflich zu fein, feinen Ver- 
bleib zu ermitteln. 


* Sapt. Peter M. Boehm, ein be= 
fannter, bier lebender penfionirter Of— 
fizier der Bundesarmee, ift geftern im 
Superiorgericht von feiner rau wegen 
angebliher Trunffucht und meil er fie 
mißhandelt haben fol, auf Scheidung 
verklagt worden. Das Baar heirathete 
im Juli 1875 in England. Sapt. 
Boehm machte den Bürgerkrieg und 
[päter mehrere Feldzüge gegen die In— 
bianer mit. 

* Ein Freubenfeft planen hHiefige 
Holländer für nächſten Donnerſtag, an— 
läßlich der Vermählung von Königin 
Wilhelmine mit dem Herzog Heinrich 
von Mecklenburg-Schwerin. In der 
Trinitatis-Kirche an Marſhfield Abe. 
wird man zur Feier dieſes Geſchehniſ⸗ 
ſes ein Bankett veranſtalten, für das 
als Redner die Herren George Birkhoff 
jr. H. Vanderploeg, Pfarrer F. B. 
Baker, Pfarrer Albert Pfannenſtiehl 
und W. H. Masmann gewonnen wor⸗ 
den ſind. 


* Ein gewiſſer William Van Horn 
wurde geſtern von Richter Seberſon 
wegen Einbruchs den Großgeſchwore⸗ 
nen überwieſen. Er ſoll ſich Einlaß in 
Wohnungen zu verſchaffen gewußt und 
geſtohlen haben, was nicht niet⸗ und 
nagelfeſt war und was immer ihm in 
die Hände fiel. Als Kläger gegen ihn 
werden John Bauer, Nr. 838 Wells 
Str., 3. F. Berbach, No. 286 State 
Str., Eduard Müller, No. 66 Sheffield 
Une. und‘Andere auftreten. 


* Eine von €. 9. Filcher gelentie 
Droſchke kollidirte geſtern Abend kurz 
vor Mitternacht an 61. Str. und Ellis 
Abe. mit einem elektriſchen Straßen—⸗ 
bahnwagen und kippte um, Frau C. 
Elbrow unter ſich begrabend. Die Dame 
wurde von Paſſanten aus ihrer Noth⸗ 
lage befreit und begab ſich, da ſie mit 
unerheblichen Kontuſionen davonge⸗ 
kommen war, ohne fremde Hilfe nach 
ihrer Nr. 1731 Michigan Uoe. gelege: 
nen Wohnung. Fiicher hatte Verleh- 
ungen an Hüfte und Schulter da- 

getragen, Er befindet fid) in fei- 
‚Nr. 185 = Sir, in 


Im’ Studebafter Theater 
beginnt morgen’die „Eaflle. Square 
Dpera Eo.” die 75. Woche ihrer Bor- 
ftellungen in Chicago, deren Gefammt- 
zahl bereit3 mehr als fünf Hundert be= 
trägt. Zur Verbreitung und zur Ver» 
ebelung de3 Gefhmades an der Oper 
und Operette in unferer Stadt haben 
die Vorftellungen ein gut Theil beige: 
tragen. Die Befucher werden dort mit 
den beften derartigen Werfen, und 
zwar im englifchen Xert, befannt ge» 
madt, und durch die niedrigen Ein= 
trittöpreife, welche für biefe Borftel: 
lung der anglo-amerifanijchen Dpe- 
rettengefellfchaft gelten, wird ber Be- 
ſuch auch ſolchen Muſikfreunden er— 
möglicht, welche nicht über große Reich— 
thümer zu verfügen haben. Für dieſe 
Woche ſteht die reizende Operette „Das 
Spitzentuch der Königin“, von Johann 
Strauß, auf dem Spielplan. Die Be— 
ſetzung der einzelnen Partien iſt eine 
vielverſprechende, Chor und Orcheſter 
werden, wie ſiets bisher in den von der 
Caſtle Square Co. gegebenen Vorſtel⸗ 
lungen, ihre volle Schuldigkeit thun. 
Die vollſtändige Rollenbeſetzung dieſer 
melodienreichen Operette des „Walzer⸗ 
königs“ lautet wie folgt: 


a Maub Lilien Berri 
a ARE Gerirude Rennyfon 
Donna Irene, die Vertraute der Königin, 

Gertrude Quinlan 
Marquiſe von Villareal............ Blanche Chapman 
Cervantes, cin Dichter ............ Reginald Roberts 
Graf Villabois, Premierminiſter. .... Edwin Clarke 
Son Sancho de Avellaneda 
Marquis von Villareal.......... Charles W. Meyer 
——— A. Barbara 


Powers Theater. Als Frau 
Leslie Carter im März 1898 als „Ma— 
ryland Calvert“ in Belascos Schau— 
ſpiel „The Heart of Maryland“ vor die 
Chicagoer Theaterfreunde trat, fand ſie 
eine begeiſterte Aufnahme. Sie ſpielte 
damals eine Heldin, deren edle Charak⸗ 

ereigenſchaften auch der Darſtellerin 
die Sympathie des Publikums ſicher— 
ten. Nicht ſo unbeſtritten war ihr 
künſtleriſcher Erfolg, als ſie ſich in der 
darauffolgenden Saiſon hier als 
„Zaza“ vorſtellte, in einem Pariſer 
Sittenbilde, das Belasco in's Engliſche 
übertragen und deſſen Handlung er ei— 
genmächtig ſo abgeändert hatte, daß ſie, 
wenn auch unlogiſch, ſo doch dem Ge— 
ſchmacke des amerikaniſchen Publikums 
entſprechend, verſöhnlich ausklingt. 
Inzwiſchen hat Belasco an dem Büh— 
nenwerke aber einige Veränderungen 
vorgenommen, die ſich in den Londoner 
Aufführungen deſſelben als Verbeſſe— 
rungen erwieſen haben ſollen und auch 
Frau Carter hat ſich in den Charakter 
der Heroine mehr hineingelebt, als da= 
mals, als ſie dieſe moderne Pariſer He—⸗ 
täre hier zum erſten Male ſpielte. Die 
Beſucher dürften deßhalb manche 
Schwächen des Stückes, die ihnen da— 
mals unangenehm auffielen, beſeitigt 
und auch in der Aufführung deſſelben 
manches Lobenswerihe vorfinden, das 
erſt durch die in London dargebotenen 
Vorſtellungen — mehrere Hundert an 
Zahl, entſtanden iſt. 


In MeVickers Theater wird 
Blanche Walſh, eine der begabteſten 
unter den Tragödinnen der amerikani— 
ſchen Bühne, in dieſer Woche in Emil 
Bergerats Schauſpiel More than 
Queen“ als die unglückliche Königin 
Joſephine, die erſte Gemahlin des gro— 
hen Napoleon, auftreten. Das Bühnen— 
werk iſt ein in ſich abgeſchloſſenes dra⸗ 
matiſches Lebensbild der ſchönen Kreo— 
lin. Im erſten Akt lernen die Beſucher 
Napoleon Bonaparte und Joſephine 
als Liebesleute kennen; der zweite Akt 
ſchließt mit der pomphaften Trauungs⸗— 
ſzene, die der berühmte franzöſiſche 
Maler David in dem großen Gruppen= 
bilde feitgehalten hat, das fich noch un 
ter den im Loupre gezeigten Meifter- 
werten befindet. Jm dritten Alt er> 
fcheint die Gattin des großen Korſen 
auf dem Höhepunkt ihres Glüdes; der 
vierte zeigt fie ald die Dulderin, die der 
Ehrfüchtige zur Einwilligung in bie 
von ihm gewünſchteEheſcheidung zwin⸗ 
gen will, und im fünften Akt ruft ihre 
ſchließliche Entſagung auf die Rechte 
als Kaiſerin und Gattin die Sympa— 
thie der Theaterbeſucher wach. Das 
Schauſpiel wurde hier vor zwei Jah— 
ren mit Julia Arthur in der Haupt— 
rolle gegeben und erwies ſich als Zug— 
und Kaffenftüd. 

Im Jllinois Theater wurde 


"pas Gaftfpiel der franzöfiihen Schau: 


fpielerin Sarah Bernhardt und ihres 
faum minder berühmten Kollegen Eon- 
ftant Coquelin geftern Abend mit einer 
Aufführung bon Dumas’ Kamelien⸗ 
dame“ — die Bernhardt in der Titel⸗ 
rolle und Coquelin als Gaſtons Vater 
— zum Abſchluß gebracht. Bon mor⸗ 
gen Abend an bofft die jugendſchöne 
und ſtimmbegabte Operettenſängerin 
Alice Nielſen in der Titelpartie von 
Victor Herberts „Fortune Teller“ die 
großen Erfolge zu mieberholen, welche 
fie bier bereit3 früher mit ber nämlichen 
Rolle erzielte. Am nädften reitäg 
Asend und Samftag Abend wird. bie 
mit echt vielgefeierte Künftlerin in 
Herberts Operette „Ihe Singing Girl“ 
auftreten, imelche bei vielen hieftaen 
Theaterfreunden vom IegtjährigenGaft- 
fpiel Alice Nielfend ber noch in quier 
Erinnerung fein dürfte Für die am 
nächften Montag, den 11. Februar, bes 
ginnende Woche wirb von Will J. Da: 
via, bem rührigen Leiter de3 Illinois⸗ 
Theaters, die hiefige Erftaufführung 
der neuen Dperette „Ihe Monts of 
Malabar” angekündigt, welche der Neiw 
Yorker Komponift Ludwig Engländer 
für den Operettenfomiler Yrancia Wil- 
fon aefchrieben hat. Wilfon wird felbft-' 
verftändlich auch hier die Hauptrolle 
fpielen; Ban Renkelaer Wheeler, Hal- 
Ien, Moflon, Marie Celefte und alle 
die erften Kräfte, melche den New Nor» 
fer Borftellungen großen Erfolg ficher- 
ten, werben bier ebenfalls mitwirken. 


* Auf unaufgeflärte Weife entjland 

eftern in einer Kleiderfammer ber 

me von frank Breit im Gebäu- 
North Ave. ein Feue 


de Nr. 1 
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Sänger: Jubiläum. 


Der „Freie Sängerbund“ begeht 
es heute in Schönhofens 
großer Halle. 


Jyr erſtes Stiftungsfeſt feiert heute 
die Germania-Loge No.4 vom 
Drden der Ehre. 


Die Faſchingsluſt ſchlägt auch in diefer 
Woche hobe Wogen. 

Eine große Anzahl befannter deutjcher Ver: 
eine haben ihre jährlichen Mastenbälle für 
den kommenden Samftag angetündigt und 
trefien große Vorbereitungen für die— 
jelben. 


Heute Nachmittag findet in Schoen- 
hofenz großer Halle eine Jubel⸗ 
feier aus Anlaß Des 25jährigen 
Beſtehens des Freien Sän— 
gerbundes ſtatt. Der Verein 
hat unentwegt die Ziele, die ſich ein 
deutſcher Geſangverein ſtellt, nämlich 
den edlen deutſchen Männergeſang, ſo⸗ 
wie deutſche Sitien und Gebräuche auch 
im neuen Vaterlande aufrecht zu er— 
halten, voll und ganz verfolgt. Aus 
diefem Grunde fühlt fi der Freie 
Sängerbund aud veranlaßt, fein 
filberne3 Jubiläum m be= 
fonders glänzender Weile zu begehen. 
Das Progranım ift abmwechlelungsreich 
und im hohen Grade genußperjprechend, 
wie folgt, feitgeftelli worden: 

Erter Theil 
i. OQuperture a. d. Op. „Dichter u. Bauer*.. Suppe 
Orcheſter. 
. fünfundzwanzigjährigen Jubelfeier“ ...... 
Zur — — rigen Jubelfei a 
Freier Sängerbund. 
Op. „Robert der Teufel“... Meyerbeer 
Frl. E. Negneri. 
. A ,‚Waldesrauſchen“................. G. Schul 
b) „SHanfehr“ Th. Kofchat 
Freier Sängerbund. 


5. Duett für Sopran und Bariton 
Frl. E. Regneri und G. Berndt. 


weiter Theil. 


Ouverture „Leichte Kavallerie“..P.... . . .. . Suppe 
Orcheſter. 
„Hei mkehr ee re see DEE 
Freier Sängerbund. 
8. Feſtrede, gehalten v. Feſtpräſid. Chriſt. Siemſen. 
9. Potpourri.a. d. Op. „Der Feldprediger”.:... 
Millöder 


3 AXriee.d. 


6. 


7. 


Orcheſter. 
10. „Prinzeſſin Ilſe“ .*3**26* A. Schulz 
Chor, Solo und Orcheſter. 


Seil Wochen haben die Mitglieder 
der verſchiedenen Feſtausſchüſſe ſich 
große Mühe gegeben, die Vorbereitun— 
gen für dieſes Jubiläum ſo zu treffen, 
daß beim Feſte Alles wie am Schnür⸗ 
chen gehen wird und die ſämmtlichen 
Veſucher einen ſo erhebenden und begei⸗ 
ſternden Feſttag verleben können, wie 
er ihnen nur in Ausnahmefällen, welche 
etwä Jubiläumsfeiern bilden, dar— 
geboten wird. Wer einen annehmbaren 
Platz erhaſchen will, wird früh kommen 
müſſen, da der Zudrang von Feſtgäſten 
ſehr groß zu werden verſpricht. 


Die Germania-Loge Nr. 4 
vom Unabhängigen Orden der Ehre 
begeht heute in Wendels Halle, Nr. 
1504 Milwaukee Ave. ihr erſtes Stif— 
tungsfeſt mit Nachmittagskonzert, Un— 
terhaltung und Ball. Den Beſuchern 
ſtehen vergnügte Stunden in Ausſicht; 
auch werden bei dieſer Gelegenheit 
Männer und Frauen, im Alter von 18 
bis 50 Jahren, unter günſtigen Bedin— 
gungen in die Loge aufgenommen. 


Morgen, Montag, Abend begeht der 
Kranken-Unterſtützungs— 
vperein dbeutjfher Mufiter 
pon Chicago in der Norbdjfeite- 
Turnhalle jein zehntes Stiftungsfeit. 
Das Feitfomite hat feine Mühe ge— 
fcheut, um den ficher zahlreich zu er= 
mwartenden Feitgäften einige genußreiche 
Stunden bieten zu fönnen. Bor Allem 
it der Vorbereitung des mufitalijchen 
Theiles der Feitlichkeit befondere Auf- 
merffamteit gewidmet worden; find e8 
doch ausſchließlich Muſiker, die dem 
feſtgebenden Verein angehören und die 
ein feines Ohr für muſikaliſche Ge— 
nüſſe haben. Für Herren beträgt der 
Eintrittspreis 50 Cents, während Da— 
men in Herrenbegleitung freien Zutritt 
haben. 


Der jährlide Bauernball, 
veranftaltet vom beutfch-öfterreichifchen 
Unterjtüßungspverein „Stod imEifen“, 
gehört zu den intereffanteften und be- 
Iuftigendften Masfenfeiten der Chica— 
goer Karnevalsfaifon. Am nädhjften 
Samftag Abend wird ber biesjährige 
Ball in Müllers Halle, North Ave. und 
SedgwidStr., abgehalten werden. Der 
„Smoa=Zeitung“ mird darüber Fol: 
gendes mitgetheilt: „Bauern, DeandIn, 
Buam, Stabtleut’ von da Stadt und 
Berg und Thal! Hobt’3 jcho q’hört die 
Neuigfeit, man hört’3 fcho überoll — 
Am 9. Februar wird’3 geb’n an flotter 
Bauernball. Yuchhe, wird’3 do a lu= 
ftig’3 Leb’n in da Müller Hal! Da 
moll’n ma olle Bauern fein, woll’n ung 
fogar erlauben, Stabtleuten, jan’ a 
noch jo fein, z’verfauf’n a Zipfel: 
haub’n.“ Die®orbereitungen zu diefem 
Bauernball werden bon: den Herren 
Dtto Kraufe, Franz Brunner, Ed. 
Bupmwald, Anton Geisler und Balth. 
Holzapfel aetroffen. 


Der Rheinifhe Berein ex 
fucht alle jeine Landaleute und aud 
andere Freunde des heiteren Mum— 
menſchanzes, ſich zu dem zehnten Preis⸗ 
Maskenball einfinden zu wollen, den 
der Verein am nächſten Samſtag 
Abend in Yondorfs Halle, North Abe. 
und Halſted Str., abhalten wird. Die 
mit den Vorbereitungen betrauten Mit⸗ 
glieder des Vereins haben ſich redlich 
abgemüht, um auch dieſem Maskenfeſt 
bes Rheiniſchen Vereins einen glänzen⸗ 
ben Verlauf zu ſichern. Folgende Prei⸗ 
ſe werden zur Vertheilung kommen: 
Beſte Herrengtuppe 810; beſte Damen⸗ 
Gruppe 810; beſte gemiſchteGruppe 48; 
nächſtbeſte Gruppe $5, und viele werth- 
bolle Einzelpreife. Gruppen unter 7 
Berfonen find nicht preißberechtigt. Die 
Preisbewerber müffen vor 10 Uhr in 
der Halle fein. Auch bei diefem Mas- 
tenfeft werben Die Bejucher wieder aus: 
zufen: „Es gibt nur. ein Rheinland, 
ed gibt nur’ ein Köln" Lide=’ "im 
Borverfauf lojten 35 Cents." 


* 


* 
—— 
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Die Damenſektion des Au— 
rora-Turnvereins veranſtal— 
tet ihren diesjährigen großen Preis— 
Maskenball am nächſten Samſtag 
Abend in der Weſtſeite-Turnhalle, Nr. 
770 bis 776 W. Chicago Abe. Analog 
dem Ausſpruch, den Friedrich Schiller 
dem „Don Carlos“ in den Mund legt, 
„Wo Alles liebt, kann Karl allein nicht 
haſſen“, haben die Mitglieder der Da— 
menſektion in ihrer letzten Verſamm— 
lung erklärt, „Wo Alles dem Karne— 
valsprinzen und ſeiner Prinzeſſin hul⸗ 
digt, dürfen wir allein nicht müßig die 
Hände in den Schooß legen!“ Alsdann 
wurde? ein Komite mit den Vorberei— 
tungen einer impoſanten Huldigung be— 


traut. Dieſer Ausſchuß hat ſeinePflicht 


bereits gethan und gibt ſich nun der 
Erwartung hin, daß ſeine fleißige, 
vielſeitige und ſorgliche Thätigkeit am 
nächſten Samſtag Abend bei den Beſu— 
chern, die ſich vorausſichtlich ſehr zahl— 
reich einfinden werden, die gebührende 
Anerkennung finden möge. 


Der Badiſche Unterſtütz— 
ungsverein der Südſeite 
erſucht alle ſeine Landsleute und auch 
ſonſtige Freunde des flotten Mummen— 
ſchanzes, ſich zu dem großen Preis— 
Maskenball einzufinden, den der Ver— 
ein am Samſtag, den 9. Februar, in 
der Südſeite-Turnhalle, Nr. 3143 bis 

3147 State Str., abzuhalten gedenkt. 
| Das aus den Falchingsgelehrtten €. 
' Wolfinus, F. Beftanius, N. Stumppi- 
| zius, R. Schmittaenius und E. Baum- 
| gartius beftehende Komite finnt Tag 
und Nacht darüber nach, wie man alle 
die verfchiedenen Narren des alten und 
bes neuen Jahrhunderts an jenem 
Abend im TFefifaale vereinen fönne. 
Beluftigende Bühnenaufführungen — 
darunter auch „Der freuzfidele Küfer- 
ajel”“ oder „Das Abenteuer in der 
Biertonne,“ unter Mitwirkung befann- 
ter Bierfaßfüfer der Sütfeite — mer- 
ben jorglich vorbereitet, lebende Bilder 
werben gejtelt werden, und auch an 


fonjtigen frohen Ueberrafchungen wird | 


es am Yeitabend nicht fehlen. 


Der thatkräftigee Baierijd- 
Amerikaniſche Frauenver— 
ein hält am 9. Februar in Freibergs 
Halle ſeinen zweiten großen Preis— 
Maskenball ab. Wer immer Gelegen— 
beit hatte, einer Feſtlichkeit des Ver— 
eins beizuwohnen, wird es nicht ver— 
ſäumen, ſeine Freunde zu ermuntern, 
dieſem Feſte einen Beſuch abzuſtatten, 
zumal ein tüchtiges Komite —beſtehend 
aus den Damen Marg. Götz, Vor— 
ſitzerin, Kathi Wachter, Sekretärin, 
Kathi Wolf, Schatzmeiſterin, Anna 
Kercher, Joſie Meier und Marg. 
Drechſel — die Sache in Händen hat, 
welches ſein Beſtes thun wird, um den 
Gäſten ein echt baieriſch-gemüthliches 
Feſt zu bereiten. Großartige und 
werthvollePreiſe kommen für die ſchön— 
ſten und beſten Masken zur Verthei— 
lung. Auch wird für gute baieriſche 
Küche und einen vortrefflichen Tropfen 
beſtens geſorgt ſein. 


Das Komite, welches mit den Vorbe— 
reitungen für den am nächſten Samſtag 
Abend in der Vorwärts-Turnhalle, Nr. 
1168 -1170 W. 12.Str., nahe Weſtern 
Ave., ſtattfindenden 4. großen Preis— 
Maskenball des Douglas— 
Frauenvereins betraut iſt, hat 
ſeine Arbeit nahezu beendigt und ſieht 
nun mit großen Erwartungen dem 
Verlauf des Maskenfeſtes entgegen. 
Die Mitglieder des Arrangements-Ko— 
mites — Suſanne Goebel, Linda 
Schmidt, Katharine Dreher, Henriette 
Schunzel und Clara Lehmann — wol— 
len ihr Beſtes thun, um nicht nur für 
ſich ſelber, ſondern auch für den ganzen 
Verein mit dem Maskenfeſte großeEhre 
einlegen zu können. 


Der Chicago Baiern-: 
Srauen-Unterftüßung3- 
bercin beranftaltet am Samiftag, den 
9. Februar, in Folz’ Halle, Ede North 
Ave. und Larrabee Str., feinen 5. gro— 
Ben Preis-Mastenbal. Ein Jeder, der 
diefe Bälle befucht hat, wird fich mit 
Freuden an das gemüthliche Leben er- 
innern, da3 noch flet3 bei den Teitlich- 
feiten diefes Vereins anzutreffen mar. 
Das Komite hat jich auch diesmal die 
größte Miihe gegeben, den Befuchern ei- 
nen recht gemütlichen Abend zu berei- 
ten. Wbgefehen von den imwerthoollen 
Preifen, melche die Frauen für die 
Ihönften Masten ageftiftet haben, 
fehen auch andere freudige Ueberrajch- 
ungen für die Befucher in Ausficht. Der 
Eintrittöprei3 beträgt 25 Cents Die 
Perfon; Anfang: 8 Uhr Abends. 


Die Plattdeutihe Gilde 
„Hrih Reuter“ Nr. 4 hält ihren 
diesjährigen aroßen Masfenball am 
nädjiten Samftag Abend in Schönho- 
fens Halle, Milmautee und Afhland 
Ave., ab. Die Vorbereitungen befinden 
fich in den bewährten Händen nachver- 
zeichneter Mitglieder des Arranae- 
ment3fomites: John Biermirth, Win. 
Höftmann, Aug. Geihler, Peter TFeld- 
mann, Carl Henning, Reinh. Berg, 
Gar! Riedhoff, Herm. Kruggel, Georg 
Löding, Chr. Claufen, Ad. GSchie- 


mann, Ftit Glame und Oottfr. Sad. | 


Eintrittöfarten foften 25 Cents im 


Vorverfauf, an der Kaffe 50 Eent3. 


Der Bormärt3 = Damen- 
£lub labet feine zahlreichen-Freunde 
zu der vierten großen Preis-Mastfe- 
rade sein, melche er am nächiten Sam- 
ftag in Hoerber? Halle, 710 Blue %3- 
land Ape., abhalten wird. Vom Verein 
find $20 für&ruppenpreife angetiejen 
und aud dreißig andere merthpolle 
Preife für Einzelmasfen find bejorgt 
worden. Flotte Ballmufif wird die 
Säfte dazu anregen, jich luftig im Rei- 
gen zu drehen. Getränte und fchmad- 
bafte Speifen zur Erquidung des 
„inneren Menjchen“ merben in Menge 
und in befter Qualität in der Feithalle 
zu haben fein. Nichts ift unterlaffen 
mworben, um dem Telte einen glänzen- 
den Verlauf zu fichern. 

Die Lofalverbände Nr. 1, 2 und 
3dee Arbeiter - Unterflüß- 
ungsdereins beranitalten ihren 
A großen Preig-Mastenball 

a 


— d. M., in | Bolisiften 


‚der Garjield-Zurn 


—— — — — 


Larrabee Str. Dieg 
| 
| 
| 


| 
Eleine Völkerwanderung 
| 
! 


Gt > 


reit3 angemeldeten nen fo= 
wie da an glanzvollen Bühnenauf- 
führungen ungemwöhnlic, reichhaltige 
Programm laffen mit Sicherheit an- 
nehmen, daß dad raftlos arbeitende 
Komite fein Ziel, frühere Yyelte diefer 
Vereinsgruppe an Großartigfeit nod) 
zu übertreffen, erreichen wird. 


In Tolge des Brandes in der ©o- 
ztalen Turnhalle mußte der Ma: 
kenball der Court Germa— 
nia — Kikiriki-Maskerade — von 
geſtern Abend auf den nächſten Sams— 
tag, den 9. Februar, aufgeſchoben und 
nach Matt. Jungs Halle, Ecke Lincoln 
und Aſhland Avbe., verlegt werden. Be— 
reits gekaufte Eintrittskarten haben an 


jenem Abend Giltigkeit. 


Theater in Müllers Halle. 


Durch den am letzten Sonntag er— 
zielten Erfolg ermuthigt, hat ſich Herr 


Schindler entſchloſſen, weitere Theater— 


Vorſtellungen an Sonntagen in Mül— 
lers Halle, Ecke Sedgwick Str. und 
North Ave., zu veranſtalten. Wer die 
nach jenem 
Saale anläßlich der Aufführung von 
„Hans Huckebein“ ſah, war nicht wenig 
über das Intereſſe erſtaunt, welches 
das Deutſchthum der Nordſeite dem 
Unternehmen entgegenbrachte. Das 
Haus war ausverkauft. Das Publikum 
amüſirte ſich prächtig. Heute Abend 
tommt der Schwank „Die Logenbrü— 
der,“ von Laufs u. Kraatz, zur Auffüh— 
rung, ein Bühnenwerk, das mit ſeinen 
komiſchen Szenen noch zündender auf 
| die Lachluft der Bejuche: wirken dürfte, 
| als das Luftfpiei „Hans Hudebein“ am 
! Ießten Sonntag. Die Hauptrollen be= 
finden fich diesmal. in den Händen von 
Marie und Johanna Schaumberg, 
Hermine AUlbreht, Kathi Werner, jo- 
tpie. bei den Herren Schlemm, Eduard. 
Scildgen, Saller, Nathanjon, Löwe 
und Weber. Gejangs-Einlagen fommen 
zum Bortrag von Fıl. Johanna 
Schaumberg, Robert Schlemm u. f. w. 
Die Eintrittspreife find nur 15 
und 25 Cents; nah der Vorftellung 
Er ein gemüthliches Tanzkränzchen 
tatt, 


— — ee 
Intereſſante Ausſtellung. 


Am 21. Februar wird im Coliſeum 
eine, auf die Dauer von zwei Wochen 
berechnete und unter der Leitung der 
„International Foreſt, Fiſh and Game 
Aſſociation“ ſtehende Ausſtellung er— 
öffnet werden, die erſte ihrer Art, die 
hier in Chicago abgehalten wird. Das 
Innere des Coliſeums ſoll in einen 
Wald verwandelt werden, in welchem 
lebende Thiere und Vögel unter mög— 
lichſt getreuerMachahmung ihrer natür— 
lichen Schlupfwinkel dem Beſchauer 
vorgeführt werden ſollen. Die zur 
Ausſtellung gelangenden Fiſcharten 
werden ſich in einem 115 Fuß langen 
Teich befinden, auf welchem außerdem 
ſportliche Veranſtaltungen, wie Wett— 
kämpfe im Schwimmen, Rudern u.ſ. w. 
abgehalten werden ſollen. Die Beamten 
des Verbandes, welcher die Ausſtellung 
arrangirt, ſind: Präſident, James H. 
Eckels; 1. Vize-Präſident, F. C. Do— 
nald; 2. Vize-Präſident und General— 
Betriebsleiter, Richard E. Follett; 
Sekretär, John R. Hoaglund; Schatz— 
meiſter, Harold F. MeCormick. 


Elektrotechniſcher Verein. 


In Folz' Halle, Ecke North Ave. und 
Larrabee Str., findet am kommenden 
Sonntag ein großes Winterfeſt ſtatt, 
das vom deutſchen Elektrotechniſchen 
| em unter gefälligr Mitwirkung 

der „Liedertafel Trreiheit” veranfialtet 
werben wird. Im Verlaufe des Abends 
wird Vorfteher Frank von der Deut- 
Then Elektrotechnifchen Schule, 475 bis 
477 Zorrabee Str., einen popitlär-mif- 
fenjchaftlichen Vortrag halten über die 
neueften Errungenschaften auf dem Ge— 
biete des Gleftrizitätsmefens. Der 
Reinerirag des Felies wird der genann= 
ten Schule übermwiefen werden. 
—— 
Kurz und Neu. 


La EEE nenne 


* Mie von mohlunterrichteter Geile 
ı mitgetheilt wird, hat fich der Damen- 
| Berein „Vergißmeinnicht” vor Kurzem 
aufgelöft, doch foll demnädft ein neuer 
ähnlicher Verein in’s Leben gerufen 
werben. 
* Der „Orden der Ritter und Da- 
| men von Amerika“ hält heute, um 2 
| Uhr Nachmittags beginnend, in Uhlichs 
| Halle, N. Clarf und Kinzte Str., eine 
| große Aaitationsverfammlung, ver= 
bunden mit Unterhaltung und Ianz= 
kränzchen, ab. 

* Der an 57. und Halfteb Straße 
etablirte Schantwirth Duffy, der auf 
Beranlaffung der „Eitizens’ Leaque“ 
bes Iomn of Late wegen Verkaufs von 
Spirituofen an Minderjährige verhaf- 
tet morden mar, murbe aeflern bon 
Richter Figgerald um $25 und die 
Koften geitraft. 

* Vom 17. bis zum 21. Februar 
ı wird bie erite Jahresperfammlung bes 

Vollziehungs-Ausſchuſſes vom „Coun— 
cil of Jewiſh Women“ tagen, und zwar, 
um das Angenehme mit dem Nützlichen 
zu verbinden, in Rew Orleans, wo die 
Delegaten von auswärts am 18. und 
19. Februar Gelegenheit erhalten wer— 
den, das luſtige Faſchingtreiben in der 
Halbmond-Stadt anzuſehen, oder, bei 


vorhandener Neigung, auch wohl dabei 


mitzuthun. 

* Ein vor einen Schlitten geſpann— 
ter Gaul brannte geſtern an 63. 
Straße durch und rannte beinahe meh— 
rere Kinder, welche den Straßendamm 
an Wentworth Ave. kreuzen wollten, 
über den Haufen. Vor dem Rock Is— 
land-Bahnhof karambolirte die Deich— 
ſel des Schlittens mit einer Telegra— 
phenſtange und demolirte einen an 
derſelben angebrachten Briefkaſten, 
aus dem Briefe und Geld, welches die⸗ 
felben enthielten, auf-den Bürgerjteig 
fiten. Die Boftfarhen tmucben von ber 


be Zahl ber ber 


Heute Abend: 
£uftipiel in fünf Aften, aus dem 
‚Spanifchen übertragen von 
Friedrich Adler. 
Eine fehr intereffante Aufgabe haben 


bie Mitwirfenden in ver ‘heute Abend | 


Bet Eifen im sener“, 


° 
an 


— 9*— — he RE 
Illinois und den Nachbar · Staaten. 
| Duiney, 30. 

‚. 2. Yebruar. 
Herr Emil Mannhbarbt, Sekretär der 


jtattfindenden Borfiellung zu Töjen. | Deutfch - Ameritanifhen Hiſtoriſchen 


Sie baden jih um nahezu Drei 
Jahrhunderte zurüd in die Seit zu 
verjeken, da der große jpanifche Dichter 
Galderon in Madrid am Hofe Philipps 
IV. das rivattbeater des Königs im 
Lufiichloffe Buen Retiro leitete und 
feinjinniae Quflfpiele fchrieb, die den 
Ruhm dr3 Dichters zunächft auch in den 
Tpeniichen Städten Toledo, Sevilla, 
Granada und’ fchließlich in allen Kul- 
turländern verbreiteten. Zu den beiten 
und befannteften Bühnenmerten Galde- 
ron gehören „Das Leben ein Traum“, 
„Der Urzt feiner Ehre“ und „Zwei Ei: 
ſen im Feuer“. Das Verdienſt, das 
Repertoire der deutſchen Bühne um das 
letztgenannte Luſtſpiel bereichert zu ha— 
ben, gebührt dem Schriftſteller Friedrich 
Adler, welcher durck ſeine freie Ueber— 
tragung in's Deutſche die glitzernden 
Perlen der Dichtung in einen neuen 
ſchmucken Rahmen gebracht und dabei 
ſo weit, wie nur möglich, auch das 
prächtige Gewebe der Calderon'ſchen 
Reimberſe gewahrt hat. Unzweifelhaft 
ſteht den Beſuchern dieſer Vorfellung 
ein intereſſanter Theaterabend in Aus— 
ſicht. Die Rollenbeſetzung lautet wie 
folgt: 

Don D Ludwig Lindikoif 
Feie Heinz Goerdon 
— ———— — — Margarethe Bajcht: 


Tonna Clara 
abet. ihre Yofe 


Mir 
Don Eann; us. lan enunasren Auguſt Meyer-Eigen! 
⸗ 2 > - .* 
Friß Lindner 


sin Sucher 
Die Damdlung fpielt in Madrid md 
umfaßt drei Tao 


LT 


ae. 
t Meyer-WFigen. 
BER De EEE ERE 


Der Shuldfhein für cht erflärt. 


Thomas Dobbin3 war einft ein 
fchwer reicher Schnapsbrenner in Peo— 
ria. Widrige Umftände minderten ihm 
fein Vermögen jedoch und veranlapten 
isn Schließlich, den Neft desjelben, ber 
fi) immerhin noch auf verjchiedene 
Hunbderttaufend Dollars belief, auf 
dem nicht ungewöhnlichen Wege der 
Uebertragung an die Gattin vor feinen 
Gläubigern und den Serichtspofiziehern 
zu retten. Die Gattin it am 31. März 
1896 geftorben, und das vorhandene 
Dermögen fol an die Kinder, jehs an 
ber Zahl, und den überledenden Gat— 
ten vertheilt werden. Bevor aber dazu 
aeichritten werden founnte, meldete eine 
Iochter der Erblafferin, MiE Mary &. 
Dobbing, eine durch einen Wechjel der 
Mutter beglaubigte Schuldforderung 
im Betrage von $20,000 an die Hinter- 
laffenihaft an. Datirt war der Wed: 
jel neun Monate vor dem Übleben der 
Frau Dobbins. Hätte man ihn ohne 
Meiteres bezahlt, jo wäre die Sache da— 
mit erledigt gemwejen, aber gegen diefe 
Löfung erhoben zwei liebevolle Brüder 
der Wechfelaläubigerin und noch liebe- 
pollere Söhne des biederen Thomas 
Dobbins Einſprache. Diejelben be- 
baupteten, der Wechjel rühre nicht von 
der Mutter ber, Jondern fet nach deren 
Zode von dem Vater gefälfcht worden, 
um feiner Lieblingstochter einen Vor— 
t5eil zuzumenden. Jahrelang tjt dann 
über die Frage der Echtheit des Schuld- 
Icheines progejfirt worden. eltern hat 
eine Jury in Richter Burkes Abthei— 
lung des Kriminalgerichtes den Fall zu 
Sunften der Iochter entjchieden, und 
biejer außer dem Betrag des Wechjels 
auch die jeit Austellung desselben auf- 
gelaufenen Zinjfen, im Betrage von 
$6700 zugefprochen. 


Alter Zuchthausvogel. 


Mit Hilfe des Bertillon-Syftems hat 
Superintendent Porteous vom Anter- 
nationalen oentifizirungs - Büreau 
feitgefteilt, dab ein Mann, der in 
Cleveland verhaftet murde, nachdem er 
einem Bürger in einer dortigen Bant 
$50 entriffen und damit das Weite ges 
Jucht Hatte, ein alter Zuchthäusler ift, 
der hier im Jadre 1893 wegen Theil- 
nahme an der Beraubung der Mer: 
hants’ Banf in St. Paul verhaftet 
und zu zehn Kabren Zuchthaus ver- 
urtheilt wurde. Nach Verbüßung von 
ſieben Jahren der ihm zubdiftirten 
Girafe wurde er fürzlich entlaffen. Er 
hat außerdem zwei Straftermine in 
den Zuchthäufern in Sidney und Mel- 
bourne, Auftralien, verbüßt. In Tepe: 
land nannte er fi Henry Ihomas. 


* Das Thema des Vortrags, welchen 
Brofeflor Ges. D. Herron heute, Sonn: 
tag, Nachmittag !n der Zentral Mufit- 
halle halten wird, lautet: „Der Wille 
zur Liebe.“ 


Gute Nachrichten. Herr Louis 
Scherer Sr, 48 Lili Str, Fort 
Wanne, $nd., welcher als Agent für die 
beliebte Kräuter-Medizin, Yornis Al- 
penfräuter Blutbeleder thätig ift, theilt 
folgenden interejianten Fall mit: „Wo= 
riges Jahr kam ein junger Mann Na: 
mens Upp zu uns und verlangte For- 
nis Wlpenträuter Blutbeleber. Er 
batte Flechten und feine Arme, jomie 
fein ganzer Körper waren damit be- 
dedt. Wenn er Morgens aufftiand 
fonnte er, mie er ung mittheilte, eine 
Handvoll Schuppen, die jich Nachts von 
feinem Körper ablösten, im Betttuc 
zufammenfegen. Er hatte längere Zeit 
die befte ärztliche Behandlung ohne je- 
doch merfliche Befferung zu verjpüren; 
es blieb immer dasfelbe. Als er die 
erite Flafche Blutbeleber aufgebraucht 
hatte, holte er fich eine zweite Flaſche 
und bemerfte, daß ihm die Medizin gut 
tbue. Er gebrauchte ben BIutbeleber 
längere Zeit und ift nun vollftändig von 
feinem Jangwierigen und ſchmerzhaften 
Leiden geheilt.“ — Hietzu möchten wir 
noch bemerfen, daß Fornis Alpenträu- 
ter Blutbeleber feine Apotbefer-Medi- 
zin ift, Jondern nur durch Lofal-Ugen- 
ten oder direft. vom. tabrifanten, Dr. 
Beier Fahıney icago, im 


| Ganz plößlich ftarb in jeiner Woh- 


— 


Fan. 


Sefelichaft von Yllinois, wird am 
nächſten Dienſtag Abend, den 5. Febr., 
in den Räumen der Handelstammer 
einen Vortrag halten über daS Thema: 
„Die Ziele der Deutfch-Amerikanifchen 
Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois, 
und die Mittel, ſie zu erreichen.“ Die 
Deutſch-Amerikaner der Stadt ſollten 
ſich zahlreich einfinden! 

Die Aktionäre der neuen Geſellſchaft 
zum Bau von Dampfmaſchinen werden 
ſich am 9. d. M. organiſiren, alle ein— 
leitenden Schritte dazu ſind gethan 
worden. Vermuthlich wird dann auch 
beſtimmt werden, wo die neue Fabrik 
ſtehen ſoll. 


nung, während er mit ſeiner Gattin 
beim Mittageſſen war, Herr Albert 
Weber, ein tüchtiger und' allgemein ge— 
achieter Mann, im Wlter von 43 Jah 
ren. Er ftammte aus Zürich, Schweiz, 
und war Öteßer der Yyirma Smith & 
HM. Er wollte im Sommer feine Ber- 
wandten in der alten Heimath bejuchen, 
doch trat nun der Tod dazmijchen. 


Aurora, Jil. 
2. Februar. 
Die Eisgeſellſchaften und die Brauer 
ſind nun fleißig an der Eisernte, nach— 
dem der erſte kürzlich unternommene 
Verſuch durch Thauwetter raſch unter— 
brochen wurde. 


Kontrakte für den Neubau vergeben. 


Marckhoff Bros., in Elgin, werden die 


Maurerarbeiten ausführen für 86200, 
Walter Key von St. Tharles die Rohr— 
leitungen für $842. Das Gebäude wird 
3 Stodwerfe hod; fein, mit einem Fun- 
bament bon 40 bei 65 Fuß. 

Das Innere der hiejigen Boftoffice 
ift Hübjch venooirt worden; die Wände 
erhielten einen freundlichen, hellgrüinen 
Unjtrich, der fich hoffentlich recht Tange 
halten wird. 


Das 2. Konzert der diesjährigen 


Saijon, beranftaltet vom „Woman’z | 


Amateur Chorus,“ hatte eine große Zu- 
börerfchaft angezogen, und fand vielen 
Beifall. Das 3. Konzert wird am 29. 
Mai flattfinden, und zwar mird ver 
„Meijias“ gejungen merden, in ber 


Yeople's Kirche, unter Mitwirkung des 


Springfield, ZU. 

2. Februar 1901. 
Die zweite Jahresverfammlung der 

Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois, 

für melde ein intereſſantes Pro— 

gramm entworfen war, nahm bei qu- 


tem Beſuche einen erfolgreichen Verlauf. | 


Männerhors. 

Die bisherigen Geamten wurden für 
das fommende Nahr wiedergewählt. 
Goup. Yates und Frau beranjtalteten 
für die Mitglieder der Gejelfchaft und 
deren Freunde einen glänzenden Em- 
pfang. 

Der Iofale Kohlenfrieg hält an und 

ı die unabhängigen Händler fünden an, 
daß die Preife noch meiter berabgefeht 
werden würden; man glaubt nicht, daß 
die Grubenbefiter ihre Breife werden 
aufrecht erhalten fönnen, da die Zufuhr 
bon auswärts zunimmt. 

% 8. 3. Urnold, der Sefretär der 
Partbehörde, ftarb infol-e eines Anfal- 
les der Grippe. Er mohnte jeit 1899 
hier und war mit der Tochter des Dr. 
MW. H.. Wohlgemuth verheirathet. Yn 
politifchen und gejchäftlichen Kreijen 
erfreute fich der Dahingefchtedene gro— 
ßen Anſehens. 

Bloomington, Ill. 


2. Februar 1901. 

Viel Aufſehen erregte hier das Ver— 
dikt der Coronersgeſchworenen, welche 
in Bezug auf den Tod der Lehrerin 
FrauElnora Opperman von Lexington 
meldeten, daß dieſelbe am Kindbettfie— 
ber geſtorben ſei, weil ihr ärztliche Hilfe 
verweigert wurde. Es wird empfohlen, 
daß die Gerichte die Angelegen— 
heit gründlich unterſuchen. Die Ver— 
ſtorbene und ihr Mann ſind Anhänger 
des Glaubensheilers Dowie und ſträub— 
ten ſich gegen Zuziehung eines Arztes. 

Der große Wohlthätiakeitsball im 
Coliſeum nahm einen glänzenden Ver— 
lauf und brachte einen Reingewinn von 
über 82000. Es war eines der groß— 
der Geſchichte der Stadt. 
artigften gefelihaftlihen Eret--""- in 

Mitwautee, Dis. 


2. Februar. 

120 neue Blatternfälle wurden im 
Laufe der Woche im Staate berichtet, 
und war die Anzahl größer, al3 zu ir- 
gend einer Zeit, jeit Die Epidemie aus- 
gebrochen ift. Dr. Wingate glaubt, daf 
die Gefammtzahl der Blatternfranten 
im Staate 200 nicht überfteigt. Im 
Bryant, Langlade County, ijt die 
Krantheit am meiften verbeitet und 
follen dort nahezu 150 Perjonen von 
ihr befallen jein, mas durchſchnittlich 
einen Kranken in jeder Familie im 
Orte ausmacht. 

Die Milwaukee Scharfſchützen-Ge— 
ſellſchaft wird ſich an dem dritten Bun— 
des ⸗Schützenfeſte des Nationalen 
Schützenbundes der Ver. Staaten, wel⸗ 
ches in San Francisco vom 14. bis 23. 
Juli d. J. abgehalten wird, betheiligen. 


Endlich iſt das Geheimniß, das den 


Diebſtahl mehrerer Hundert alter Mün— 
zen aus dem öffentlichen Muſeum am 
2. Juli 1900 umgab, gelüftet und der 
Dieb in der Perſon von Wm. Rotzall, 
welcher zur Zeit einen längeren Termin 


wegen eines anderen Diebſtahls in der 


Reformſchule zu Green Bah abſitzt, ent⸗ 
deckt worden. Sämmtliche Münzen 
wurden im Hauſe der Eltern des Die— 
bes vorgefunden und dem Muſeum zu⸗ 
rückgegeben. 

Der Counthrath beſchloß, das 
Grundſtück an der River Str. auf dem 
die Morgue und die Armen-⸗-Office 

aufee Electric Rail- 
00 zur berfau 


Baulichteilen 


Das Armenhaus-Komite hat nun die 


‚| damit er. 


dem Grundftüd Blei- 
‚ben Eigenthum des County und hat 
baffelbe. ein Xahr Zeit, diejelben an 
eine andere, pafjendere Stelle hin ver- 
legen zu laflen. 

Der biefige Brauerverbahd hat ab- 
gelehnt, fich an der von der Milmaufee 
Minifters’ Affociation in’3 Leben ge- 
rufenen zivilen Reformbewegung zu be= 
theiligen, auch wurde der Beihluß an- 
genommen, vom 1. zebruar ab den 
Wirthen im ganzen Staate feine 
MWirthfchaftseinrichtungen mehr zu lie- 
fern. 

Die Aufführung von „Ihe Pride .of 
Sennico“ zum Benefiz des Milmaufee 
Preß-Klub im Davidſohn-Theater er— 

| freute fi) eines ausverkauften Haufes 
; und hat einen erfledlichen Reingewinn 
für den Klub abgeworfen. Alle Be- 
| fucher erhielten ein Eremplar des vom 
Milwaukee Preß-⸗Klub herausgegebe— 
nen Jahresheftes »Once a Year”, 
das eine ſinnige Auswahl von kurzen 
Erzählungen, Gedichten und lofalen 
| Notizen enthielt. 

DasBapfi-Theater brachte drei Vor= 
| Stellungen diefe Woche heraus. Zum 
| Beten des Iurnvereins „Milmaufee“ 
am Sonntag die Zauberpofle „Gal— 


| lofchen des Glücks“ von Jacodjon und | 


ı Girnde in trefflicher Darjtellung vor | Waflerwerfgefellfchaft wird zum Theil, = 


| fehr gut bejuchtem Haufe. Ferner als 


| 18. Abonnementzvorfielung am Mitt- | 


| woch eine Novität, die neuerdings an 


ı allen erjten Bühnen Deutichlands aro= | 
„gmwei Eijen im | 
i Teuer“, LYuftfpiel von Friedrich Adler, | 
| frei nach Calderon, ein Intriquenftüd | 
| über ein beliebtes Motiv der jpanijchen | 


| Ben Erfolg erzielte, 


Der Held ift darin gleic- 


| Komödien. 
Da 


| Jam fein eigener Doppelgänger. 
die Sailon in Folge verjpäteten Ein- 
| treffens der von Deutfchland engagir- 
ten Mitglieder erfit am 30. September 
beginnen fonnte, war Direktor Wadz- 
| rer gezwungen, die 19. Abonnement?- 
| porfiellung bereits Freitag fattfinden 
| zu laffen. „Der all Elemenceau“, 

Schaufpiel von Dumas und D’Xrtots, 

mit Baula Wirt& in ihrer Glanztolle 
| als „za“ brachte diefer Vbend. Am 
| Sonntag folgt auf allgemeines Ber- 
| langen eine Wiederholung des bei der 
| Erftauffügrung mit riefigem Verfall 
| aufgenommenen Volksftüdes von Earl 
| Moui „S’Nuller!”. 
Frau Marie von Wegern, welche jich 
‚ im vorigen Kahre ber Gelegenheit. des 
Philipp'ſchen Tournée mit ihrer un— 
übrtrefflichen „Hulda Camillenthee mit 
dem dovppelten Steppſtich“ im „New 
| Yorker Brauer“ einen Namen machte, 
wird am Gonniag Nachmittag und 
| Abend im Dapidfon-Theater ein zimei- 
| maliges Gaflfpiel mit ihrer eigenen Ge- 
ı felichaft geben und die amüjante Ope- 
retten-Buelesque „Iante Bemmchen in 
Amerika” von Kohn Weimann, Muftt 
bon Karl von Wegern, zur Aufführung 
bringen. 

Joſeph Weinzierl, der Eigenthümer 
ı bes alten Milmaufee’rn befannten Xo- 
fals „Zur Schütentiesi“, ijt nicht nur 
| ein anzgezeichneter Wirth, fondern hat 
cuch als Bühnenscriftfieller fein De- 





Geftorben find: Frau Marie 
fen, Wittiwe des verftorbenen ©. Paul: 
fen, im Alter von 71 Jahren; . Frau 
Erneftine Gebhardt, Wittwe von Ehr. 


Gebhardt, 79 Jahre alt. 
Elinton, Ya. 
2. Februar 1901. 


= 
” 


Fr 


Die Ballfaifon ift auf der Höhe! Im 


Ddeon fand geitern Abend der 14. 


Jahresball der Lyons Relief, Socieiy 7 


ftatt, der fich zu einem erfreulichen Er- 


folge gejtaltete. — Für den Mastenball a 
der Deutfchen Dramatifchen Gefel- ? 
Ichaft, der am 19. d. Mt3, ftattfinden " 


E 


* 


joll, werden große Vorbereitungen ges = 


troffen und dürfte derfelbe zahlreiche 7 


Betheiligung finden. — Die Knights of 
Kadofh gaben in der Obb Felloms 7 
| Halle eine erfolgreiche Unterhaltung. — 2 
ı Der Turnperein veronftaltete in jeiner "@ 
Halle ebenfall3 einen zahlreich befuch- "= 


ten Ball. 


Im Sitzungszimer des Stadtrathes —4 


fand geſtern Abend eine ziemlich gut⸗be— 
ſuchte Verſammlung ſtatt zwecks Reor— 


ganiſitrung der Clinton Commerciat 


| League. 


Dieſelbe fol daraufhinarbeis = 


| ten,neue{nduftrieen hierher zu bringen. 
| Die Angelegenheit befindet fich in guten "# 
| Händen und verfpricht Erfolg. 4 
Das Waffer aus den Leitungen ber = 


ı ohne filtrirt zu werden, aus dem Fluffe 3 
gepumpt und jollte, ehe e3 gebraudht "= 
| wird, unbedingt abgefocht werden. 


büt gemadit. Sein neuejtes Werf „Das | 


| Unerl vom Königsfee“, Voltsftüd in 3 | 


Alten, ift vom: VBolfstheater zu Mün- 
chen zur Aufführung angenommen wor: 
en. 


| Prinz Carneval fhwingt auch heute 


' mwieber fein närrifches GSzepter. In 
den Hallen des Turnverein „Milwau- 
fee" findet das Babylonifche Masten- 
ballfeft diefed Vereins fiatt, auf dem 

| der Ihurmbau zu Babel, die raufchen- 

ı ten Wafler des Euphrat, die gemal- 
ttgen Stadtmauern Babylons, der Kö- 


nigspalaft mit den hängenden Gärten | 
iſt. 


und ſo manches Andere zu ſehen 
— In der Südſeite-Turnhalle werden 
ſich die Mitglieder der „Plattdeutſchen 
Fritz Reuter Gilde“ zum frohen Mum— 
| menfhanz ein Stelldichein geben. — 
| Der lekte Brauer-Rarnival am lebten 
| Samftag war ein großartiger Erfola. 
Heber 10,000 Befucher waren anivejend 
| und tummelten fich im froben Treiben. 
Davenport, Ja. 
2. yebruar. 
| MWenn auch feine neuen Fälle bon 


Blattern fonftatirt wurden, jo wurde | 


doch ein fünftes Kind, mwelches die 


| 


Schule No. 1 befucht, als verdächtig | 
| unter Quarantäne gejtellt; e3 ift die 12 


| Sabre alte Henriette Wirt, Stieftochter 
des Er-Boliziften Sanford. Ernſt 

| Bruhn konnte dagegen aus dem Peit- 

; haufe entlaffen werden. Die Xmpfung 
aller Schultinder ift nun erledigt und 
man hofft, daß die Krankheit feine wei- 
teren Opfer frrdert. 

| Das Dr. Reid’ihe Haus ift für 
$7000 an Ed. %. Dougherty, Er-Su- 
perbifor, verfauft morden, 


| 


melcher | 


daffelbe für ein Jahr an den Poftmei- , 


ter Mebger vermiethete und d | 
f 89 9 — | gan Geniral bi3 zur Grant Abe; 


Unfere Sports find froh. Bei der in ' Stanflin, von Bofton Str. bis Green- 


ber beziehen wird. 


Peoria neu gegründeten Bajeball-Liga 


ift au) Davenport vertreten; außerdem | 


erhielten Gedar Rapids, Ya., Rod %3- | 


land, Rodford, Peoria, Decatur 
Bloomington, SU, fowie Terre 


| Snd., einen Charter. 


sn Rod Island wurde der 13 Jahre 
der 
„Glaubenskur“. Er litt am Typhus, 


alte Earl Leinbach ein Opfer 

doch wurde keine ärztliche Hilfe geholt. 
Der Coroner wird den Fall unterſu— 
chen. 

Im benachbarten Moline gibt es 
| nun ein Unicum: Einen Hund mit 
goldgefüllten Zähnen. Derfelbe gehört 
Herrn Kohn D. Cady und hatte fich 
jein Gebiß durch Beißen allzubarter 
Knochen verdborben. Darob wurde er 
jo traurig, daß fein Herr ihm von ei- 
nem Dentiften Blomben, Goldfronen 
und Füllungen machen ließ, fo daß er 
wieber beißen kann, wie vorher und 
fehr vergnügt ift. 

Auch hier trug fi etwas Seltenes 
zu. Ein junger Mann Namens Bor: 
ter, der aus dem Countygefängniß ent- 
laflen wurde, in welchem er 10 Zage 
Haft wegen Umphertreibens - verbüßt 
hatte, bat den Richter Altman dringend, 
ihm och 10 Tage Hinz zu diktiren, 

lich Und ſo 


ſich gründlich beſſere. Und ſe 


und | 
Haute, | 


South Bend, Ind. 
2. Februar 1901. 


Der Sergeant Lorenz Miaher, der elf "= 


Monate lang als reimilliger auf den 


Philippinen Dienfie that, fam diefer E: 
Tage bier an. Er weiß viel Jntereffan= % 


tes zu erzählen. 
Die Polizei:Kommiffäre reorganifir= 


ten fich, da der bisherige Präfident |. “ 


E. Stover ausichied 


und an feine © 


Stelle Sam Leeper vom Gouberneur 7 


zum Mitglied ernannt murbe. 


Der: © 
felbe flug ©. E. Long zum Rräfiden- 5 


ten vor und wurde der Antrag anges "3 


nommen. 
Dos Oliver Hotel hat einen neuen 
Verwalter. Herr Chas. Baur z0q fi 


zurüd und feine Stelle nahm Herr Geo. B 
E. Wolf, fein bisheriger Affiftent, ein. "3 


Herr Baur will fich vorerft erholen, um a 


fich dann vorausfichtlich in Chicago nie= 


derzulaffen, wo er Gejchäftsinterefien 


bat. 


Die Indiana Railway Co. wird in. © 


diefem Jahre neue Linien bauen. Die 7 


Arbeit fol jo bald wie möglich in Anz 


ariff genommen und vollendet werben. 


E3 handelt fih um eine neue Strede 
nah Niles, von dort nach Berrien 
Springs, nad) Benton Harbor und St. 
Sofeph. Mich., jo daß South Bend di- 


Late Michigan erhält. 


lang, die in1} Stunden zurüdgelegt 7 
merden jollen. Außerdem follen bie "5 
Linien in South Bend vermehrt und 
veındere Verbefferungen borgenommen 
werden. Im Ganzen wird die Gefell- © 


’ 


fchaft $1,000,000 verausgaben. 
Fort Wayne, Jud. 
2. Februar. 
Vor dem Biſchof Allerding legten 


in ber Kapelle des Gt. Jojephs Hojpi= = 
tals 16 Nooizinnen des Drdens ber 7 


armen Mägde Chrifti das Gelöbniß 
freiwilliger Armuth, ewiger Keufchheit 
und unbedingten Gehorfams ab. 


Die Polizei warnt das Bublitum por © 


—— 


2 


fe 


v 
EN 


tefte eleftrifche Verbindung mit dem 3 
Die Linie von 


hier nach St. Joſeph iſt 38 Meilen 


es 


x 
F 
—* 
ER 
Br 
a 


umberreijenden Agenten, welche Photo 7 


graphieen zmwed3 „foftenlojer“ Vergrö- 5 
Berung zu erlangen fuchen. Viele Leute 


machten früher jchon unangenehme Er 
fahrungen mit diefem “scheme.” 


Die Union der Anjtreicher, Defora= # 
teure und Tapezirer hat einen ener= 5 
gijchen Beichluß gegen die Bewilligung = 


von $100,000 für die Wabafh-Eifen- 7 
bahngefelifchaft angenommen, troßdem 3 


der „Irades and Labor Council“ fi ” 
für diefelde ausfprach; auch die BPlumz"Z 


ber-Union mar gegen die Hergabe be 
Summe jeitens der Steuerzahler im 


County. Die Oppojition gegen den 5 


Plan ift überhaupt im Wachlen, zumal 


AR 


= 


e5 heißt, daß die Gefellichaft für bie = 


betr. Strede Fort Wanne— Butler be 77 


reit3 Bonds im Betrage von 3 Mill 

Dollars in ven Markt gebracht habe. 
E3 ftarben: Frau Pauline Pelz, 

Gattin von Auguft Pelz, 73 Jahre alt; 


Bernhard Dertel, Söhnen von Herm. 7 


Dertel, 3 Jahre alt. 
Dihigan Eity, Ind. 
2. ebruar. 


Die Pflafterungsfrage ift nun enb= 
Der Stadtrath bes © 
ihloß die Pflafterung der folgenden 
Martet, von Wabajh 6i3 
Weit Bolton, bon‘ 7 


giltig entſchieden. 


Straßen: 
Michigan Str.; 


Frantlin bi zu den €. %. und 2, Ge- 7 
leifen, und von den Geleijen der Michi 


mood Xpe.; 2. Str., von Walhington © 
bis Wabaih Str; Midigan, von 4. 7 


bis Cafe Str. Die Ordinanz beit. 


Pflafterung der Barker Ave. murbe mit 5 


einer Stimme Mehrheit nerimorfen. 


Die Kindergarten-Behörbe Hat be= 2 
i&loffen, unter Leitung von Prof. Alb. = 
Coof eine Operette aufzuführen, und 


zwar 


gehen. 75 Perfonen follen mitwirten, 
und zwar lauter einheimifche Dilettan- 
ten. 


Lokalbericht. 
Diebiſcher Steifbettler. 


Daniel Hahes, ein Krüppel, wurde 
geſtern von Richter Seberſon den Groß⸗ 


geſchworenen überwieſen. Et betrat an⸗ 


„Die Piraten von Penzance 
Mitte April dürfte die Sache vor ich 


geblich vorgeſtern Abend die Apothele 
No. 875 Milwaukee Abe. und bettelte 


um Geld. Als er ſich nicht abweiſen 


ließ, verſuchte ihn der Beſiher der Ah⸗ 


thete, Robert Neimung, gewalifam & 
die frifche, Luft zu befördern. Er. 
berfegte fib, und im SHanbgeme 
büßte der Apothefer jeine goldene 
im Werte von $125 ein. Qape& m 
baf ‚bie Uhr. 


—* 
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Mastenfeit und Baufelt. 


= Am Freitag hat Frau Clarence 
EMaday in New York ein Ballfeft gege- 
ben, das an Glanz und Aufwand das 
berü Mastenfeft ber 


ben Depeſchen vertrauenswürdiger 
orreſpondenten erzählt, Frau Mackay 
habe ihre Gäſte im Myrthen-Saal des 
aldorf-Aſtoria-Hotels empfangen 
angethan in einem prunkvollen Gewand 
us Silberbrokatſtoff und koſtbaren 
Spitzen und behangen mit dem koſtbar—⸗ 
hen Schmud. Die Deforateure haben 
ich jelbft übertroffen. Die Gäfte wa- 
ten entzüdt. Neue Schönheitseffekte 
= begrüßten fie auf allen Seiten. Die 
" Balufirade und die Wand ver großen 
= Staatötreppe, iiber welche die Gäfte in 
die Fellräume gelangten, waren nabe- 
E an verdeckt durch Guirlanden von ſüd— 
efihem „Smilar“, in denen hunderte 
prächtig bunter DOrchideenblüthen leuch- 
teten. Unter dem eleftrijchen Kron- 
© Teuchter des Empfangszimmers waren 
Tauſende roſafarbener Roſen befeſtigt, 
das grelle Licht dämpfend und bie 
Spiegel, Säulen und Wände waren 
it friſchem Grün verziert. Der 
Speiſeſaal war herrlich ausgeſtattet. 
Um einen rieſengroßen Mitteltiſch leg— 
en ſich zwei Halbkreiſe von Tiſchen, fo 
aß das Ganze ſo etwas wie ein rie— 
iges M bildete. In der Mitte des 
= Mitteltifches war ein großes Waſſer— 
E beden eingelaffen, in welchem Lotos, 
- Moafferlilien und andere Wafferblumen 
Bhlübten, während die Tifche mit Tau 
* Senden jeltener Orchideen geſchmückt 
© Maren. Die „Faoor3” — die Kotillon- 
= gaben, die man wohl Gaftgejchente nen= 
nen fann, waren entfprechend Ihön und 
 Hoftbar. Sie beftanden aus reizenden 
© Aleinen Täfchesen von ſchwerſtem Atlas 
mit Silberbeſchlag undBlumenſchmuck; 
= a8 meißfeidenen Sonnenfchirmden 
= mit Spiten befebt und rofanen Rofen 
F berziert; aus jeidenen Muffen mit 
Sträußchen künſtlicher Blumen, präch— 
igen blumengeſchmückten Schärpen, 
garten Fächern, goldenen Spiegeln und 
© filbernen Riehfläfhchen für die Da— 
© men; und für die Herren gab es präd)- 
tige Rofetten mit filbernen Glödchen 
behangen; koſtbare Lupen, ſilberne 
Fläſchchen, Taſchen-Kalender, goldene 
Bleiftifte und Papiermeſſer. 

Bon allem war das Beite undSchön= 
Ste befhafft worden. Go reich, wie die 
Ausſchmückung der Räume, To reich 
= tar die Kleidung und der Schmud der 

-Bäfte, fo reich war die Tafel bejekt, 
und fo gut war die Mufik, die ein un 
= Hihtbares Künftlerorcheiter  Tieferte. 
= Rurz, e8 war eine großartige Affäre, 
bie, iwie gejagt, den berühmten Ma2- 
fenball der Frau Bradley Martin an 
© Glanz und Pradt und Aufwand über- 
iroffen haben fol. 
* * * 
Jenes Maskenfeſt, auf das ſie zur 
it vermuthlich ſehr ſtolz waren, hat 
die Martins aus ihrer Heimath vertrie— 
ben — ſie haben den Vereinigten Staa— 
en den Rücken gedreht, wie es heißt, auf 
immer, und haben ſich in London nie— 
ergelaſſen. Sie ſchieden in Groll und 
Zorn, und das iſt kaum zu verwundern, 
denn man hat ihnen übel mitgeſpielt 
anläßlich jenes Maskenfeſtes. Man hat 
ſie verhöhnt und verſpottet ohne Maß 
und ohn' Ende, in der Preſſe und auf 
der Bühne, bis — nun, bis ſie eben da— 
vongingen und ſich ihren Wohnort nah— 
men in einer Stadt, in der man rüd- 
= fichtspoller, mäßiger im Urtheil über 
E Andere —— gerechter und Elüger ift. 
= Was hatten die Martins getban, fich 
den Hohn und Spott zu verdienen? 
2 Sie hatien tief in den Beutel gegriffen, 
Fund e3 fi viel, jehr viel Geld fojten 
= Iaffen, für fi und ihre Freunde ein 
" prächtiaes Felt zu arrangiren. Sie 
atten ihre Feſträume reich geſchmückt 
mit theuren Blumen und Kunſtgegen— 
ſtänden jeder Xrt, fie hatten ihre Tiſche 
beladen mit Sold- und Silberaefchirr 
und Keyltall, und mit ben theuerften 
2 Speifen und Getränfen. Frau Dartin 
elbſt Hatte jich in foftbare Gemänder 
eftedt und jich mit Gejchmeide und 
"Rumelen überladen und — fie hatten 
Men Beriiteritattern der Zeitungen ges 
tattet, einen Blid in die FFefträume zu 
hun, und e3 ihnen nicht verboten — 
= pie kann man einer freien, ameritas 
ntfchen Preife überhaupt etwas verbie- 
ten?! -— über all’ den Slanz und die 
= Pradt in ihren Blättern zu berichten. 
Die Zeitungen thaten Das; fie erzähl: 
ten Alles, mas ihre Reporter gejehen 
und gehört Hatten, und vielleicht noch 
= eiwas mehr — jo zum Beijpiel, da die 
Martins rund $250,000 ausgegeben 
Hatten für das Felt — und dann zeter- 
ten fie: die Martins Haben jchmählich 
geprogt mit ihrem KReichthum, fie 
haben fich lächerlich gemacht und follten 
ih Ihämen; fie Haben, indem fie Yun= 
“berttaufende, für ein Narrenfeft aus- 
gaben, Dad arme Volt verhöhnt und die 
Boltsjeele vergiftet, denn joldes Zur- 
bautragen bes Reichthums muß die 
ufriedenheit, ben Neid und bie 
haunfı fhüren in den Maffen. 


* * * 


= Man kann ander? darüber denken. 
Menn die Martins wirklich $250,000 
Saußgaben für ihr Mastenfeft, fo fonn- 
ten fie fich das leiften. Sie haben da= 
rum feine Schulden machen müffen, 
ie das wohl manchen anderen Leuten 
paffirt, die an Mastenbällen Gefallen 
it Sie haben fi) nicht einmal 

ne” gegeben, denn fie jind fehrreich 
"man mußte da3 vorher. Sie ha=- 
bas Gelb feineswegs zum Fenſter 
morfen, denn es fand feinen 


Sade bezahlt fi. Kommt fie recht in 


lern und Kunfthandiwerfern, Gärtnern 
und Arbeitern zu Gute. Hunderte ver- 
dienten durch das Masfenfeit; es jhuf 
Gutes; und das angeblich proßenhaft 
zum Fenſter hinausgeworfene Geld 
ſchuf Schönes, denn es wird wohl Nie— 
mand beſtreiten können, daß ſo künſt— 
leriſch und prunkvoll ausgeſtattete Räu⸗ 
me, ein ſolches Feſt die Bezeichnung 
ſchön verdienen. Die Preſſe rühmt ſich, 
das Volk zu vertreten; indem man ih— 
ren Vertrekern Zutritt zu den Feſträu— 
men geſtattete, gab man in dem Sinne 
dem Volke Zutritt und Gelegenheit, die 
Schönheit zu ſchauen. Man glaubte 
Heimlichthun nicht nöthig zu haben, 
denn man dachte wohl daran, daß der 
Volksmund Die rühmt, die leben und 
leben laſſen, daß er ſagt, das Geld iſt 
rund und muß rollen, und den Geiz 
als ſchlimmſte menſchliche Eigenſchaft 
verdammt. Als geizig zeigten ſich die 
Martins nicht, auch nicht als heuchle— 
riſch oder feige. Sie gaben iher Geld 
mit vollen Händen aus, und waren be- 
reit, Jedermann miffen zu laſſen, wo— 
für; jie glaubten wohl, e$ wäre bef- 
fer, durch Veranftaltung von Yelten 
Hunderten quten Verdienft zu geben 
und fich jelbit und den Freunden eine 
Freude zu bereiten, als ich auf den 
Geldjad zu fegen, nur das Nöthigite 
auszugeben und die $umelen ufw. nur 
berftohlen in Sicherheitägemölben zu 
betrachten. Sie mögen es nicht 
tindifcher und verächtlicher finden, ich 
mit echten umelen zu behängen als 
mit ünnechten, und fie mögen denken, 
daß der Narr nicht größer ift, der im 
eignen theuren Mastenanzug fih im 
TIanze dreht al der, der im geliehenen 
Nittergewand einherftolzirt. Sie mwer= 
den nicht geglaubt haben, daß ihr Felt 
bes Volkes Sinn vergiften fünne, und 
fie werden heute meinen, daß, wenn 
das doch der Fall war, die Schuld an 
der Vergiftung bei den Zeitungen liegt. 
Die Zeitungen hätten die Befchreibun- 
gen bes Tzeites ja nicht zu veröffentli= 
chen braudden, dann hätte das große 
Publifum nichts davon gemußt. Die 
Blätter hätten nicht erft BaarkleinWah- 
res und Gelogenes breittreten dürfen 
und jie durften nachher nicht heben. 

Die Bradley Martins werden auc 
jeßt noch Tzefte geben, denn fie werden 
nicht überzeugt worden fein, daß fie 
Unrecht thaten, wenn fie einen Theil 
ihres großen ReichtGums wieder „unter 
die Leute“ fommen Yaflen; London ijt 
aber heute der Schaupla ihrer Feite. 
Die Diillionen der Martins find in den 
Ver. Staaten angelegt und werden ih- 
nen nicht weniger einbringen als fri- 
ber, da fie in New York wohnten, aber 
die Hunderttaufende, die fie für ihre 
Seite ausgeben, merden „Foreigners“ 
— ben Londonern — zuqute tommen. 
Das ift alles mas durch jenes Schelten 
und Schmähen erreicht wurde. 

Set bat Frau Maday einen Ball 
gegeben, der an Prunf jenen Iebten 
amerifanifchen Mastenball der Frau 
Martin noch übertroffen haben fol, 
und ber wieder jehr viel Geld Fofiete; 
wird man num auch wieder über diefe 
Yrau berfallen und fie durch Spott, 
Hohn und: Schmähungen „aus dem 
Lande treiben? Slaubt man auf diefe 
Werje die „Reichen“ zwingen zu fün- 
nen, „bübfch befcheiden” zu leben und 
ihr Geld im Kaften zu behalten — und 
glaubt man dadurch zu gewinnen? — 
Breoo, Frau Maday! Man ahme 
ihr nach und „gehe eins befjer“, über- 
trumpfe fte und fich felbft immer mie- 
der. The more the merrier! Die 


Fluß, dann fann man fich auch in den 
Weltblättern die ausführlichen Be- 
ſchreibungen gefallen laffen — zu lefen 
braucht man fie ja nit. — — 


Er, Sie, Es. 


_ Ueberall in der ganzen „zivilifirten“ 
Welt und in erfter Neihe in unſerem 
geſegneten Lande, ſind im letzten Jahr— 
hundert die Frauen als „Arbeiterin— 
nen“ mehr und mehr in den Vorder— 
grund getreten. Die Frauen der guten 
alten Zeit mögen und werden auch ge⸗ 
arbeitet haben, aber ſie waren nicht Ar— 
beiterinnen im heutigen Sinne 
Wortes. Sie arbeiteten weniger felbft: 
fändig und weniger gegen Klingenden 
Lohn von Seiten fremder Arbeitgeber, 
wie Die heutigen Frauen. Das erite 
Hiel der Frauenbewegung, die etwa 
um bie Mitte des verfloffenen Jahr— 
hunberts einfegte, war die&riweiterung 
des Tpeldes für Syrauenarbeit. Die 
Frauen müflen — jo prebigten bie 
poftel des Frauenrechtevangeliums— 
cus der Sklaverei der Männer befreit 
erben; e3 müflen der Frau fchließlich 
alle bisher ausjchließlih männlichen 
Berufe geöffnet werden, damit fie 
jelbitftändig, felbfterhaltend und glüd- 
lich werden kann. Die Forderung nad; 
gleichen politiichen Rechten mit dem 
Mann war gewiffermaßen nur eine Ne- 
benforderung, die nöthig wurde, um 
den Frauen auch die politifche Lauf: 
bakn, mit ihren guten, ihren Dann er 
haltenden Stellen, zu erfchließen. 

&3 ift in den legten Jahren viel über 
bie zyrauenrechtbewegung geſpottet 
morden, weil fte in politifcher Hinfich: 
feine großen Fortjchritte zeigt und die 
Frauen im allgemeinen, ihren Vorfäm- 
pferinnen zum Troß, von der Bolitit 
nicht viel wiffen wollten, aber man ver: 
gißt dabei ganz, daß die Aaitatorinnen 
in der politijchen Gleichberechtigung im 
Anfange nur ein Mittel zum Zmed 
fahen, und daß die Bemweaung in Be- 
folqung ihres eigentlichen Zielesg — die 
Männer für die Frauen entbehrlich zu 
machen — ziemlich bedeutende Sort- 
[hritte machte. Das fann beinahe je: 
der Mann.in feinem eigenen Berufe be- 
obachten. Der Zadenfchwengel hat zum 
größten Theil der „Saleslady“ weichen 
müflen; tie im neugeitlichen Haug- 
halte, fo ift auch im Kleingefchäft bie 
Kafle zumeift in meiblichen Händen 
und das „Fräulein Buchhalterin“ hat 
Taufende Jünglinge und Männer auf 
die Straße gefet. Der fliegende Buch- 
händler ijt weiblich geworden und bie 
Bligableiter-Agenten fterben aus, denn 
es treten Ugentinnen an ihre Stelle. 
„Der weibliche Arzt ift hä 
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vokatenberufe hat die weibliche Zun⸗ 
genfertigkeit paſſende Verwendung ge⸗ 
funden, und das Geſchick des Weibes, 
die Männer über den Löffel zu barbie— 
ren, findet in Barbierſtuben Ausnu— 
tzung. Es gibt unzählige weibliche 
Schneider und Schufter (in den Yabri- 
fen). Die Mädchen und Frauen, mwel- 
che früher den Männern nur Nafen 
drehten, drehen ihnen heute Zigaretten 
und Zigarren, und bie weibliche Ge— 
fchieklichkeit, das Eifen oder Sonftiges 
au ſchmieden, menn e3 heiß ift, hat 
Frauen und Mädchen zu erfolgreichen 
Grob-, Fein- und Goldfehmieden ge= 
madt. Der meibliche Reporter hat 
Wunderdinge geleiftet und die Rebaf- 
teurin und Schriftjtellerin jchreibi 
wunderbare Saden. Das Lehrfad) 
hat die Frau, hierzulande mwenigitens, 
fo gut wie vollftändig an fich geriffen; 
die Kunft, zu predigen, die ſich das Ge— 
fchleht durch fleifiges Ueben im ver: 
Ichmwiegenen Kämmerlein zu des Ehe— 
berrn Wohl und Beten erwarb, wird 
heute auf Kanzeln zur Geltung ge= 
bracht. Die Fortfchritte find groß. 

Man jtelite feft, vaß im Jahre 1840 
den Frauen nur fieben Ermwerböberufe 
offen ftanden, von denen nur bier fte 
cußerhalb des eigenen Heims beichäf- 
tigten. Im Kahre 1890 waren nahezu 
4,000,000 amerifanifhe Mädchen und 
Frauen ermwerblich thätig in 360 aus 
369 Berufszmeigen, und zur Zeit mag 
es in etwa 400 lohnbringenden Be- 
fchäftigungen etma 5,000,000 Arbei- 
terinnen geben. Dabei gibt eö heute eine 
Reihe neuer Berufe, die dad Weib voll- 
ftändig beherrfceht — man jpricht nur 
bon STelephon- girls, bon Type— 
writerinnen—und e8 ift ein fehlech- 
ter Iroft für die Männer, daß Jie da- 
für in einen anderen, ehemals aus- 
Ichließlich weiblichen Beruf eindrangen 
und man heute nicht felten von männ= 
lichen Dienftmädchen hört. In Euro> 
pa foll e& noch fchlimmer fein. Ein 
großer Statiftifer will fejigeftellt 
haben, daß in 1890 nur 12 Prozent 
der amerifanifhen Mädchen und 
Frauen in, mie er fagt, ausfchließlich 
dem DBroterwerb dienenden Arbeiten 
befchäftigt waren, während fi in 
Deutichland der Prozentfa auf 25 
und in England auf 27 ftellte. Im 
Frankreich waren 40 Prozent der Fa— 
brif- „Hände“ weibli, und außerhalb 
der Fabrilen gab e8 noh Millionen 
Arbeiterinnen, die nur des jchnöden 
Gelderiwerb3 wegen arbeiteten. 

* * * 

Es iſt eine altbekannte Sache, daß 
die Mädchen in ſehr vielen Fällen nur 
heiratheten, um eine „Verſorgung“ zu 
haben, woraus man folgerichtig ſchlie— 
ßen müßte, daß der Grund des Rück— 
gangs in den Eheſchließungen in der 
Erſchließung aller männlichen Berufe 
für das Weib geſucht werden muß, die 
ſo viele Millionen Mädchen „ſelbſter— 
haltend“ machte und ſie der Nothwen— 
digkeit, ſich nach einer „Verſorgung“ 
umzuſehen, enthebt. Aber dieſen natür— 
lichen Schluß zieht man nicht, ſondern 
man ſchiebt die ganze Schuld einer an— 
geblichen Eheſcheu der Junggeſellen zu 
und will die armen Teufel noch 
ſteuern, die durch den weiblichen Wett— 
bewerb auf die Straße geſetzt wurden 
und oft mit dem beſten Willen der Ge— 
liebten — denn der Mann liebt noch 
ſo ſtark wie früher — keine „Verſor— 
gung“ bieten könnten, wenn ſie auch 
wollten. 

Die Frage, was ſoll daraus wer— 
den?, die ſich bei der Betrachtung der 
gegenwärtigen Zuſtände Jedem auf— 
drängt, hat ein Herr Henry P. Finck 
verſucht zu beantworten. Er meint, 
wenn das ſo weiter geht, dann muß 
unweigerlich der weibliche Charakter 
eine Veränderung erfahren. In dem 
Maße, wie die Mädchen dieſelbe Erzie— 
hung erhalten, in derſelben Art und 
Weiſe thätig ſind und dieſelben Ziele 
anſtreben, wie die Männer, müſſen ihr 
Denken und Fühlen, ihre „Geſchmäcker“ 
und ihre Manieren, ja ihre Geſichtszüge 
allmählich denen der Männer immer 
ähnlicher werden, und ſchließlich wird 
ſich daraus eine Art Kampf zwiſchen 
den Geſchlechtern ergeben, für den nur 
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deg | zwei Ausgänge möglich find: Entiveder 


die Männlichkeit macht fich wieder ge— 
mwoltfam geltend oder die MWeidlichkeit 
triumphirt. In erfterem Falle werden 
die Frauen fo weit „fortjchreiten,“ bis 
fie auf dem Standpunft der indiani- 
hen „Squam“ angefommen find, von 
denen und ein tüchtiger Indianerfenner 
fagt, „fie find im Allgemeinen männlich 
in ihrer Erfcheinung, ohne eine einzige 
weibliche Schönheit, fie begehrensmert) 
und anziehend zu machen”; im lebte- 
ren Falle wird die menfchliche Gefell- 
jchaft einem Ameifenhaufen oder Bie- 
nenjtoc ähnlich werden. Ameifenhau= 
fen und Bienenforb enthalten aber nad) 
unſeren großen Naturforichern drei 
Arten Wefen: „Arbeiter oder unboll= 
fommene weibliche Thiere — die große 
Mebrbeit; männliche Thiere und boll- 
fonımene weibliche IThiere.” Grauen- 
bolle Ausfihten! — — 

Herr Find, der das Schredenabild 
beraufbejhiworen, meint, e& werde nicht 
fo weit fommen; e3 fei „fein Grund da 
zur Befürchtuna, daß der furchtbare 
Traum zur Wirklichkeit” werben fönne; 
er meint, der Mann merde nicht mehr 
geduldig dem Meibe Plab machen; der 
Wurm werde fich frümmen, ehe e3 zu 
fpät ift, und die Menfchbeit werde ber 
Gefahr, in fich ein drittes Gefchleht — 
ein „E3,“ ähnlich den Arbeitäbienen 
und «Umeifen — berauszubilden, ent» 
geben. Das ift fehr Ichön bon Herrn 
Find, aber feine Beruhigungspille mag 
nicht bei Allen anfchlagen. E3 mird 
Leute geben, die meinen, in geiftiger 
Hinfiht fei das dritte Geſchlecht, das 
„Es,“ ſchon da, und eg wird ihnen nicht 
fchrwer werden, auf Menjcheneremplare 
hinzumeijen, die geiftig feine Frau 
mehr, und noch nit Mann, ober fein 
Mann mehr und nicht ganz Frau find. 
Er mag Troft fohöpfen aus den Ber- 
ſicherungen der Phyſiologen, daß das 
„dritte“ Gefchlecht in körberlicher Hin⸗ 
ficht unmöglich ift oder e8 Doc) noch gute 
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iſt häufig; im Ad- gen Es 


a 


um fi) Blidt; wenig Teöftfiches er» 


bliden. Denn e3 ift Thatfache, daß der 


Mann noch nicht daran denkt, das Bei- 
fpiel bes getretenen Wurmes nachzu- 
ahmen, ja, anjtatt fich zu frümmen, zu 
weiterer Mikhandlung einlabet. Leute, 
die vorgeben, etwas zu wiffen und Pa- 
trioten zu fein, Zeitungen, die fich Welt- 
blätter nennen und glauben maden 
wollen, daß fie die Weisheit mit Löf- 
feln gegeffen haben, predigen fortmäh- 
rend, daß „ber Frau“ noch mehr 
„Shancen“ gegeben merben, daß ihr 
eine noch beffere Erziehung zu heil 
werben und fie in noch höherem Maße 
als bisher befähigt werben mülfe, fich 
ihr Brot zu verdienen und gleich gute 
Bezahlung wie die Männer zu berlan- 
gen. Wo foll das hin? Heißt das nicht 


den Aft cbfägen, auf dem mir alle- 


fammt figen?, beißt das nicht mutd= 
teilig hinarbeiten auf die Zerftörung 
des pollfommen entmwidelten Weibes -— 
des Beften und Schönften, deffen Da= 
fein uns das Leben lebensmwerth macht? 
Squomegleiche Wefen ohne jeglichen 
Reiz und Unziehungstraft, oder Arbei- 
terinnen, den Wrbeitshienen alei" — 
entjegliche Ausfiht! Man laffe uns 
doch die niedlichen Käfer, die fühen hol- 
den Mädchen, die lieben, theuren 
Yrauen, die ung heute erfreuen, und er= 
halte ihre Art den Enfeln — mit dem 
„ES“ der Ihiertvelt ift’3 genua. Man 
ſorge fiir die Erhaltung des anderen 
„Es,“ das jetzt eine erfreuliche Rolle 


fpieit: Er, Sie Es — das Baby; oder 
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in richtiger Reihenfolge: Es, Sie, 
Er. — — 


Deutihe Kabellinien um die Erde. 


Die im vorigen ahre eröffnete Ka- 
belverbindung zmwifchen Deutfchland 
und den Ber. Staaten hat fich in jeder 
Meile bewährt und mird bereits fo 
vielfach benußt, daß die foftfpielige 
Anlage fich heute fchon bezahlt macht, 
ganz abgejehen von den PVortheiler, 
melche die direfte Verbindung in ge= 
Thäftlicher wie politifcher Hinficht mit 
fi) bringt. E3 ift deshalb begreiflich, 
daß die leitenden Kreife Deutjchlands 
hinfichtlich neuer, umfangreicher Ka= 
bellegungen fich mit weit außgreifenden 
Plänen tragen und man darf au) an: 


nehmen, daß diefe Pläne fich in ver=. 


hältnigmäßig furzer Zeit verwirklichen 
werden. Der Kaifer intereffirt fich leb- 
baft für alle diesbezüglichen Projekte 
und auch) die Handelsmelt fucht diefel- 
ben in jeder Weife zu fördern. Eine in 
den Niederlanden erfcheinende deutfche 
Zeitung brachte in Bezug auf die vor- 
liegenden Pläne die folgende Mitthei- 
lung: Deutfchland wolle im Einver- 
nehmen mit ber niederländifchenftegie- 
rung ein Kabel legen, das Niederlän- 
difh = Indien berühren und die Nie: 
derlande in diefer Hinficht vom engli- 
Then Einfluß unabhängig machen wer: 
de. Geplant fei eine Stammlinie nad 
Schanghai mit Abzweiqungen nad dem 
Korden (Kiautfchau), Dften (Japan 
und Amerika) und Süden (Indifcher 
Archipel). Dieſe ſüdliche Linie ſolle 
nicht nur nach Niederländiſch-Indien, 
ſondern auch nach den Karolinen-In— 
ſeln und nach Deutſch-Neuguineg füh— 
ren und zwar in der Weiſe, daß das 
Kabel zuerſt nach den Karolinen-In— 
ſeln und von da, ohne eine engliſche 
Beſitzung zu berühren, durch Nieder— 
ländiſch-Indien geleitet werde. Die— 
ſer die niederländiſchen Beſitzungen 
durchziehende Theil des Kabels ſolle 
von den Niederlanden hergeſtellt wer— 
den, während Deutſchland die übrigen 
Theile lege. Auf Deutſchland werde 
auch die Linie entfallen, die von den 
Molukken aus eine Verbindung mit 
Deutſch-Neuguinea ermögliche. 

Das „Berl. Tageblatt“ bemerkt da— 
zu: Die eine Hälfte dieſer Angaben iſt 
nicht neu, und die andere klingt nicht 
unwahrſcheinlich. Ein deutſches Kabel 
Kiautſchau—Schanghai wird in eini— 
gen Monaten vorhanden ſein. Daß 
ſpäter von Schanghai aus Verbindun— 
gen mit Japan und Amerika ange— 
ſtrebt werden, verſteht ſich von ſelbſt. 
Schon vor geraumer Zeit wurde offi— 
ziös auf die Nothwendigkeit deutſcher 
Kabelverbindungen im Großen Ozean 
und der Südſee hingewieſen. Auch 
hieß es damals ſchon, daß im Reichs— 
marineamt ein Nachtragsetat vorberei— 
tet werde, durch den die Mittel für ein 
Kabel gefordert werden ſollen, das ſich 
an die von den Vereinigten Staaten 
nach den Philippinen geplante Kabel— 
leitung anſchließen werde. Dazu 
kommt, daß auch Japan die Anlage 
von Kabeln plant, welche dieſes Inſel— 
reich mit den Philippinen und mit der 
Weſtküſte Nordamerikas verbinden ſol— 
len. Das iſt der bekannte Theil der 
Mittheilungen des niederländiſchen 
Blattes. 

Was den anderen betrifft, ſo iſt es 
durchaus erklärlich, wenn die Nieder— 
lande für den Nachrichtendienſt der ih— 
nen gehörenden Sunda = Anjeln ji 
eine gewifle Unabhängigkeit jichern 
wollen, denn gegenwärtig find fie, jo- 
mweit der telegraphiiche Verkehr in Be- 
tracht fommt, volljtändig von engli- 
Ichen Gejelligaften abhängig. Von 
Madras aus führen zwei Kabel nad 
dem an ber Malaffaftraße gelegenen 
Penang, und von da führt ein Kabel 
hinüber nach dem Norden von Suma-= 
tra. Der jübliche Theil diefer Inſel 
it durch ein Kabel mit der Mejttüfte 
bon ‘aba verbunden, da3 außerdem 
durch zwei Kabel, das eine mündet an 
Yavaz Meitküfte, das andere an feiner 
Dftküfte, mit Singapore in Berbin- 
dung fteht. Von Savas Oftfüfte gehen 
bier Kabel weiter. Das eine ftellt die 
Verbindung mit Malaflar auf Celebes 
ber. mei andere führen nad Port 
Darwin im Norden Auftraliend, und 
da3 vierte geht nach Broome in Meft- 
auftralien. Bon Singapore führt 
endlich einflabel nach dem an derfiord- 
meitfüfte Borneos gelegenen Labuan, 
das anbdererfeit3 au mit Hongkong 
verbunden ift. Alle diefe Kabel find 
englifcher Befit. Was das heiken will, 
welcher Streiche englifche Kabelgefell- 
Ihaften fähig find, hat man im Laufe 
der Zeiten fattjam —— 
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leyſche Emin Paſcha ⸗ —— ein 
ein Telegramm an den König ber Bel- 
gier. Die Depefche ging über dad an 
der Weitküfte Afrikas gelegene San 
Thome. Dort nahmen die Engländer 
bon der Nachricht Kenntniß, übermit- 
telten fie an die Londoner Zeitungen 
und ließen fie dann erft an den recht- 
mäßigen Empfänger weitergehen. Daß 
bie Blätter der englifchen Metropole 
mit vielen Nachrichten zuerft aufwarten 
fönnen, ift unter folhen lmftänden 
fein Kunltftüd! Wie oft mögen im 
Verlaufe der gegenwärtigen chinefifchen 
Wirren die englifchen Kabelgejellichaf- 
ten dafür gejorgt haben, daß ihren lie- 
ben Mitbürgern die Nachrichten früher 
zugingen, alS den übrigen Erbenbür- 
gern! Dem „Berliner Tageblatt” felbit 
ift fürzlich auf diefelbe Art mitgefpielt 
worden. Ein Telegramm jeined auf 
dem chineſiſchen Kriegsſchauplatz wei— 
lenden Spezialkorreſpondenten hatten 
dieEngländer Tag undNacht liegen laſ— 
ſen, damitLondon wieder einmal in die 
Lage kam, mit Beziehung auf wichtige 
Nachrichten die Vorſehung von Berlin 
zu ſpielen. Ein ſolches Verfahren, das 
den einfachſten Begriffen von Anſtand 
und Ehrlichkeit Hohn ſpricht, iſt uner— 
träglich. Die gleiche Auffaſſung wie in 
Deutſchland dürfte in den Niederlan— 
den herrſchen. Kein Wunder alſo, wenn 
man aud) dori nicht ausschließlich auf 
—“ Kabel angewieſen ſein 
will! 


Vor einiger Zeit ſchon hieß es, daß 
eine holländiſche Geſellſchaft beabſich— 


tige, zwiſchen Batavia und Saigon ein 


neues Kabel zu legen. Das für Nieder— 
ländiſch-Indien beſtimmte, im Verein 
mit Deutſchland zu legende Kabel ſoll 
von den Natunas-Inſeln, die im Nord— 
weſten von Borneo liegen, nach dem 
zinnreichen Villiton und von da nach 
Palembang auf Sumatra führen. Von 
Palembang ſoll es weiter nach Bataria 
und von da nach Makaſſar und Am— 
boina gehen. Die Natunas-Inſeln ſol— 
len von Deutſchland mit denKarolinen, 
und Amboina ſoll, wie ſchon erwähnt, 
mit Deutſch-Neu-Guinea verbunden 
werden. Eine derartige Verbindung 
der deutſchen Kabel mit dem niederlän— 
diſchen würde ſich empfehlen, weil da— 
durch den deuifchen Kabeln eine gewiſſe 
Ertragsfähigkeit ſicher wäre, denn von 
den Karolinen und Deutſch-Neu-Gui— 
nea allein kann ein Kabel ſein Daſein 
nicht beſtreiten. 

Immerhin wird der Koſtenpunkt 
Schwierigkeiten machen, wenn er auch 
das zeitgemäße Projekt kaum lange 
wird hinauszögern können. Vermuth— 
lich wird die deutſche Regierung die 
Legung der Linien Privatgeſellſchaften 
überlaſſen und dieſen Subſidien zah— 
len. Für ſolche Zwecke ſtehen Fonds zur 
Verfügung. Der Staatsſekretär von 
Podbielski hat bereits angedeutet, daß 
eine jährliche Erhöhung des Marine— 
etats um etwa 300,000 Mark zu em— 
pfehlen ſei, ſo daß im Jahre 1920 der 
Höchſtbetrag von 6 Millionen erreicht 
würde. Damit würde es möglich ſein, 
dem deutſchen Kabelnetze eine Ausdeh— 
nung zu geben. die den Anforderungen 
des Handels und Verkehrs jomie den 
Zmeden ber Krieggmarine und ber fto- 
lonialbefibungen gerecht würde. 

Der Anfchlag ifi gering; follten die 
Auslagen aber auch; um ein Erfledliches 
darüber hinausgehen, würde ſich die 
beldige Ausführung des Projektes dach 
empfehlen, um da3 Reich auch in Bezug 
auf den Nachrichtendienft bon feinem 
enalifchen Rivalen unabhängig zu ma= 
chen. Die übrigen Länder würden ba- 
bon auch bedeutende Vortheile haben, 
denn auch fie find des engliſchen Kabel— 
Monopo!3 herzlich Jatt. 


Sotalbericht. 


Fur die „Sonntagpoſt.“ 
Die Woche im Grundeigenthums: 
Markte. 


Der erſte Monatsabſchluß im gegen— 
wärtigen Jahre iſt entſchieden un— 
günſtig, ſoweit regiſtrirte Verkäufe in 
Betracht kommen. In der That, das 
Geſchäft war von geringerem Umfange, 
als das irgend eines anderen erſten 
Monats innerhalb der letzten zehn 
Jahre. Dagegen ſind die das Bau— 
geſchäft betreffenden Zahlen äußerſt 
zufriedenſtellend, nicht allein weil ſie 
ein beſſeres Ergebniß zeigen als irgend 
ein anderer Januar ſeit 1894, ſondern 
auch weil eine lebhafte Bauthätigkeit, 
wenn ſie von angemeſſener Dauer iſt, 
naturgemäß von günſtigemEinfluß auf 
das Grundeigenthums-Geſchäft iſt. 
Die betreffenden Statiſtiken für den 
verfloſſenen Monat ſind: 

Regiſtrirte Verkäufe. 


320,905 
,,033,366 


ahl Betrag 
3...2070 8 9,958,109 
895...2264  10,231,236 
1894...319  11,290,6140 
0,358,779 803...2023 12,326,551 
7, &7, 632 2...1997 1554811 

Gerichtliche Verkäufe. 

Geſammtzahl 

Zahl Betrag 
IR $1,076,481 
622,749 
1,326,004 
1,960,729 
485,225 
655,468 
537,636 


Zahl 
19%01...1653 
19W...1515 
1899...1469 
18.8 —7 
1897 


Baudereine. 
$ 


7,527, 780 

27,851,918 
Neue Gebäude. 

Stadttheil Zahl 


Ror dſeite 
Nordweſtſeite 
Zuſa mmen 
1909....18 3 
....212  1,081,065 
89R....250  1,413,910 

1....217  1,479,350 

X 1,485,200 

5....341 1.301,60 

In Betreff der gerichtlichen Verfäu- 
fe hält die günftige Lage, welche bie 
fortwährend abnehmende Zahl der Li- 
quidationen andeutet, auch in diefem 
Yahre an. Wenn die Gefammtfumme 
für den verfloffenen Monat das Reful- 
tat anderer Monate bedeutend über- 
ſchreitet, ſo ee bie Sr * 
Zwangsverkäufe geringer geweſen. Die 
Zunahme im Betrag iſt den Verkäufen 
bes zch län Getreibefpeichers, mit 


— 


Die verfloffene bradite Fein 
Leben in das Gefhäft. Zwar ijt die 
Lifte der regiftrirten Verkäufe ziem- 
lich lang, aber eine Durchficht derfelben 
zeigt, daß eine große Zahl der Ab- 
Ihlüffe Taufchgefchäfte waren, und an 
bedeutenderen Verkäufen war vollitän- 
diger Mangel. Zahl und Betrag der 
regiftrirten Verkäufe waren: 

Letzte Woche 357 $1,210,250 
Vorbirgebende Woche 355  1,397,737 
Entiprehende Woche von 1900........38  1,421,187 
Entiprchende Wode von 1809........344  8,063,201 
Entiprebende Woche von 1508........361  1,488,276 
Entiprehende Woche don 1897........369  6,179,954 
Entiprechende Wode von 1896........431 _1,889,427 

Das dreiftödigeFlatgebäude 5116— 
5118 \ndiana Xpe., mit 50 bei’ 171 
Fuß, wurde von Alfred Bury an Win. 
H. DeWolf für $35,000 verkauft. 

Sohn PB. Melin verfaufte an as. 
3. Iuthill das dreiftödige Store und 
Ylatgebäude 711—713 Weft 61. Str., 
mit 51 bei 132 Fuß, für $24,700. 

Das Fabrik - Grundftüd 57—59 


a 


— — — — 


———— 


pass und Belannten die traurige Kachricht, 
daß mein vielgelichter Gatte 
Adolph Zopel 
am Sımflag, den 2. yebruar, Morgens um 2 lihr, 
im Wlter von 44 Nahren fjanft entichlefen it. Die 
Beerdigung findet fatt am Dienftag, den 5. Febr.. 
um | Uhr Nahmittags, vom Trauerhaufe, Ar. 1252 
Eüd 41. Une, nah dem ldheim⸗Frie dhofe. Um 
ſtille Theilnahme bitten die tiefbetrübte Gattin: 
Katie Topel, geb. Simmen. 
Ida, Charlie, Conrad und Tillie, Kinder. 
Darthe Simmen, Schwiegermutter. 
Amelia Chwarı, Schwägerin. 
Gott, welcher Schmerz trifft unfer Serg, 
Wie arof ift unfer Yeiden! 
Da jeh'n wir den Geliebten hier 
Aus unfer'n Armen jheiden. 
Von Sorg’ und Mih’ war jpät und früß 
Erin Herz für um3 umfancen; 
Uns zu erzieh'n nah Yeiu Sinn, 
War inmer jein Verlangen. 
Zu jeder Zeit war er bereit 
Uns fsricde zu bereiten. 
Doh nun rubt er von Sorgen aus 
Und jchiäft für alle Zeiten. 
Die betrübten Hinterbliebenen. 


ZToded: Anzeige. 
Freunden und PBelannten die traurige Nachricht, 
dab mein vielgeliebter Gatte 
hen. Adams, jur. 
im Alter von 43 Jahren janft im Herrn entſchlafen 


Jefferſon Str., 40 bei 160 Fuß, mit | Üi, Die Seerbigung findet Ratt am Dirafiag, am 


dreiftödigem Gebäude, wurde von 
Sohn Jaques an Dr. Robert D. Shep- 
pard für $22,000 verfauft. 

Der Homemwood Country Club über- 
Trieb fein Eigenthum von 180 Ucres 
in Bloom Zomnfhip für $32,000 an 
die Homemwood Ailcciation, eine Ge: 
felichaft, die gegründet wurde, um den 
Bau eines eleganten Klubhaujes aus- 
zuführen. 

In einem Tauſchgeſchäft überſchrieb 


Fred K. Howard an Lincoln MeCoy 


die Flatliegenſchaft mit 46 bei 100Fuß 
an 48. Str. nahe Indiana Ave., für 
830,000, mit $15,000 belcjtet, und 
übernahm als Iheilzahlung die XLie= 
genichaft an der Nordojtede von 43. 
Str. und St. Lawrence Ave, 42 bei 
125 Fuß, für $20,000, mit $10,000 
belajtet. 

Bon dem „gemachten Land“ an der 
Late Shore Drive - Abtheilung ver— 
faufte Guftave Wilfe an Samuel ©. 
Bradt 150 bei 109 Fuß an der Süb- 
meft-Ede von Delaware und DeMWitt 


Eourt3 für $17,500. Von dem Kauf: | 


gelde wurden $10,000 für drei Jahre 


zu 5 Proz. durch Hypothek jicher ges | 


ſtellt. 

Im Wege des Zwangsverfahrens er— 
warb Francis Wilſon 37 Bauſtellen an 
Thomas und N. Rockwell Str. für 
821,090, und Edward J. Bartelme 
116 bei 150 Fuß an der Südweſt Ecke 
von Halſted Str. und 37. Place für 
$15,000. 

Die Vergrößerung des Hartford- 
Gebäudes an der Südmed-Ede von 
Madifon und Dearborn Str., 
die Hinzuziehung der Bauftelle 100— 
102 Madifon Str., 45 bei 100 Fuß, 
ift nunmehr aefichert, nachdem ein Kon= 
fortium fich bereit erklärt hat, dieBau- 
Pfandicheine zum Betrage von $200,- 
000 für zehn Sahre zu 6 Proz. zu 
übernehmen. Das Mabdifon Str.- 
Grundftüd wurde vor zmei Jahren von 
Frau Elizabeth Ware für $240,000 ge= 
fauft, und wird nun für 90 Jahre an 
die Hartford Depofit Co. zu $12,000 
per Zahr in Grundpacht gegeben, To 
daß es alfo einen Reinertrag bon 5 
Proz. erzielt. 

Intereffant ift eine Lifte von Der: 
fäufen von feinen Wohnhaus - Liegen- 
ichaften, melde folgende einfchließt: 
Dreiftöcdiges Steiniront Haus mit 
Stallung und 25 bei 143 Fuß, 3431 
Michigan Boul., $32,500; dreiſtöckiges 
Steinfront Haus mit Stallung 50 bei 
143 Fuß, 3223 Michigan Boul., $45,= 
000; breiftödiges Steinfront Haus mit 








durch | 


50 bei 143 Fuß, 3229 Michigan Boul,, | 


$45,000;  bdreiftödiges Steinfront 
Haus an der Nordoft-Ede 
Str. und Bellevue Place, mit unregel- 

mäßigem Bauplak, $27,500, bertaufcht 

für denfelben Betrag gegen zmeiftödi- 

ges Haus mit 158 bei 88 Fuß an ber 

Nordoit - Ede von Hamthorne Place 

und Epanfton pe, 

Grommes & Ullrich haben die Lie- 
genfhaft 177—181 Ylinois Str., 80 
bei 100 Fuß, mit vierftödigem Ge— 
ichäftshaus, für $28,000 gekauft. Das 
Gebäude fol in einen Zollfpeicher für 
das Importgefchäft der Firma umge: 
baut werden. 

* * * 

Auch im Hypothefenmarkte Herrfchte 
während der Woche nur wenig Leben. 
Die vergleichenden Zahlen von Anzahl | 
und Betrag der regiftrirten Pfand: 
briefe find: 
eure 


Vorhergehende Woche................ 226  1,007,08 
— J —— Bl66,89 


> 11,304,984 
— 1,692,513 
— 278 3,927,025 

Der bedeutende Zuwuchs im Betrage 
der letzten Woche wurde 
Regiftrirung von $16,500,000 Pfand⸗ 
briefen für 50 Jahre zu 4 Proz. der 
Grand Trunt Weftern Eifenbahn (der 
früheren Chicago & Grand Trunk— 
Bahn) veranlaßt. 

Auswärtige Verfiherungs - Oefell- 
iaften find unter den wichtigften Ver- 
leihern im Chicago Grundeigenthums= 
Markte, doch flagen deren Finanzagen- 
ten, daß das Gefhäft dur mehr An- 
gebot von Geld alaNachfrage nach dem- 
jelben gebrüdt wird. Die Connecti- 
cut machte eine Anleihe von $80,000 
für acht Jahre zu 5 Proz., auf den Al— 
ton Getreidefpeicher, mit 300 bei 400 
Fuß an der Sübmelt-Ede von 22. und 
Grove Sr 

Die Berkfhire machte eine Anleihe 
bon $35,000 für fünf Jahre zu 5 
Proz3., auf 100 bei 160 Fuß an ber 
Nordoft-Ede von Prairie Ave. und 41. 
Str., und eine von $12,000 für fünf 
Jahre zu 5 Proz., auf 50 bei 171 Fuß 
an Indiana Wpe., nahe 51. Str. 

Die Benn Mutual madte eine An- 
leihe von $12,000 für fünf Jahre zu 
6 Broz. auf 40 bei 110 Fuß an North 
Peoria Str., nahe Carroll Ave., mit 
zweiſtöcktigem Fabrikgebäude. 

(Fortſetzung auf der 5. Seite.) 


Todes⸗Anzeige. 


237 $17,440,519 | 


— und Pelannten die traurige Nachricht, 


unjere geliebte Gattin und Mutter 
Emma Stod 
, i eben ift. Die Beerdi 
ERST EEE 
Goniotbia-Beiendet. Die trauermben —S 


von Ruſh 


durch die 


Uhr. vom Trauerhauſe, 
rah der St. Michaels-Kirhe und don da nah dem 
St. RYonifacius- Friedhof. Um ftille Theilnabme bits 
ten die trauernden Hinterbliebenen: 
Katharina Adams, aeb. Miller, Gattin. 
Theo. und Barbara Hdams. Eltern, 
nebſt Geſchwiſtern. 


Todes⸗Anzeige. 
Freunden und Bekannten jur Nachricht, daß mein 
lieber Gatte und unſer Vater 
Karl Engel 
am Freitag, den ]. Februar, im Alter von 69 Yah: 
ren und 2 Monaten geftorben tft. Die Beerdigung 
findet ftatt am Vlontag, den 4. fyebruar, um 11 Uhr, 
vom XTrauerhauje, 2713 Emerald Upve., nah Wald: 
beim. 
Wrs. S. Eugel, Gattin. 
Dirs. S. Ludel, Mr3. U. Bodgion, 
Tochter. ſa, ſo 


Todes⸗Anzeige. 


Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, 

daß mein lieber Gatte 
2ouid Schaefer 
im Alter von 45 Nabren und 1 Tag nach fhwerem 
Leiden fanft entichlafen ift. Die Beerdigung findet 
am Dienftig, Den 5. Februar, Nachmittags 1 Ußbr, 
vom Trauerbaufe, TIT N. Weit Ade., au: nah 
Waldheim ftatt. Mm ftille Theilnahme bittet die 
trazernde Wittwe: 
Mırie Schaefer 

fermo nebft Schweiter und Schwager. 

Geſtorben: Louis W. Binz, im Alter von 
7 Jahren und 10 Monaten. Die Beerdigung findet 
ftatt vom Trauerhauſe jeines Bruders, 375 Waſh— 
burne Üpe., am Sonntag, den 3. Februar, um 1 Uhr, 
nah Graceland.— Denver, Golo., Zeitungen wollm 
oefälligit fopiren. 


Dankſagung. 


Für die vielen Beweiſe herzlicher Theilnahme, be⸗ 
ſonders für die reichlichen Blumenſpenden beim Be— 
gräbniſſe unſeres unvergeßlichen Gatten und Vaters 

Auguſt Patzte 

ſprechen wir allen Verwandten, Freunden und Be— 
kannten hierdurch unſeren herzlichſten Dank aus, 
insbeſondere den Beamten und Mitgliedern der Ein— 
tracht-zoge Nr. 531. J. O. O. F. des Gambrinus— 
Unterſtüßungs-Vereins, der New Teutonia voge Nr. 
1952. K. K L. of H., und der Hedwig Rebecca Loge 

Die tieftrauernde Wittwe: 


Friedericke Patzte, nebſt Kindern. 
Beutldjes 


Eheater in POWE R 8. 


Direknon Leon Wachsner. 
Geſchäftsführer Siegmund Selig. 


m. 


Sonntag, den 3. ebruar 1901. 
19. Abonnements-Boeitellung. 
Novität! Novität! 


Zum erften Male: 


Zwei Eifen im Feuer. 


Luftipiel in 5 Aften nad) Galderon 
von fyriedr. Adler 
doſaſo 


Großer 
Erfolg 
aller 
eriten 
Bühnen 
Deutid: 
lands. 


Sitze jcht zw, haben. 


Scnefelder Piederkran; 


— 
Maskenball 
Samſtag, 16. Febr. 1901, 


— in der — 


Nordseite Turnhalle 
Grore Bühnen: Aufführungen. 
Eintritt 50c die Verſon. feb3,10,12,15 


Vierter großer Preis-Masfenball 
veranſtaltet vom 
Douglas Frauen-Verein 
in der neuen Borwärtd Turnhalle, 11688—70 Weit 

12. Str., nahe Weitern Ave., fondo 
Samitag Abend, den DB Febr. 1901. 
Anfang 8 Ubr Abends. Tidet3 50e pro Berion. 


Zweiter jrojer Preis = Maskenball 
beranftaltet dom 
Dayr.-Amerik. Srauenverern der Südſeile 
am Samftag, 9. Febr. 1901, in 
Freibergs Halle, 182—184 22. Straße. 


Tickets 250 pro Perſon; an der Kaſſe 500. 
fenfe 


Heiltig:gemüfhliche Ab>ndunterhaltung 


unter den Aufpizien des Chicagoer Turn: Bezirks 
Countag, den 3. Februar, Abeuds 7:30, in der 
Wettfeite Turnhalle. Eintriıt frei. Yedermanır 
mwil.f;mmen. 


greit-Ein Paar— Frei! 


&_ $5 Hopfen 
\! 8 dieſe Woche jedem 


Käufer einch 
8 





Anzugs oder Weberrodis 
5 Nicht ST- Richt 


mehr Si weniger 


Glasgow Woolen Mills Co. 
191-193 State Str. 
Chicago, Ill. 
Deutſch geſprochen von Profeflor 
bahr, unſerem erſten Zuſchneider. 21dꝛ Unt.tal. 


$1000 das Jahr aufLedenszeil 


6 Brojent garamtirs. 


Eine gründliche Unterfuhung wird Euch Üüberzeus 
gen, daß $12.50 per Monat, jeh3 Yahre lang in den 
Montezuma Plantagen angelegt, Euch ein jührliches 
Eintommen von HI auf Lebenszeit jichern wird. 
63 wird Euch lberzeugen, dab daß lntsrnehmen 
feine Spelulation, jondern eine folide konfervative 
Anlage ift. Die Bianzung, 6000 Ader, wird jegt mit 
Gummi und Zuder bepflanzt. Baarfäufern garaniirt 
die Geſellſchaft ſechs Prozent Zinſen für ſechs Irhre 
und die Chicago Title and Truſt Company über⸗ 
nimmt e3, ſfie ju bezahlen, wodurch fie fo ſicher wer⸗ 
den, als die Zinſen auf Regterungs-Bonds. 


Die finanzielle Stärke der Feſellſchaft. 


Die merilanifhe Kaffee: und Gummi-P Iargere 
Gejelligaft betreibt die Pflanzung 235 be. Die 
Sanpdeltagenturen jagen, jie beiige ein Kap tal von 
a Ausfände $4,000,000, und eignet Dampis 

iffe. 

Jedes Nitglied hat eine Stimme — Hinaus drängen 
unmögiid. Der Plan ift vollftommenfte Kooperation, 
Das Anterefje des Einen ift das Intereffe Aller un) 
iede3 Mitglied hat nur eine Stimme, ohne Rüdjiiht 
auf bie Zahl feiner Antheile. 


Chicago Titie & Trust Co.. Trustee, 


Diejes wohlbelannte Inftitut hat den Landtitel im 
Belis und ift das Depofiterium für das Gelb ber 


Räujer, 

‚Brofit: Sir Thomas Lipton jagt: Nichts bringt fo 

fihere, große und dauernde Brofite, al3 eire gut 
eführte tropiiche er Ruffel Säge fagt, eine 
ummisPlantage ift beifer als eine Banl, Zudrs 

— in Hawaii machten dies Jahr R3, 00 0.0 
ro 

„Viele wohlbelannte Gefhäftsleute und Wonsfaten 

find an diefem Unternehmen betheiligt, 


Sprecht vor and laßt es Euch ausein 
wegen Bampblet. Erwähnt —*** en 


it PO 





xofalbericht. 
Die Bone im Grundeigenthums: 
Martt. 


(Fortfegung bon der 4. Geite.) 


Unter den bedeutenderen Bauanlei= 
hen waren: $15,000 für fünf Jahre zu ; 
6 Proz., auf 100 bei 80 Fuß an ber 
Norboft-Ede von N. Robey Str. und 
MWabanfia Un.; $20,000 für fünfJahre | 
zu 6 Proz., auf 55 bei 164 Fuß an ber | 
Nordmweit-Ede von Arlington Str. und | 
Leland Ape., und $28,000 für fünf | 
Jahre zu 5 Broz., auf 100 bei 161 
Fuß an Indiana Upe., nahe 46. Str., 
too ein $50,000 foftendes Flatgebäude 
im Bau begriffen ift. 

Sonitige ermähnenswerthe Anleihen 
waren: $12,000 für drei Kahre zu 5 
Proz., auf 25 bei 110 Fuß an Aſtor 
Str., nahe Burton Place; $25,000 für 
fünf Jahre zu 5 Proz., auf 44 bei 100 | 
Fuß an der Nordiveft-Ede von Michi: | 
gan und N. State Str., mit breiftödi- | 

| 
| 


t 
| 
' 
i 
! 


gem Gejchäftegebäude; $10,800 für 
fünf Kahre zu 6 Proz., und $10,000 
für fünf Xahre zu 53 Proz., auf 500 
bei 302 Fuß an Argyle Str., nahe 
Sheridan Road, kürzlich) für $23,000 
gekauft; $23,000 für fünf Jahre zu 
53 Broz., auf 50 bei 197 Fuß an Oak⸗ 
bale, nahe der Waubun Xpe.; 10,000 
für drei Xahre zu 5 Proz., auf 50 
bei 123 Fuß an Vincennes Abe., nahe 
46. Str.; $10,000 für fünf Jahre zu 
5 Proz., auf 96 bei 124 Fuß an der 
Siübdmeit:Ede von Welt 12. und Lin: 
coln Str.; $12,000 für fünf Jahre zu 
5 Proz., auf die Liegenfchaft 167 — 
169 Eugenie Str., 36 bei 150 Fuß, 
nahe Wells Str.; $10,000 für fünf | 
Jahre zu 5 Proz., auf 50 bei 150 Fuß | 
an N. Clark Str., nahe Yorf Place; 
315,000 für vier Jahre zu 6 Broz., auf 
54 Bauftellen in Verfes’ Abtheilung, 
Cornelia Str. und Belmont be. 


* * 


* 
* 


Die einzige erfreuliche Phaſe im 
Grundeigenthums-Markte iſt, wie 
ſchon geſagt, die lebhafte Bauthätigkeit. 
Zahl und Koſten der Neubauten, für 
welche im Laufe der Woche Bauerlaub- 
nißſcheine ausgeſtellt wurden, waren 
nach Stadttheilen: 


90 
6 


$205,105 
27,400 
98,900 
31,100 


Zufammen 2 $452,565 
Vorhergshende Woche. ..».-.ns00e0n0000 59 29,250 
Euntſprechende Woche von 1900.......... 24 165,950 
Gntiprehende Woche von 180. ......... 3+ 191,900 
Gntiprehende Woche von 1898. ......... 2 97,500 
Gntiprehende Woche von 1807.......... 56 220,909 
Entſprechende Woche von 1896.......... 100 250,839 

Unter den projektirten Neubauten 
ſteht obenan der ſiebenſtöckige Anbau, 
100 bei 100 Fuß, zu dem LakeſidePreß 
Gebäude an Plymouth Place, nahe 
Polk Str., welcher 8100,000 koſten 
wird. Andere Geſchäftsbauten ſind: 
Dreiſtöckige Fabrik, 500 bei 69 Fuß, 
an der Südoſt-Ecke von Weſt 21. und 
Rodmwell Str., für die Findeifen & 
Kropf Eo., $50,000; vierjtöcdiger An= 
bau, 75 bei 75 Fuß, an die Anlage der 
Holy & Williams Eo., 233—239 46. 
Str. $18,000; Lagerhaus für James 
8. Clom & Sond an Weltern Xpe., 
nahe Weit 24. Ste, $50,000; zmei= 
ftöcdige Fabrik, 125 bei 60 Fuß, an der 
Siüdoft-Ede vom 27. Str. und Fifth 
Une., für Wmm. WallaceBlair, $16,000. 

Sonftigefteubauten, für welche wäh- 
rend der Woche Kontrafte vergeben 
wurden, find: DreiftöcdigesApartment- 
haus, 150 bei 70 Fuß, Nordojt-Ede 
pon Wafhingten Boul. und 49. Xbe., 
552,000; dreiftöcdiges Apartmenthaus, 
50 bei 60 Fuß, 6020—6022 Ealumet 
Ave., $20,000; zweiſtöckiges Wohn— 
haus, 33 bei 70 Fuß, 1822 Arlington 
Place, für Dr. Charles W. Siwanf, 
542,000; Kirche und Schule für die 
Providence of God-Gemeinde, 16909 — 
177 Weſt 18. Str., 8315,000; ſieben 
zmeiftödige Wohnhäufer, 1206—1220 
Yinslee Str., nahe Evanſton Ave., 
528,000; zwei zmeiftödigeylatgebäude, 
44 bei 53 Fuß, 106—108 51. Court, 
$10,000; dreiftöciges Apartmenthaus, 
42 bei 65 Tuß, 230—232 40. Str., 
$18,000. 


Süpmeitjeite 
Nordjeite 
Nordweſtſeite 


Wieder daheim. 


Dr. F. Ziegfeld, Begründer und 
Leiter des Chicago Muſical College, iſt 
vor wenigen Tagen von ſeiner letz— 
ten Europareiſe wieder heimgekehrt. 
Diesmal hat Herr Ziegfeld das Muſik— 
leben in den größeren Städten Spa— 
niens ſtudirt und ſich auch ein Stierge— 
fecht angeſehen, von deſſen Verlauf er 
aber nicht ſehr erbaut war. Geſtern 
Abend wurde ihm zu Ehren von dem 
aus Mitgliedern der Lehrerſchaft der 
Muſikſchule beſtehenden „Ziegfeld— 
Klub“ im Speiſeſaal des Union-Hotels 
ein Bankett veranſtaltet, bei welchem 
es auch an muſikaliſchen Genüſſen nicht 
fehlte. Anſprachen wurden gehalten 
und, wo die Worte zur Begrüßung des 
beliebten Vorſtehers hon Chicagos äl— 
tefter und größter Mufitichule nicht 
ausreichten. wurden mufifalifche VBor- 
träge dargeboten von Hofkapellmeifter 
Carl Ziegfeld, General-Muſik-Direk— 
tor R. Ganz, vom K. und K. Hofſchau— 
ſpieler Conway, Kammerſänger d'Ar— 
nalle, K. und K. Oberleutnant Tipion, 
Hofpianiſt L. Roſenfeld, Hofkapellmei— 
ſter Falk, von Profeſſor Dr. W. K. 
Ziegfeld und Beheimrath Knüpfer. 


— — — — — 


Reklamiren geſtohlenes Gut. 


Ein Theil der in einem Trödler⸗ 
laden an Clark Straße beſchlagnahm—⸗ 
ten geſtohlenen Waaren iſt bereits 
von den rechtmäßigen Eigenthümern 
identifizirt und reklamirt worden, u. 
A. von J. H. Ferry, No. 363 W. 63. 
Str. — ein neuer Ueberzieher und ein 
Paar — Werthe von 
5150; von F. 3. MeRee, dem Beliber 
eines an 63. Straße und Wentworth 
Uvenue gelegenen Yzuttergefchäfts, zwei 
Pferdegefchirre und mehrere Pferbebe- 
den, und von D. D. Fulton, No. 334 
62. Straße, ein filberbefchlagenes 
Pferdegeichirg und andere Werthja- 
Gen. Eine große Menge gefloßlener 
Gegenftäinde Harıt aber noch ihrer 
Sbentifizirung. 5 


‚Vollendung jhaffen tann. 


ern * 
gern, um 


— 


Für Muſitfreunde. 


Die „Interview“⸗Plage. — Das Symphonie⸗ 
Orcheſter geht auf Reiſen. — Max hein⸗ 
richs Liederkonzert. —Allerlei Neuigkeiten. 

Die große Schauſpielerin Sarah 
Bernhardt iſt bekanntlich auch eine 
große Reklameheldin. Dieſe Schwäche 
der berühmten Tragödin haben wäh— 
rend ihres Chicagoer Aufenthaltes die 
hieſigen „Interviewer“ gründlich aus— 
genutzt. Täglich warteten ſie ihren Le— 
ſern in hieſigen engliſchen Zeitungen — 
beſonders ein engliſches Bilderbogen⸗ 
blatt leiſtete darin Großartiges — mit 
ellenlangen Beſchreibungen der Toilet— 
ten der „Divine Sata“ auf, mit mehr 
oder minder wahrfceinlichen Betheue- 
rungen der Künftlerin, wie 
fie für die Amerifaner und ganz 
befonders für die Chicagoer ſchwär— 
me, und erzählten mi einer 

Ausführlichkeit, die einer beſſeren 

Sache würdig gemefen wäre, mie bie 

Künftlerin bier mohnte, |peifte, ſchlief, 

ſpazieren fuhr, fetirt wurde, „wie ſie 

ſich räuſpert, wie ſie ſpuckt und was ſie 


ihr ſonſt noch abgeguckt“. Dieſe Aus-— 


frageſucht griff beängſtigend um ſich. 
Andere hier weilende namhafte Künſt— 


ler, wie Richard Mansfield und der 


Klavierbirtuos Gabrilowitſch, wurden 
von profeſſionellen Interviewern in ih— 
rer „ſtillen Klauſe“ aufgeſucht; mit der 
Ruhe dieſer Künſtler war es alsdann 
vorbei. Mansfield wußte ſich dieſe Zu— 


dringlichen bald wieder vom Halſe zu 


ſchaffen. Er erließ einfach in einer hie— 
ſigen einflußreichen engliſchen Zeitung 
eine Erklärung, daß er nicht länger das 
Opfer von „Cranks“ ſein und es ſich 
nicht gefallen laſſen wolle, ſich über ſei— 
ne Perſon, ſein Alter, die Menge und 
Farbe ſeines Haupthaares, über ſeine 


Frau, ſein kleines Söhnchen und die 


Geheimniſſe feines Familienlebens 
ausfragen zu laſſen. Ueber ſeine Per— 
ſönlichkeit als Künſtler, alſo über bie 
Summe ſeiner intellektuellen Fähigkei— 


ten und über ſein ſchauſpieleriſches 


Können, über ſeine Verſuche, die ame— 
rikaniſche Bühne auf eine höhere künſt— 
leriſche Stufe zu bringen, möge man 
getroſt ſpaltenlange Abhandlungen 
veröffentlichen; ſeine Perſon hingegen 


ſollte dem Chicagoer Publikum doch 
vollſtändig gleichgiltig ſein. Mansfield, 
beklagte ſich bei dieſer Gelegenheit auch 


über die Zudringlichkeit von Autogra— 


phenjägern und von ſolchen Leuten, die 


Empfehlungen des Künſtlers für 
Schönheitspfläſterchen, ſür Modearti— 


kel oder neue, ihm dedizirte Kompoſi- 


tionen erhaſchen wollten. 

Auch die ungeheure Ausdehnung der 
geſelligen Beziehungen in der modernen 
Melt hat auf das Leben und Sch-ffen 
der Künftler, und zwar nicht nur der 
Schaufpieler und Mufiter, fondern 
auch derMaler und Bildhauer, ja jeldjt 
auch der berühmt geivordenen Schrift: 
fteller, einen unheiljamen Einfluß aus— 
geübt. Früher — und biejes Früher 


liegt nicht jehr ferne—jah man in dem | 


Künftler eine Art Klausner, deſſen 
„Kille Zelle“ ebenjo heilig und under= 
leglich war, wie das Heim des Gelehr- 
ten. Dan machte ji ein Gewiſſen 
daraus, ihn herauszureißen aus Der 
Stille und gejammelten Stimmung, 
ohne weiche vie Erjehafjung lebensiraf= 
tiger Werke, folcher Werte, welche Der 
Zeit trogen — jener „ſurchtbaren Rich— 
texin, welche nıcht verjchont, was ohne 
ſie entſteht“ — unmoglich iſt. Heutzu— 
tage gehort der Künſtler nicht mehr ſich 
jeivji. Sein perjönlices, produttibes 
Xeben wird bon vermeintlichen PBflich- 
ten gegen die Geſellſchaft faſt vollſtän— 
dig erſtickt und dadurch entwerthet. 
Wenn man ausrechnet, wie viele Stun— 
den werthoollen privaten Schafſens 
beijpieiswerje dem Muſittünſtler vers 
Ioren gehen, der bon Deranjtaltern 
bon Bejeujchaften nur zu dem ‚Swed 
eingeladen wırd, Damıt er Das Anjeyen 
des Geſellſchaſtgebers in ſeinen Kreiſen 
erhöhe, dann fragt man ſich, wie der 
angeblich Geſeierle es wohl fertig 
bringt, dieſen Zeitverluſt an ernſtem 
Schaffen wieder einzubringen. Es muß 
zugegeben werden, daß die moderne 
Geſellſchaft, indem ſie die Schranken 
fallen ließ, mit denen früher Gering— 


ſchätzung viel mehr noch als verſtänd- 


utpvolle Zurüclhaltung beſonders den 
Buhnenkünſtler lange umgeben hatte, 
ihm jetzt einen Schaden zufügt, den 


leinen der Reize, welche das moderne 


geſellſchaftliche Leben darbietet, aufzu— 
wiegen im Stande iſt. Man kann ſich 


nicht vorſtellen, wie unberechenbar die 
Zahl indiskreter Zumuthungen und 
Bittſtellungen iſt, mit denen der Künſt- 


ler, der es zu einemNamen in derKunſt— 


welt gebracht hat, täglich beſtürmt wird. 


Alles, was in Chicago exiſtirt an Kla— 


vierſpielern, Geigern, Sängern, Kom- 


poniſten, Muſiklehrern, Malern, Bild— 


hauern wird von Bittſtellern um ihre 


Mitwirkung bei privaten oder Wohl: 
thätigkeits⸗Feſtlichkeiten und von Trä— 


gern von Empfehlungsſchreiben, denen 
die Empfänger ſchwerlich den erbetenen 
fönnen, fo häufig | 


Dienft verweigern 
heimgeſucht, daß man eS den Betreffen- 


den wirklich nicht verargen kann, wenn | 
Geduldsfaden | 


ihnen jchließlich der 
reißt und fie fich fo viel wie möglich 
aus der Deffentlichkeit zurüdziehen. 


Der unfterbliche franzöfifche Zujtfpiel- | 
dichter Moliere, welcher alle Verkchrt= | 
beiten des menjchlichen Lebens jeiner ; 


Zeit mit tiefem Blid erforfcht und in 
feinen Werfen mit ficherer Hand ge- 
zeichnet hat, richtete über diefen Gegen= 
ftand an den franzöfiihen Minifter 
Colbert einft Worte der höchflen Weis- 
beit und der gefundeften Philofophie, 
indem er ihm johrieb: „Befude und 
Studium ift im Wefen zweierlei. Wer 
fi) dem Hof ergibt, tft für die Kunft 
nicht frei; zeriplitterterweifl nur fchiver 
Soll daz 
Genie gebeiben, jo brauchts den ganzen 
Mann.“ Diefe Worte follten ih Die- 
jenigen merfen, und ihre Zahl ift eine 
überrafchend große, melde, jobald ein 
\berühmier Künſtler in Ch 1903 Mau⸗ 
if, deſſen Heim umla⸗ 
mit taufenberfei Ynf 


fehr | 


— — — 
EEE 


behaupten, die moderne Gefellfchaft an 
ihn zu ſtellen berechtigt iſt. 
* * * 

Das dritte Programm der Beetho⸗ 
venkonzerte wurde geſtern Abend, wie 
auch borgeftern Nachmittag, durch 
Theodor Thomas und feine waderen 

| Mufiter zu tiefeinprudapoller Wir- 
| fung gebradt. Nach der Baftoral- 
Sympbonie wurde Herrn Thomae in 
ber Matinee von der überaus zabitei- 
chen Befucherfchaft eine begeifterte Dva- 
tion bereitet. Er mochte wollen oder 
nicht — fo lange Hatjchte man fich faft 
die Hände wund, bis er fich wieder auf 
| der Bühne vor feinen begeifterten Hö- 
tern bliden ließ, und dann gewann ber 
Beifallsſturm noch an Stärke und Aus— 
dehnung. Einen großen künſtleriſchen 
Triumph feierte Frau Bloomfield— 
Zeisler mit ihrer ganz in Beethoven⸗ 
ſchem Sinne gehaltenen Ausführung 
| des Klavierparts vom „Kaiſer-Kon— 
zert.“ Der Dirigent, die Muſiker und 
die Zuhörer waren begeiſtert von dem 
feinkünſtleriſchen Spiel unſerer Chi— 
cagoer Klabiervirtuoſin. Am Meiſten 
und Anhaltendſten jubelten ihr aber 
die zahlreichen Damen im Parkett und 
auf dem erſten Balkon zu. Wohl an die 
fünfzehn Mal wurde die gefeierte 
Künſtlerin hervorapplaudirt; diejeni— 
gen unter den Beifallsſpenderinnen, 
welche erwartet hatten, Frau Zeisler 
würde ſich für die von ihr wohlver— 
diente Ehrung mit einer Zugabe be— 
danken, ſohen ſich aber enttäuſcht. Zu— 
letzt trat die berühmte Pianiſtin Hand 
in Hand mit Theodor Thomas vor die 
begeiſlerte Hörermenge; weiteren Her— 
vorrufen leiſtete ſie nicht Folge. Und 
das war recht ſo. Durch die Bereit— 
willigkeit mancher Soliſten, dem Ver— 
langen der Hörer nach einer Zugabe 
Folge zu leiſten, ſind viele der Beſucher⸗ 
innen der Symphoniekonzerte ſo un— 
vernünftig in ihren diesbezüglichenFor— 
derungen geworden, daß man ſchon im 
Intereſſe des mitwirkenden Künſtlers 
eine endliche Abſtellung dieſes Applaus— 
unfuges herbeiwünſchen möchte. Zu— 
dem gewöhnen ſich die Betreffenden die 
Unart, weniger aus Begeiſterung, als 
aus dem Verlangen nach dem Genuſſe 
weiterer Kunſtleiſtungen zu applaudi— 
ren, immer mehr an, wenn ihnen nicht, 
wie am Freitag Nachmittag durch Frau 
Zeisler, Widerſtand entgegengeſetzt 
wird, und ſie auf dieſe Weiſe an das 
Schicklichkeitsgefühl erinnert werden, 
das man auch dem Künſtler gegenüber, 
den man ehren will, bewahren muß. 
* * * 


In dieſer Woche wird das Sympho— 
nie⸗Orcheſter außerhalb von Chicago 
konzertiren. Die Daten der nächſten 
Konzerte im Auditorium ſind auf Frei— 
tag Nachmittag, den 15. und Sams— 
tag Abend, den 16. Februar, feſtgeſetzt 
worden. Alsdann wird, unter Mit— 
wirkung des erſten Konzertmeiſters L. 
Kramer nachſtehendes Progtamm zur 
Durchführung gelangen: 
Quverture, Macbeth“, Opus M............ 
Serenade, pus 
Pezzo in Forma di Sonatina. 
Walzer. Elegie. Fingle (Tema Ruſſo). 
= Für Streichorchefter, 
Konzert für Violine, Opus Mrunuonnononnononee Zalo 
Unpdanie; Allegro; 
Andantino; Allegro con Fuoco. 
Spmphonie Nr. 2, C-Dur, Opus 61 Schumann 
Softenuto Aflai; Allegro ma non troppo; 
Scherzo; Adagio Ejprejjivo; Allegro 
Moito Bivace. 


. Lucas 
Tſchaikows!y 





* * * 


Sein drittes und letztes Konzert 
in dieſer Saiſon gibt der be— 
rühmte deutſche Liederſänger Max 
Heinrich, unterſtützt von ſeiner reich— 
begabten Tochter, morgen Abend in der 
Univerfity-Halle des Stubebafer-Ge- 
ı bäudes nach folgendem Programm: 
„Zitanei“, „Der Atlas“, „Nachtitüd“, „Gruppe aus 
dem Zartarus“, „Der Erlfönigt.creneeee. Schubert 
| Nar Heinrich. 
„Alte Liebe“, „Iodesjehnen“, „Dort in den Weiden“, 
„Vergebliches Ständchen“ 
Frl. Julia Heinrich. 
Die Duette „Der letzte Wunſch“, „Der Abſchied“.... 
Dvorak 
Herr und Fräulein Heinrich. 
„The Landof the Leal“, „On the Way to Kew“ 
RE EEE Arthur Foote 
„Allah“, „Wedouin Yove Song“ Seo. Chadmwid 
ee Mar Heinrich. 
„Er iſt's“, „Röslein“, 
Schumann 
Fr. Julia Heinrich. 
Die Duette „Es weiß und räth' es doch Keiner“, 
„Rem Feer, Beine Mobler..anesnnnneenese Henſchel 
Hr. und Frl. Heinrich. 


* * * 


„Shrano de Bergerac,“ Da8 bon dem 
ı Chicagoer Grundeigenthumshändler u. 
Zuftipielverfafler ©. E. Groß theil- 
meije als fein geijiiges Eigenthum re= 
Hamirte Roftand’fche Bühnenwert, hat 
den tüchtigen italienifchen Kompo- 
niften Signor Puccini zu einer Oper 
' begeiftert.- Das Iertbuch befindet fich 
bereit3 in den Händen Puccini, der 
ih als Verfafler der Opern „La Bo- 
heme“ und „La Zosca“ bereits einen 
' geachteten Namen gemadt Hat. Die 
neue Oper foll im Laufe des nächften 
Winters in Neapel erftmalig gegeben 
werben. 


„Kinderwaht“, „Ständchen“, 
„Der Sandınann“ 


* 


Georg Gemünder, dem auch in 
hieſigen Muſikerkreiſen beſtens bekann— 
ten Geigenbauer und feinſinnigen Ken— 
ner von Saiteninſtrumenten, iſt im 
viel geleſenen „Muſical Courier“ eine 
beſondere Abtheilung eingeräumt wor— 
den, in welcher er ſeine Erfahrungen, 
die er bei der Beurtheilung werthvoller 
Geigen geſammelt hat, dem Leſe— 
publikum dieſer Muſikzeitung zum 
Beſten geben und dasſelbe über den 
Schwindel aufklären ſoll, der neuer— 
dings in dieſem Lande mit dem Ver— 
fauf bon alten Geigen getrieben wird. 
Sinen zmeiten berartigen „Ritter 
: ®eorg,*. der nicht nur die Feder mie 
‚ ein Scharfgejchliffenes Schwert fchneidig 
ı zu führen, fondern fi} aud) gegen bie 
| Ungriffe feiner Feinde feft im Sattel 
zu alten verjteht, Hätte der Heraus» 
ı geber bes „Mufical Courier“ in diefepn 
Lande fatım finden’ fünnen. 
* * * 


Vor Kurzem iſt hier eine neue, der 
Muſik, dem Drama und der bildneri— 
ſchen Kunſt gewidmete Monatsſchrift, 
„Ihe Philharmonic“ betitelt, _erfchie- 
nen, bie, maß Reichhaltigfeit und die 
Gediegenheit bes Ynhaltes, wie auch 
tünferihe Uußfoktung bekzft, as 


überftrc 


* 


De 
produttion des Aquarells Ein Tag 
im Juni“ von St. John Lewis — iſt 
ein koloxiſtiſches Meiſterwerk. Beſon⸗ 
ders intereſſante Beiträge haben der 
berühmte amerikaniſche „Rip Van 
Winkle“⸗Darſteller, Joſ. Jefferſon, der 
namhafte Leipziger Mufittheoretiter 
S. Jadasſohn, Eſtelka Gerſter, die 
einſt vielgefeierte Sängerin, jetzt Ge— 
ſangslehrerin inBerlin, der hieſige Ge— 
ſangslehrer Wm. Caſtle, der Kompo— 
niſt Felix Borowski, der Pianiſt und 
Komponiſt Ad. Brune, Hart Conway, 
Lehrer der Schauſpielkunſt, die Chica— 
goer Maler und Kunſtſchriftſteller 
Chas. Francis Brown und Ralph 
Clarkſon und Dr. F. Ziegfeld geliefert. | 
Derkegtere plaudert unterhaltend über | 
die hauptfägglichen Ereigniffe feiner | 
Europareife, die er im Jahre 1872 im | 
Auftrage des Feftausfchuffes für das ı 
Boſtoner „Friedens-Jubiläum“ unter- 
nahm und über ſeine erfolgreichen Be— | 
mühbungen, die drei damals anerfannt 
beiten europäifchen Militärfapellen — 
die Kapelle des Berliner Kaijer Franz 
Gardegrenadier-Regiments, die „Cold- 
ftream Grenadier Guard“ bon Xons | 
don, und die Kapelle der Barifer Re- | 
publifanifchen Garde — für jenes Treft 
zu gewinnen. Chas. W. Niron, der 
langjährige, vielbemährte Iheater- 
und Mufiffritifer des „Inter-Dcean“, 
ift der Redakteur, Wm. KR. Ziegfeld, 
Gejchäftsführer des „Chicago Mufical 
Gollege”, ift der Herausgeber dieſer 
neuen Monatzichrift, welche zu dem 
verhältnigmäßig erftaunlich billigen 
Preife von 15 Gent3 in allen Chica- 
goer Buchhandlungen und Zeitung3- 
verkaufsläden zu haben ilt. | 


— — — — 


Für das Arbeiter⸗Sängerfeſt. 


Die Feſtbehörde für das im Juli die— 
ſes Jahres hier ſtattfindende Sänger— 
feſt des „Arbeiter-Sängerbundes der 
Nordweſtlichen Staaten“ hat in ihrer 
letzten Verſammlung die nachſtehende 
Feſtordnung aufgeſtellt: 

Am Samſtag, den 6. Juli, Empfan 
der ausmärtigen Sänger, und Roms | 
mer3 fämmtlicher zum Bunde gehören= | 
ber Vereine in Brands Halle, Ede N. 
Clark und Erie Str. — Sonntag, den 
7. Suli, Morgenz um 10 Uhr, Maffen- 
probe, unier Zeitung des zeitdirigen- 
ten Dttomar Gerafd; um 12 Uhr | 
Mittags, große Parade, wozu alle fort: | 
[hrittlichen Vereine jeder Gattung ein= | 
geladen werden; um 33 Uhr Nachm., | 
großes Konzert in der Halle des erften 
Regiments, 16. Str. und Wahafh 
Ude; nad) dem Konzert jolenneg. Ball- | 
fefl. Der Eintrittspreis zur Feithalle 
beträgt an jenem Nachmittag 25 Cents 
bie Berfon. — Am Montag, den 8, 
Suli, großes DVolls- und «Sommer: | 
nadtafeft in Dadens Grove. Die 3, 
Nummer der yeltzeitung wird nad) dem 
Bericht des Preh-stomites Mitte März 
erfcheinen. 

—— + _ 
Nordſeite-Turnhallen⸗Konzert. 
Konzertmeiſter Karl Becker, vom 

Metropolitan = DOrchefter, und die 
Mezzofopranijtin Frl. Helene Me- 
Lemore werben in dem heute Nach- | 
mittag in ber Norpjeite- Turnhalle | 
ftattfindenden Konzert ala Goliften | 
mitwirfen. Dirigent Karl Bunge hat 
nn f nachjtehende Programm vorbe- 
reitet: 


Marſch, „Zukotynski“ 
Ouverture, 
Phantaſie, 


sti⸗ Bunge | 
J—— Meder | 
„Traumviſionen“ 


Roſſini 
Geſang, „Berceuſe“ aus „Jocelyn“ ........ Godard 
Frl. Helene MeLemore. 
. Walzer, „An der jhönen bianenDonau”, Strauß 
. Violin-Solo, „Scenes de la Gjarda“ 
Solift: Kacı Beer, 
. Konzertftüd, „Erwachen des Löwen“ 
. Walzer, „Yuftigs Brüder“ 
. „Ihe Tramp®, eıne Xoplle aus dent 
Dagabundenleben Laurendeau 
5 Gatopp, „Glurme. ——— ſKerer⸗Bela 


——— —— — — 


Aufgeregt. 


Pyapte 


Subey | 


Kontsky 


Aber ſie überwand es. 


Es bedarf manchmal Willenskraft, 
eine Gewohnheit aufzugeben, auch wenn 
es Har ift, daß die Gewohnheit die Ge: | 
ſundheit untergräbt. 

Eine kleine Frau, die vom Kaffeegift 
krank war (und es gibt Tauſende in | 
gleicher Zage) jchreibt: „Ih mar faſt 
zur Kaffee-Sklavin geworden, trank 
| 


ihn bei jeder Mahlzeit und war dann | € 


jo nervös und jchmad, daß ich noch 
mehr Kaffee trank. Ich batte fehr - | 
Magen und Herzbefcwerden zu leiden. 

Alles, was ih aß, verurfachte mir 
Unbehagen. ES zeiaten fih Säckchen 
unter meinen Augen und meine Hände 
und Füße waren fchredlich gefehwolfen.. 
Ich mog nur no 108 Pfund und 
ſiechte thatſächlich langſam dahin. 

Ein Herr wandte ſich ernſtlich an 
meinen Gatten und mich, um mich zu 
veranlaſſen, Kaffee aufzugeben und 
Poſtum Food Kaffee zu trinken. Er 
überzeugte mich durch ſeine eigene Er— 
fahrung und der Anderer, daß Kaffee 
wahrſcheinlich die Urſache meines 
Leidens ſei, ſo verſuchten wir es dann 
mit Poſtum, aber zuerſt ſchien er ſchal 
und geſchmacklos, ſo daß ich faſt entmu— 
thigt war. Ich ſah mir die Anweiſung 
auf dem Packet an und fand, daß ich 
ihn nicht lange genug hatte kochen laſ— 
ſen, ich folgte dann der Anweiſung ge— 
nau und erhielt ein reiches klares Ge— 
tränk von ſchönem Geſchmack. 

Ich fing an beſſer zu ſchlafen und 
mar nicht mehr ganz ſo nervös, meine 
Mogens und Serzbeichwerbden vers 
Ihwanden langfam und natürlich als 
fi) mein Zujtand befferte, blieb ich bei 
Poftum, und das war leicht, denn er 
ſchmedte fo gut. Yet, nachdem ich ihn 
ein Jahr geirunten, fann ich aufrichtig 


| fagen, daß ich mich nie beffer befand in 


meinem Leben, denn ich habe feineMa- 
gen-Befchiwerben irgend welcher Art, 
Ihlafe gut, effe gut und wiege 1273 
Pfund. Meine nerpöfen Kopffchmerzen 
find verihmunden. Jh möchte Jedem 
tathen, der Erant ift, den Kaffee aufzu- 


und Boftum ee] 
denn er elich Heilung 
g Sal» 


"Si Kin 


Pe 


Traͤuer⸗ Verſammiungen 
Fanden geſtern und finden heute hier zu 

Ehren Victorias ſtatt. 

J der St. Janes⸗Kathedrale, Ecke 
Caß und Huron Str. fand geſtern 
Nachmittag unter zahlreicher Betheili- 
gung bekannter Britifch- Amerikaner 
und eingeladener Würdenträger eine 
Trauerfeier zu Ehren der Königin 
Victoria ftatt, deren Leiche endlich in 
ber Prinz Albert Kapelle bei Schloß 
MWindjor beigefeht worden ift. Die Ge- 
dächtnißrede wurde von Dr. Stone ge- 
halten, 

Am Abend fanden meitere Trauer: 


| Verfammlungen ftatt, unter den Au- 


Ipizien des „Bictorian Club“ in der 
Dpen Churd) an 16. Str. und Wabalh 
Ave, und, bon ber „Zoronto Od 
Bond’ Affociation” arrangirt, im 
Great Northern Hotel. 

Heute wird des Ablebend der grei= 
fen Königin noch in zahlreichen FKir- 
chen gedacht werben, und eine große öf- 


fentliche Verfammlung wird am Nad)- | 


mittag bon den vereinigten britifch- 
amerifanifchen GSefelichaften im Aus 
ditorium beranftaltet werben. 


Phoenir-Frauenverein. 


Aus dem früheren Veritas Council 
No.39 vom „Order of Choſen Friends“ 
iſt eine neue Frauen-Unterſtützungs— 
Geſellſchaft unter dem Namen „Phoe— 
nix⸗Frauenberein“ hervorgegangen, die 
ſich bereits unter den Geſetzen des 
Staates Illinois hat inkorporiren laſ— 
ſen. Der neue Verein zählt ſchon über 
60 Mitglieder, verſammelt ſich jeden 
erſten und dritten Freitag im Monat 
in der Haendel Halle, 40. E. Randolph 
Str. und zahlt Kranken- ſowie Sterbe— 


gelder. Die Beamten des Vereins ſind: 
Vize⸗ 


Präſidentin, Pauline Jenſen; 


Präſidentin, Wilhelmine Wippo; Se⸗ 


kretärin, Eliſabeth Klingenberg, 1557 
Buckingham Place; Schatzmeiſterin, 
Anna Hochſtadt; Führerin, Liſette 
Neebe; Wache, Johanna 
Frauen, welche ſich einem guten Kran— 
ken-Unterſtützungs-Verein, der deutſche 
Geſelligkeit pflegt, anſchließen wollen, 
könnenNäheres durch die obengenannte 
Sekretärin erfahren. 


Das Wetter im Januar. 


Die Durchſchnitts-Temperatur hat 
ſich im vergangenen Monat auf 26 
Grad geſtellt und war hiernach um 2 
Grad höher, als der ſeit 29 Jahren in 
Chicago für Januar ermittelte Durch— 
ſchnitt. Das neue Jahr hielt bei einer 
Temperatur von 5 Grad unter Null ſei— 
nen Einzug, ließ ſich dann aber an— 
dauernd weit gelinder an; am 20. Jan. 


| ſtieg die Temperatur zeitweilig ſogar 
auf 54 Grad, und zwar unter dem | 
Wehen eines Sidmindes von 53 Mei: | 


len Sefämwindigfeit per Stunde, Der 


ı feuchte Niederjchlag betrug, obgleich wir 


15 bemölfte und 6 „zum Theil be- 


mwölfte” Tage Hatten, nur 1.15 300, 


und ift um 0.97 Zoll hinter Dem 
Januar-Durchſchnitt zuxückgeblieben. 
— — —— 
Zum Beſten der Boereuſache. 


Unter den Auſpizien der Amerikani- 
[hen Zransvaal = Liga wird über- | 


morgen, Dienftag Ubend in der 


Zentral = Mufithalle eine Verfamm- | 
Herz | 
ein Yeld-Kor= | 
net des DBoerenheeres und B. Louter | 


lung ftattfinden, in melcher 
kules D. Viljoen, 


Weſſels, Speziallommiſſär der ſüd— 
afrikaniſchen Republiken, über die Vor— 


gänge auf dem Kriegsſchauplatz und die 


gegenwärtige Lage in Süd-Afrika Be— 
ticht erflaiten werden. Außerdem fteht 


ı Herr Clarence S. Darrow mit einer 


Rede auf dem Programm. Eintritt, 
25 und 50 Cents. Der eimaige Ueber: 


| Ihuß wird von der Transvaal-Liga 


zur Förderung ihrer Zivede verwendet 
werden. 
——— — —ñ— 7 —— 


Konzert im „Rienzi“. 


In Gaſchz Wintergarten, Ede Di- 
verfen Boulevard und Epanfton Ape,, 
fonzertirt heute — Nachmittags und 
Abends — das Linden'ſche Orcheſter 
nach folgendem Programm: 

. Varſch, The Dowager⸗...... 6 
2. Walzer, „Taufend und eine Nadht“..... onen 
3. „Das erite Herzklopfen“ Eil.nberg 

. QDupverture, „Stradella“ Flotow 

. Quverture, „Broadway Types“...........Siahl 
> SEEN 2 a este nee area Stınford 

 Geleilien, Ratiba".aurannaeanannnnen. Flotow 

. Walzer, „Den Wiener Schönen“........ 3: her 
Welention, BAER 3e0 Huren nsarbrennde Bizet 
Selektion „Der 
12. Marſch, „American Vietory“ 

he 
GeiftigegemüthlihcBerfammilung. 

Eine meitere geiftigegemüthbliche lin- 
terhaliung unter den Yufpizien be8 
Chicago = Turnbezirf3 findet heute 
Ubend in der Halle des Weitjeite-Turn- 
bereind bei freiem Eintritt nach folgen- 
dem Programm Statt: 

. Qupverture. 

. Ergebnijje deS Kinderftudium: Departements 

ʒ der ſtädtiſchen Schulbehörde. 
Oehlert⸗Fitherklub. 


Sopran-Solo............. Frau M. Lauthy 
. Bocthes oramatiihe und epiiche Hauptiwerke, 
Tr. Emanuel Schreiber 


5. Quartett des Weftjeite-Turndercins. 


. „Eine fidele Gerihtsiigirg“. 
8. „Des Müdchens Traum“ (Mufif von Lumbve). 
mit febenden Bildern und verbindenden Xert. 
9. „Meier und Beier“, kfomiihes Drett. 
(Henn Schau und Gharl:® Keitet.) 
10. „Die Kreuzfahrer*, fomiihe Bantomime mit 
5 Todten und verbindender Diflamation. 
(E. Alvin.) 


Der Anfang murbe auf 73 Uhr feit- 
gefeht. Nach der Unterhaltung Tanz- 
kränzchen. 


* Papſt Leo XIII. hat zu Weih— 
nachten das Gebot ausgehen laſ—⸗— 
ſen, daß die katholiſche Chri— 
ſtenheit das Jahr 1901 als Ju— 
beljahr begehen ſoll, und zwar 
durch rege Bethe.ligung an allen firch» 
lichen Veranftaltungen und am Got— 
tesdienft im Allgemeinen in ber Zeit 
bom 3. Februar bis zum 3. Auguft. 
Denjenigen Gläubigen, melde mäh- 
rend diejer Zeit an fünfzehn verfchiebe- 
nen Tagen die Kirche je vier Mal befu- 
Ken, wird ald Belohnung hierfür ein 
befonderer Sünbenablaß zugefichert. 

* Vor dem „Late View Woman's 
den Übermorgen, Dienfog, Badintling 

8, g 
grau Durgin und yrau den 
Ten, maß fie in flor in Xi 


„aan. u nr men. unse ac 


Baum. ! 


Die deutih- 
fhe Geiehihaft von JZuiitois. 
Diefe Gefelfchaft hat mit ber 

Herausgabe der Deutjch = Amerifa- 
niſchen Geſchichtsblätter einen gro— 
ßen Treffer gemacht. Dieſelben fin— 
| den allgemein Anerkennung und füh- 
; en ber Gejellfihaft eine Menge ton 
| Mitgliebern zu. So haben fich in leß- 
‚ter Woche allein 26 Mitglieder aus 
| Peoria gemeldet, und noch mehr find 
| von dort in Ausſicht geſtellt. 

Indeſſen, wenn die Geſellſchaft ihre 
Ziele erreichen ſoll, ſind mehr Mitglie— 
der dringend nothwendig, und da Er— 
fahrung gelehrt hat, daß ſehr Viele 

ſehr gern beitreten möchten, aber nicht 

die Zeit finden, die dazu nöthigen 
| Schritte zu thun, ſo hat die Geſellfchaft 
beſchloſſen, ihnen entgegenzukommen. 

Hr. F. A. Harter hat es freundlichſt 

übernommen, ſie zu dieſem Zwecke auf—⸗ 

zuſuchen. Es mag hier betont werden, 
daß ein jedes Mitglied alle Veröffent— 
lichungen der Geſellſchaft umſonſt er— 
hält, und daß der Jahresbeitrag nur 

83.00 beträgt. Doch iſt es einem Je— 

den unbenommen, durch größere Bei⸗ 

träge die Zwecke der Geſellſchaft zu för— 
dern. 

Am 12, Februar, Lincolns Geburt3- 
tag, findet nun die erfte Sahresper- 
| Sammlung der Gefellfehaft ftatt, bei der 
| der Borftand auf recht zahlreichen Be- 

uch rechnet. Das Programm mird 
| fpäter veröffentlicht merben. 
fol fih die Hoffnung, Hrn. Carl 
| Schurz in derfelben begrüßen zu fün- 
nen, nicht erfüllen. Umjftände verhin- 
dern ihn, die ihm gejandte Einladung 
| anzunehmen. Da das Schreiben bie 

: Zmwede der Gefellichaft berührt, jei e3 

bier mitgetheilt: 

New York, 12. Januar 1901. 

| „Sehr geehrter Herr Bode! 

Haben Sie die Güte, dem Verwal— 
tungsrath der Deutſch-Amerikaniſchen 
Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois 
meinen herzlichen Dank auszuſprechen 
für die Ehre, die er mir durch die Ein— 
ladung zu der erſten Stiftungsfeier der 
Geſellfchaft erwieſen hat. Zu meinem 

größten Bedauern muß ich mir die An— 
nahme dieſer Einladung verſagen, da 
| mir die Umftände zu der Zeit Shrer 

eier eine Reife nach Ihicago nicht er= 
lauben. 

| „Die Befirebung, der Jhre Gefell- 

| fchaft fich widmet, ift eine jehr ber- 

dienfiliche. Kein Kenner der amerifa= 

I nischen Geihihtsfchreibung wird leug- 

nen fönnen, daß die Bearbeitung bes 

Einfiuifes, den das deutjche Element 

auf die politifche Jomoh! wie die gejell- 

ichaftlicde und die allgemeine Kultur 

ı Entmwidelung unfere3 neuen Vaterlans 

ı des ausgeübt hat, bisher im Ganzen 

' viel zu mwünjchen übrig gelaflen hat. 

Dies ift ungmeifelhaft zum großen 

Theil dem Umstande zuzufchreiden, daß 


quellen dem SHiftorifer, der mit ber 
deutfchen Sprache, veutjcher Dentart 
ı und beutjcher Sitte nicht vertraut ift, 
| befondere Schwieriafeiten bietet. Daß 
ein DBerein von Männern bdeutjchen 
Blutes dieje Erforfchung in Jeinem Be— 
rei unternommen hat, it daher nicht 
allein für dad DeutfchthHum Amerikas, 
ſondern auch für die amerikanische Ge- 
' Thichtichreibung im Allgemeinen ein 
bielverjprechendes Ereigniß. 

„Indem ich Ihnen eine heitere Stif— 


Hochachtung 
Ihr ſehr ergebener 
C. Schurz, 
Nr. 16 Oſt 64. Str. New York.” 


— en — 
„Verband deutſcher Vereine“. 


Morgen, Montag, Abend findet in 


der Orpheus-Halle, No. 49 LaSalle 


Str., die monatliche Geſchäfts-Ver— 
jammlung des „Berbandes deutjcher 
Vereine“ jtatt, in welcher Angelegen- 
heiten von großer Wichtigfeit zu bes 
Iprecgen find. Auf der Tagesordnung 
ftehen unter Anderem: „Die Normals 
Ihule*, „Die Civic Federation“ und 
„Die Bereinigung desBundes deutfcher 
ı Bürger mit dem Verband bdeutjcher 
Vereine.” Die Anmejenheit aller De- 
legaten ift dringend erwünſcht. 


Heiraths⸗Eizenſen. 


Folgende fOeitaths-Lizenſen wurden in der Offies 
vs Gountv:Eirris ausgeftellt: 


Zahn Stromberg, Hilma Peterfon, 21, 18. 
Fred. Hapyner, Ella Freebury, 21, 18. 
Laniel 3. Henman, xijjie Epoy, 24, 19. 
Charles Roche, Aojephine Klein, 31, 18. 
Sarıy W. Overman, Ruth Mudil, 33, 21. 
William 8. Smith, Edna Perry, 8, 24. 
Louis Gapef, Annie Mathas, 24, 19. 
William U. Sanfon, Dradge Murpbn, 40, 34. 
Sohn B. Iennings, Unna 2. Mesger, 30, 4. 
Michael Hart, Mary Lund, 39, 38. 
Manuel U. Sanchez, Tillie Armijo, 26, 21. 
Harry Bell, Alla Phillips, 23, 20. 
Daniel I. Dalton, KHarriet- Dormus, 27, D. 
Matbew Lajaites, Maryanna Berneride, 26, 2, 
Lars W. Larjon, Amalie Rundgren, 27, 27. 
Grnit Neunhad, Friederide PBranichufer, 49, 54. 
Soui3 Dammann, Annie Engelhardt, 31, 32, 
G. Smith Noble, Marcela Glennp, 38, 25. 
John Korons, Lizzie Blecet, 20, 29. 
Edward Everett, Miabelle H. Wisdom, A, 10. 
Edward Curtin, Bela Diyron, 9, 2. 
Luigi YBarigalupo, Pia Bertolin, 38, 2, 
Kanies 9. Mathews, Martha Hogion, 43, 3. 
Syriedrih Fyeldtmann, Bertha Heinig, 2, 2. 
Billiam 4. MacDonald, Hattie Repdel, 38, 
Wiliom Kocpp, Martha Kopplin, 27, 26. 
Charles E. Kompton, Xennie Trige, 27, 8. 
Rojef Kozat, Elifabeth Bros, 5, 8. 
Frant Smrz, Natarzyna Stadler, 26, 9. 
Edwin 3. Harcey, Dora B. Zurut, 4, 32. 
Yuguftin PBelian, Anna Jenda, 28, 24. 
Sopn S. Kadion, Louife Jadion, 57, 3. 
Kohn Stalla, Hedwig Mybarcyed, 8, 3. 
Raul Rojenfeld, Sara Sannenburg, 21, 18. 
Herbirt Xaivrence, Dora Smed, 8, 23. 
Frant Stietchert, Mary Neumes, 25, 21. 
Barney Barnitein, Lillie Greeniwald, 2, 18. 
Frank Aande, Maria Rudik, 25, 3. 
'yman Bornt, Minnie 8. Serr, 50, 37. 
Guilepp: Falotico, Gactana Nulo, 297, 3. 
Samuel ®. RKelio, Ihercia Lauaklin, 97, 3. 
Patrid Hogan. Ada Hopper, 24, W. 
Walter S. Smith, Kotherina Wagner, 25, 18. 


— — 


Bau-Eriaubnißicheine 
„urden ansgeiillt an: 
. 8. Bradeit, zweitöfig:r Brid:Store und 
Be N. Kedzie Ave., k Glat, 
B. Schemer, cinftöfiger FramesStore, 101 WYok:r 


Etr., 81900. 
Safe & Vaddod, dreiftödiges Brilpaus, 639 Habdon 
b 


e., 

Finvderfen & Kropf Eo., dreiftödiaes Brid: Fabrik: 
Gebäude, 1169-85 21. BI., 829,000. 

Jofchh Ratty. zweiftödiges Bridhaus, 374 Winthrop 


tr., E 
Geje & VBapded, zweiftödiges Framehaus, 209 R. 
Linca!n Str., Bi : 
George W. Todd, dreiftädiges uagtunntte 
bäade, 1972 Kenmore Upe., $40, 


2, 


. 


tungsjeier und eine eriprießliche Wirf- 
ſamkeit wünſche, bin ich mit größter 


ameritanifdhe Siftori« | 


Reider | 


| 
| 


| 
| 


| 


| 


| 
| 


die Erforfhung deutfcher Gefchichts= | 


| 
| 


ı 
I 


1, Weizen — eheuaE ....uucc ua “a 


Die Großgefhworenen reichen Richter 
ihren Schlußbericht ein. 

Ehe die Großgejchmorenen bed Ya- 
nuar=-Termins fich geftern Nachmittag 
endgiltig vertagten, reichten fie Richter 
Smith ihren Schlußbericht ein. Laut 
besjelben unterjuchten die Großge- 
ſchworenen insgeſammt 401 Fälle, er> 
hoben 296 Anklagen und überließen 
der nächſten Grandjury 28 Fälle als 
unerledigt. In ihrem Bericht empfehlen 
die Großgeſchworenen eine ſtrengere 
Durchführung des Geſetzes in Bezug 
auf die Entlaſſung von Sträf— 
lingen auf Parole. Wie dasſelbe 
zur Zeit gehandhabt werde, bilde 
es einen Gemeinſchaden für bie 
Bürgerfchaft, da ein großer Prozent- 
fat der auf Parole entlaffenen Sträf- 
linge wieder die VBerbrecherlaufbahn be- 
trete. Lafle fih das Gejeh nicht ſtren— 
ger durchführen, jo fei eg beiler, wenn 
e3 ganz abgejchafft werde. Zugleich mit 
dem Schlußberiht wurde dem Richter 
Smith die Antlagefhrift gegen die 
Mitglieder der County =» Zivildienft- 
Kommiffion unterbreitet; die Haftbe- 
fehle gegen die drei Kommiffäre werben 
aber erit morgen ausgejtellt merben. 
Die Bürgichaft beträgt je $1000 für 
die bier, gegen bie einzelnen Zivildienſt— 
Kommifläre erhobenen Anklagen. 


Streifende Altionäre. 


Vor Bundesrichter Kohlfaat wurde 
gejtern lange und eingehend über bie 
Frage verhandelt, ob unter den Sta- 
tuten von Jlinois eine englifche Kot- 
poration berechtigt ijt, al& Inhaberin 
faft fämmtlicher Vorzugsattien einer 
Illinoiſer Aktiengeſellſchaft zu fungi— 
ren. Es handelt ſich um die Angelegen— 
heiten der „Chicago Packing and Provi—⸗ 
ſion Company“, die vor einiger Zeit li— 
quidirt hat, und um deren Beſtände, 
die ſich auf den Betrag von $1,029,000 
belaufen, jetzt die Inhaber der gewöhn— 
lichen Antheilſcheine mit den Beſitzern 
der Vorzugsaktien ſtreiten. Dieſe wer— 
den vor Gericht von Herrn Levy Maher 
vertreten, Jene von Herrn D. A. Hol- 


mes. Der Richter hat ſich ſeine Ent— 


ſcheidung vorbehalten und wird die— 
ſelbe ſchwerlich vor Ablauf von drei 
Wochen fällen. 


Marktbericht. 


Chicago, den 2. Februar 1901. 
Getreide. 


Mär 243 
— RUE anne une 0.3655—0.37 
IRORE <a a 0.373 
Mai .. 0.304 

Safer — Februar .. a 
el. »0u0urs rue ee 0.25% 

Baarpreiſe — Weizen 5—7dc. — Mais Sy We; 

Hafer 233 je: _Gerite 456); Roggen 505—50%c; 

Slahsiamen $1.73I—1.76; TimothysKleefamen $1.00 

— 4.50 per 100 Pjund; Heu $5.50—13.00 per Tonne, 


PBropdifionen, 


— 394: 


Chmal;z — Februar i 
— —— 7.45 
Rippden —  Scheuet. „2000005000 n nennen 6.824 

6.975 


VerihbiedeneGebraubt » Artitel, 


Breije, die don deit EngrossfFfirmen den 
Kleinbändlern berechnet erden. 
YUepfel, gedörrte NIE. 
Bliriuhe, gebärzig. „üreossnnesenadennn v.06 —d.UR 
Aprileſen 0.084—0.09 
WEIRELHEEENNE.: snen sauna anni 0.96 —0.07 
DIEBE saeereu 0.19 —0.%0 
Nofinen — Mustateller..oecesoonnnsse» 0.06 —0.08 
London Lahers, per Kiſte 1.50 
Santenee Sutcünenn 0.11 —0.12 
Sitronenfchalen . 
Terraaona Mandeln 
Braſilianiſche Nüſſe 
Erdnüſſe (Tenneſſee'er) 
Spezereien. 


Zuchker — der Hüt, 100 Pfund 
Staubzucker, 100 Pfund 
Speiſezucker, 100 Pfund 
Würfelzuder, 100 Pfund 
Konditors’ U, 100 Pfund 
„O. A.“, 100 Pfund 

There — Young Syion.eraossnnnosseseee 
Apetiül eds uesennuserene nenn 
ORRDEWEEE „gr sararanssarsansen 
ZRENERE oosösinn nenne hl 
Sadan 
Oolong 

Kafſee — Veher iö 
—X———— 
Maracaibo 
©... IE nern x 
Mofta 

Reis — Lontllanki.ccnncnonesascscneeng . 
Garolina 
——— 
bi: > RT RETTEN IE. 0.06 


Fiılde 
Weißfifche 100 Pfund 
Galifornia Lachs, per Faß 


Nr. I Forellen, 3 Fab 
Holfändtihe Häringe, frifhe, Fäbchen.. 0.75 


Labrador Käringe, ver Faß 
Diebmartkt, 

ie: Eliatk onen 85. 

Stiere mittlerer Größe .............. 


Stiere von 1200-1300 Pöfund........ 
Stiere von 800 bis 1150 Pfund........ 


© 


es>> 

nn 

327 
— 


188 


& 


Sunapen 


BER 


bobliblllll 


BERSS SEBSEH FSZ 


DR BERE EEE 


2358 
m. 


* 


as 
el! 


3 
> 


2538 


LUALELLLLL 


AD bin un 
BERnEsEgeieg 


GE Kr a erresre eeree 
SREBEE: 2 was ennr ann een 
SE uni Firle „ninnnnnsannn nahen x 
Teraniiche Stiere 
GEBE san —— 
CE s2unernssenanrene sent enanianee 
Lämmer 

63 wurden wübrend der legten Woche nah Ehicage 
gebradt: 52,5% Ninder, 1,586 Kälber, 140,105 
Schweine, 72,681 Schafe. Bon hier verihidt wurden: 
17,470 Rinder, 203 Kälber, 24,012 Schweine, 10,177 
Schafe. 

Martipreifean 8. Water Straße 


Meierei:Brodufßte: 


gOgagn oc too 
RSTHRAN 
& 

ỹ ⸗ 


Butter— 
Greamerieg — Extras ............ 80.204—0.21 
Erfte Qualität ................. 0.16 —0.18 
Zweite Qualität „earoesannnncncnne 0.14 —0.15 
Dairieg — Ertrad 0.18 
0.12 —0.124 


0.10 34 
Young Americans 0.11 


GhedB@lE =....00ncnnnnsennensennene 0.093—0.10 
Brick O. .10 
Simbungte ».....0cscsntsessncsedhe 0.095—0.10 
Sqchweiger 0.8 —0.13 


E er — 
Ver Dutzend .P.......... 1840.00 
Bohnen— 


Geflügel, für Die Kühe bergerihtet— 
Tıuthühner, per Pfund .......... 0.08 —0.09 
Hühner, per Pfund 
Enien, per Pfund ............... E 
Gänſe, per Pfund............. ... 

Lebeudes Gerlügel— 

Truthühner, per Pfund ......... 
Hühner, per Pfund ............. 0.07 
Enten, per Plund en sennrrenee Oh 
Ganſe, per Dutzend 6. 

Rıibiie.ja— 


VPer Pfund................... .2.. 0 


griige Duwe— 
Schwarzer Parih, per Pfund... 0.124 
der, per Piund.......... so... 0.08 34 
chie. ver Pfund. ..... ... 0.04 0.05 
Friiwe rugie— : 
Upfelfinen, per Kite „urrnnnncnnnne 1.50 5.0 
—— *e .. DD, 
rbbeeren, per Duart 
Bfiriige. ver Korb 
—epfel friſche ........... ——— 223 6 
Birnen, per Faß .............. 150 —.0 
itronen, per Rifte 
Iananen, per Bündel 
Gemüic— 
eo Kartoffeln, per Bufhel enananessese 
Tomaten, per Rıke 
wiebeln, per Bufbel arunsonnens * 





Bergnügungs-Wegweifer. 


—— 
Im er3. — Heute: Deutihe Borftelling. 
Stlinois. — Die Operette „Ihe FortuneTeller. 
en 4 ter, — „Epikentuch der Königin® (in 
ugli 
Grand» DOperaHpıfc — Ridard Mansfiels 
„im — 8 „Denn V.* 
it Viders. „More than Queen“. 
tNor t » ern, — „Brown: in Tomn®. 
boram. „Under the Red Robe*. 
ing, 2a Tosca“. 
un bra. — The King of the Opium Ring“. 
t, „Kidnaped in New Vor?“. 
— „Me and Mother“. 
Abend und Sonntag 
— 2 


teldBColumbian Mujenm. — Samftags 
und Sonntags ift der Eintritt Foftenfrei. 

Chirtagae Art 3 nftitnte. — Freie Beine: 
tage: Mittmoh, Samftaea md Sonntag, 


Fir müßige Stunden. 


Preisaufgaben. 


em v. 
. — Konzerte jeden 


Siibenräthiel 559; 
Gingeihidt von FM. Shweers 


Als Junker Hans zum NWaterherd 
Rad) fangen Reiſen heimgekehrt, 

Da machte er, Gott jei’s geklagt! 

Was meine erjte Silbe jagt. 

sr brachte, weicy’ ein Mingejchid! 

Die beiden legten leer zurück. 

- Man rief Darum, ivenn er enivas jprad), 
Shn jpottend bald das Ganze nad). 


Chic. 


el (560). 
, Dubuque, Ja. 


Buchſtabenräthi— 
Von Andre w Reuſche! 


Mein Ganzes iſt ein gut' Getränk, 
Das glaub' mir auf mein Wort; 
Nimmſt Du ein Zeichen mir vom End' 
Und auch den Nopf noch fort, 
Dann haſt geſchaffen Du ein 
Das wohl ein Jeder teunt, 
Das zwar nicht heimiſch iſt allhier, 
Man Manchen aber nennt. 
Nimmſt Tu jedod vom San 
Die erſte Hälft' geſchwind, 
Daun neunt die zweite Hälfte 
Lin Weſen — gut und lind — 
Das aus den Märchen iſt bekannt 
Wohl jedem deutſchen Rind. 
Buchſtabenräthſel 
Von Bertha Liebich, 
Den erſten ſuch' in Weißenburg, 
Tod) nie in Bufareit: 
Der zweite ift in Birminghant, 
Doch nimmermehr in Belt; 
Den dritten nahm die (Flbe auf, 
Die Yippe jelbit hat ihn: 
Den vierten find'ſt Du in 
Dody nimmer in Schwerin; 
Den fünften juch” beim Yefersmanı, 
Tod nie im Fürjtenjaal; 
Den jechiten hat der Iambour 
Tod) nie der (General: 
Den fiebten, wie den achten jchlicht 
Eo Rom wie Komorn ein; 
Der neunte ft der Donau fremd, 
Doch führt ihn ftets der Rhein: 
Den zehnten hat die Nachtigall, 
Doch Fehlt's dem Kafadır; 
Das Ganze ruft dem Lejerkreis 
Der Räthjelontel zu! 


Ihier, 


zen m it 


in 
zur 


(61). 


rau Chicago. 


Florenz, 


ſtets, 


Quadraträthſel (562 


Von A. F. Hinzze, Chicago. 


Im jedes Fach des 
Buchſtaben zu ſtellen, wie die 
ben; ſind die richtigen 
Silben) gefunden, dann nennen die wagerech— 
ten und die ſenkrechten Reihen, von links 
nach rechts und von oben nach unten geleſen, 
daſſelbe, und zwar: 

1. Kinen König. 

2. Kine alte Münze. E 

3. Gin Gebirge in Kurcpä: 


Zahlen ange— 


Scherz -Röſſelſprung (663). 
Eingeſch. von E. H. Gajevie, Chicago. 
| 


ſche ein 


nicht 


lein nes | Das | hat | Söh | Grab 


be S 


— — — — 


wer ech 


| an 


| j | u 
| dem | mollt | ne ‚schrift! jein 


| | 
fie i tem | ruht | daß 
! | 


— 


lein 


12 | | ee 
! jollt | der | Ochs ! Hier 


| 
| 

| 

j = 

| ein 
| 1 | 


Pilderräthiel (664. 


Ron Ferdinand Koggrrft, Chicago, 


Es werden wieder mindeſtens ſechs 
Bücher als Prämien für die Preisaufga— 
ben — je ein Buch für jede Aufgabe, wobei 
das Loos entſcheidet —zur Vertheilung kom— 
men — mehr, wenn beſonders viele Lö— 
ſungen einlaufen. Die Zahl der Prämien 
richtet ſich nach der Anzahl der Löfungen. 
Die Verlooſung findet —— Morgen ſtatt 
und bis dahin ſpäteſtens müſſen alle 
Zuſendungen in Händen der Redaktion ſein. 
Voſttartenn genügen, werden die Löſungen 
eber ” Briefen geihidt, dann mitffen folche 
eine 2:Gent3:Marie tragen, aucd) wenn fie 
nicht geihloffen find. 

Die Prämien find in der Office der 
Abenppoft C Go.“ abzuholen. Wer eine Prä- 
mie durch die Poft zugeihidt haben till, 
muß. die ihn vom Gewinu benadprichtigende 
Rofttarte und 4 Cents in Briefmarken einz 
jhiden. 


Vebenräthſel. 


(1) Gleiche Klänge. 
Eingejhidt von F. L., Davenport, a. 
Wie fann man im Freien ejlen, wo fo 


Die... 0 
Ich hätte nie gebadtt, daß diefer Baum 


noch) jo fchöne . 
Was mag e3 "geivefen. fein, daß den ...= 


"Ser ni uber fragte, ob er jest meine ganze 


2) Silbenräthiel. 
Eingejch. von Frau 2. Pinger, Chicago. 
Die beiden Erjten find nicht, was fie fcheinen, 
Die äuß’re Hülle ift nicht gleich dem Kern; 
Das Bild nur ift'S vom Großen, wie dom 

Kleinen, 
Drum traue nicht dem Sklaven, nicht dem 
Herrn. 


Die. Sekte Haft Du oft in Deinen Händen 
Gehabt bei frohem Spiel, bei heiterm Scherz; 
Nicht konnte fie durch Pracht und Schönheit 
bienden, 
Und doch erfreute ſie ſo oft Dein Herz. 
Gingft Du zum Ganzen bin, o, wel’ ein 
Schimmer 
hit heil entgegen Dir an jenem Ort. 
a Bi jah An Munder nimzs 


! Von Fr. x) 


‚ ben ein befanntes Deunjches 


Onadrats find jo viele | 


Rırchftaben (bei. | 


| 
| 
E 
| 


— — — — 


(3) Buchſtabenräthfel. 
Beitrag von Rinaldo M., Chicago. 


Mit „Mu ein Hein unjhuldig Thier, 
Verfolgt an allen Orten; 

Sp aud) mit „L, und glaubet mir, 
Wer ung „fängt“, der wird uns morden. 


(4.). Räthiel. 
Von Arthur Weber, Chicago. 


So, wie ich bin, ſo iſt verſchieden 
Wohl kaum ein Ding auf weiter Erd', 
Und jedem iſt mein Wort beſchieden, 
Ob er es ſcheucht, ob er's begehrt; 

Ob er es ſucht, ob er es findet, 

Ob's ihm gegeben, freier Wahl, 

Ob es ihm nichts, ob viel verfündet, 

Darin liegt Dajeinsluft wie -qual. 

Mein Wort, es trägt der Freude Kleider, 
Und trägt die Tracht von tiefftem Schmerz; 
68 ift die ganze Skala beider —- 

Und fein Geburtsort: Seele, Herz! 


Diamanträthiel. 
9. Gajevie, Chicago. 


- 


(5.) 
Von E. 


A 
D 
E 


Ä 


obigen Buchitaben find jo zu ordnen, 

:entrechte id Die tpagerechte 
von oben nach unten und von 

rechts geletfen, eine eine be: 

Inſei, die übrigen twageredten Rei— 
nennen: 

Buchſtaben 

Theil von einer Uhr. 

Baum. 

männlichen Vornamen. 

. Eine Stadt in Deutſchalnd. 

. Eine Andacht. 

. (Firen altheidniichen Bott. 

.Einen Buchſtaben. 


— 


Tie 
dat die 
Mittelreihe, 
lınis 
rühmt 
j ben — 

J. Einen 

2. Einen 

. Sitten 

. inen 


‘ 
— 


rſammenſetzauigabe. 
ereſe Waczulay, Chice. 
muth, ten, 
den, thut. den. 
ergeben die »Sil- 
Sprichwort. 


(6.) 
sei, del, £& vess, be, Gu, nen. 
weist, tes, Fein, Wer, E 

Richtig zujammengejest, 


Föhingen zu den Aufgaben in 
voriger Aummer: 


Sleihflang GB). 
Anfgeräumt. 
Richtig gelöft von 28 KFinjendern, 

RNäathiel 54). 
Sumor Numor. 
Richtia aelöjt von 97 Kiniendern. 
Silbenräthiel (55). 
Scecelenfrieden. 
Richtig gelöft von 73 Kinjendern. 


Duadraträthiel (50). 
Chara, Leben, Abend, Nente, 
Unden. 
Nichtig gelöft von 116 KFinfendern. 
wei Preije. 


Buchſtabenräthſel (657). 

(Die Kanne.) 

Die alten Deutſchen 
immer noch eins 

Richtig gelöſt von 70 Einſendern. 

Bilderräthſel (58). 

Ein kleiner Gernegroß. 

Richtig gelöſt von 80 Einſendern. 


tranken 


Löſungen zuden „Aebenräthſeln“ 


in voriger Hummer. 


(1) Sleihftlang. — Ball. 
(2) Buchſtabenräthſel. 
Zahn, Bahn. 

(3) Silbenräthiel. — 
(4) Kinjagrätbhieil. fer -- 
Riff; Reue — Gfau: Glas Saul: Bild-- 
Dorf: Gril Yied. Felix Faure. 

5.) Silbenvertauſch-Aufga— 
be. — Sankt Gallen. 

6) Füllaufgabe 
Mutter der Weisheit. 


Kahn, 


— Vorſicht iſt die 


Kichtige Löſungen 
ſandten ein: 

Frau Minnie Torge (4 Preisräthſel — 0 
Nebenräthjiehl: 9. 8. Broehl (4-01: Ben 
Waldberg (1— 1): Ama L. (4-21: Frau B. 
Zimmermann (5—3): Karl Friedtieb (4--V): 
Fritß Leſchmann (555); Henry Langfeldt 4 
2); G. Michael, Hammond, And. (6--3); 
Frau Minnie E. Pauſe (351); Frau Wm. 
Günther, Arlington Hights. Ill. (250): 
Nultus Herm (5-4): Otto Schardt (1—0:: 
Frau Ü. Bering (3-—H: Ferdinand Noggerit 
(420): Enilorat Knarf — Chr. Hei⸗ 
nold, Taf Part, IU. (3--21; Wmn. Bedter (3 
-—H): Bridget CShaugneii, Rullman, it. 
(4--2); Frau X. Merling (3-2): Nohannes 
"orenzen (2--2i: Nohamn und Yrna Mil: 
fin (1-3): 3. 2eil, Nacine, Wis, (45): 
Frau Anna Pinnomw, Mayivood, Il. (d-—4): 
Alfred Hammerjceid (2-0). 

J. E. Moſer (54; Frau Neu, Han: 
mond, And. (d—H1; Theo. C. Goebel (d—4); 
E. 6. Windler (5--2): Frl. Marie Racde (4 
— 1; Frau Bertha Liebich, Chicago (4-3); 
. 6. Weigand (5-3), 9. KHornrumpf —- 
6); Frau Una Schrepfer (2—2): „Klein: 
Mariehen“.13--01: Fran Fanny Pittler (4 
HN. Irion (3-—-2): Berthold Ahrde (5-4); 
Frau Louije Miünfter (1—2): „Johanna“ (4 
—4); Emil Schweitart (3--2): Francis 4. 
rintner (665); Hans Fauft (3—2): Angus 
fta Kiftenbroter, Oak Park, Ill (4—4); Geo. 
Ritdiger (5-9): rau Rösheim (5—6); ANI: 
lie M. (5-9); Frau Helene Morton, Oat 
Bart, JU. 5-5: Wr. Adermann (4-0); 
Michael Schmitt (5—4). 

Frau Virginia Kemmet (4); Frau P. 
I Fridomw (3-5); Frau Emma Kredler (4 
—3); Hugo Jling 3—0); PB. S. Naarup (4 
=; Frau Emilie Lammel 43); Frau 

M. Wicje (6-35 9 CE. Pid 22); Fri. 
ẽifrieda Hefe 23); 9. Draeger, Dapen: 
port, Ja. (d—H): Andreas Kranz (55): 
R. Herree (4-1); Frau F. Heean (6-6); 
Geo. Geerdts, Maymwood, AU, (5—2); Frau 
Gmilie Heutte (43); Fri Allner (55); 
H. Meinhardt (O—2); Frau Frieda Lademwig 
(—-D; 9. 8. Krueger (5—0); Sophie Burch 
(3—3); Frieda Woerner (3—2); „Hummel“, 
Dat Part, 5—2); Rud. Meyer, Chicago: 
Height3 2—1); Frau Katie Schelp (5-3); 
Kohn Reihord (1—2). 

H. Witte (5—2); Frau M. Mob (22); 
Frau Anna Huber (3); Johannes Spund 
(4—0); Frau 8, Pinger (AB); U. Moerl 
fen. 2—2); Frau F. Zielle (53); Frau 
Schmidt (3—2); H. Stephan (0-3); Frl. 
Elja Meyer (6—0); Katie Dfer, Crown Bt., 
And. (3—3% Frau Paulina Schoepfer u 
3); Käthe Gruebel (1—1); E. Freund (33): 
„Iuliae (4—2); Frl. Anna Conjver (53); 
Satob Klein d—1); H. Kannenberg, Hins- 
dale, SU. (33); 9. 9. Behnte, Davenport, 
Xa. 20); Ernft Meinert (6—4); Hans 
Seffen, Racine, Wis. (55); Frau F. 8, 
Davenport, Ya. 6: Andy Seifert, South 
Zend, Ind. Z—T; Alfred Foelih d—N. 

A. 9. Buege (30: Frau Pauline Ge: 
bauer, New Port (2—2): Frit Kirchherr (4 
— —8 Steh, South Bend, And. (d— 
D; Frau H. Frochlih (AI: x. Rofenberg 
1-0); 2 an r Bo G. 


— 


So 


— — — — a4, 
u nn 


Waldivieie. | 


"Dabenpbit, Ia. ( 


Wenn ſie durch 


6); M. No (32): : — 
8) Frau Ida Lepiien —— 
(5—5); Nid. Schmitt (2—N); Frau A. Biall 
(35-2); dran Helene Wahl, Morrijonvile,, 
St. 2-2; Franz U. Müller (64); Frau 
Bertha Anuepfer (d—4); Aupolf Schweitzer 
(55); Frau Bertha Liebich, Oat Lawn, Jil. 
(54);: Marianne (220; 
Jahn (3—2N. 

— 
—3); Chas. Baumann (450: Mite Roeſch⸗ 
lein (4--2): 6. 9. Gajevie (3-21; U %- 
Dinge (4-—0); Henry Meyer (d—4); 


Prämien gewannen: 


Steihtlang (553). — Nooie 1—28} 
Frau Virginia Kemmet, 1455 WolframStr., 
Chicago: Yoos Wo. 5. 

Räthſel (554). — LVooje 1--97 
ſta Kiſtenbroker, Oak Park, Ill.; 
erh. 

Silbenräthſel 
73: Frau V. Pinger, 
cago; Loos No. 48. 

Quadraträthſel (556). — Looſe1J 
— 116. -- 3wei Preise -— Alma Boeh— 
me, 238 Hudſon Ave., Chiecago: Noos Ro. 
100. 

Frau P. F. Frickow, 
Chicago: Loos No. 40. 

Buchſtabenräthſel (557). — 
J]--70; Theod. Stech, 130 Hill Str., 
Bend, And.: Yoos Ro. 57. 

Rilderrärhiel 
80; Frau A. B., 
68. 


Augu⸗ 
Loos No. 


— Looſe r— 


Place, hi: 


{555). 
828 I. 


101 Sullomn Mos., 
Looſe 
South 


Yooie | 


(558). — 
Loos No. 


x 


Tavenport, Ya.; 


Briefe an den Käthfel-Önkel. 


— — 


Chie ago, 29. Jan. 1901. 


Peggy's«“Klage. 
Ich armes, altes, müdes Thier 
Hah' wahrlich ichwere Zeiten, 
Denn Jedem dünkt's ein Haupftpläſir, 
Auf mir herumzureiten. 
Da iſt der Leopold, der Held, 
Mit icharfgeipigten Spore, 
Der haut mir, init weil’s ihm gefältt, 
Ten Nmüttel um die Chren. 
dann, Jeus jei's geklagt, 
zromm und kindlich, 
Wind und Wolkten jagt, 
mir ſchwindlig. 


Das Lieschen 
Sonſt lieb und 


Wird allemal 


Ter Zapfen malträtift mich D’rauf 
Oft wied er gar zu munter! 
Kon einer Zeite fit er auf, 
Zur andern fällt er "rınıter. 


Und dann der ewig durſt'ge Spund 
Mit abgrundtiefem Bierbaß, 

Der drückt mir ſchier den Rücken wund 
Mit ſeinem mächt'gen Bierfaß. 


Der Mirza-Schani, ſonſt recht forſch, 
Läßt jett mich zwar in Frieden; 

Doch iſt mir durch den böſen „Schorſch“ 
Manch' ſchlimmer Tag beſchieden. 


Deun ach, er ignorirt es ganz, 

Daß alt ich und marode: 

Er reibt mir Pfeffer unter'm Schwanz 
Und hetzt mich faſt zu Tode. 


Doch, geh' ich einſt den letzten Weg, 
Soll meine Rache ſiegen: 

Dann will als lederhartes Steatk 
Ich Euch im Magen liegen. 


Und drückt der Alp Euch d'rauf zur Nacht 
Den Angſtſchweiß aus den Poren, 

Ich, den Ihr langſam umgebracht, 

Ich bin's, Ihr armen Thoren. 

Indem ich die lieben Baſen und Vettern 
bitte, ſich durch obige Darſtellung nicht ver— 
blüffen zu laſſen, verbleibe ich mit vielen 
Grüßen der luſtigen Ecke vielgetreuer 

Georg'e R. 


— — — — ———— — 


_— 


Chicago, 31. Jan. 1901. 


Sammerjihläge 
Un die Streitbaren. 

Dah Ahr die Nerfen wollt vernichten, 
It ein gar föblicher Kntjchluß. 
Allein, zur Ihat, Ahr werthen Nichten, 
(Schört mehr, als ein Judaskuß. 

* * * 
eileidanYXieschen. 
Tie Sripp’ hat einen „Srip“ an 
Das ift von ihr nicht jeheene! 
Fin guter Kognac, glaub’ es mir, 
Der hilft Dir auf die Beeite. 

* 2* 
Brußtehfer. 


a 
Dir? 


x 
Ein 
s hieß nicht ee; fondern gaunen, 
er richtige Neim auf Saufpojaunen —— 
ie wahren Sejtalten bei Raufgelagen. 
Run, Lieschen, wie wirſt Du den Spott er— 
tragen? 
* 
Anden OÖntel. 
err Intel, jet greift zu den Waffeı, 
Ahr müht den Rath und die Mittel jchaffen. 
653 wollen Eure tapferen Nichten 
Kinhundert Neffen zu Iode richten. 
Wo aber, jaq’ ich jo nebenher —- 
Nehmt Ahr denn die hundert Neffen her? 
Sit Beileid und Gruß 
Leopold K. 


Oak Park, 28. Jan. 1901. 
Hochverehrteſter, liebenswürdigſter Onkel! 

Beſten Dank für das ſeelenvolle Gedicht; 
das pajlirt einem nicht jeden Tag, Dak mai | 
angedichtet Wird Ich krümmte mich vor 
Vergnügen darüber * ging den ganzen 
Sonntag mit einem Lächeln der Glückſelig— 
keit umher. was meinen proſaiſchen Ehe— 
mann veranlaßte zu meinen, ich werde lang— 
ſam aber ſicher meſchugge“. Alſo auf einem 
Beene tanzen Sie, iſt denn das möglich, bei 
Ihrem Kaliber? Oder ſind Sie ſchlauk? 
Beinahe unmöglich für einen „kneipenden 
I Deutſchen⸗ | 

Tas Abjpringen des Rocknopfes iſt auch 
bedentlich Sichaufſtellen der „Locken“?! Na, 
der Menſch muß ab und zu ein bischen re— 
nommiren! 

Der Vorſchlag Herrn George G.'s gefällt 
mir gar nicht. Nicht etwa, weil ich ein ſchlech⸗ 
tes Gewiſſen habe und begen einiger Koſe— 
namen den Racheſtrahl des Th. E. 6. fürd: 
te. I wo! Ad meine nur, es jet beiler, 
wenn man fich nicht Tennt, jonft ift man viel: 
leicht ein wenig parteiiſch. Und wer bürgt 
denn dafür, daß einige Herren, voll Falſch 
und Tüde, den Knopf — ſowie den Ehering 
— nicht ab und zu verſchwinden laſſen, um 
die Baſen unerkannt „auszufinden“? 

Na, ich ſpiel' nicht mit; Vertrauen iſt et- 
was recht Schönes, aber den Männern ge— 
genüber übel Angebrachtes 

Hoffend, daß Peggh bald wieder beſtiegen 
wird grüßt Sie Ihre glückliche Nichte 

Frau H. M. 


Chicago, 30. Jan. 1901. 
Werther Onkel! 

Wenn Sie wüßten, welche Bewunderung 
ich für Ihr diplomatiſches Genie hege! Ja, 
Spaß beiſfeit', wenn die vſterreichiſche Mini— 
ſterbank ein ſolches Schlaucherl, wie Sie, be— 
ſäße, ſo käme es gewiß nie zu einer Radau— 
ſzene im Parlament. Sie verſtehen es, der 
Hahn im Korbe bei allen Partien zu ſein, 
daher der hl. Friede, der in Ihrer Ecke 
herrſcht. 

Haben Sie noch feine Antivort von Fran 
Hilde, die jelbitgelegten Gier betreffend? 
Bitte, fagen Sie ihr, fie joll nicht neidisch 
fein und das Rezept den Frauen der Ede 
geben. Wäre es nicht möglich, daß bie Wie: 
nerinnen der Sde ein Schubr und Trug: 
bündniß ichlöffen, in der Form einer 
Schokoladenecke (Räthſelecke iſt zu gewöhn— 
lich)? — Nicht um der „feuchten“ Ecke Kon— 
kurrenz zu bieten, wohl aber zu einer ges 
müthlichen Vereinigung? So, bitte; werfen 
Sie mid wieder in den Papierkorb, ich lann 


doc wicht böfe werben. 
„al ek Oh ae Sie fhanene 


Ihnen 


Frau Martha 


herumgetragen: 
K., und damit noch nicht genug, geſellt ſich 
ihm auch noch Vetter G. R. 


! fährt mir ja joweit ganz gut. 


! Denn Gambrinus, welch’ 


STE 


— — 
Sana 


IE 
"ar Räthſelonkel. 


Lieber Räthſelontel! 

Ach, Onktelchen, beinahe hätte ich Ihnen 
gar nicht ſchreiben können, denn im ganzen 
Dane war fein Bleijtift, und auch fein Tro- 
rien Tinte zu finden. Na, aber in der Noih 
frigt der Teufel Fliegen mit Butterbrod ——- 
und Ahre Nichte ichreibt mit Wajchblau. — 
Sc twolire mid eigentlich bei Herrn X. K. 
bedanfen für Die goldenen Kröten, Die er mir 
angedichtet. "Bis jest habe ic) aber feine — 
Stahlfedern find das einzige Klingende, das 
id; in meiner Weldbörje habe. Aber eine 
Schildkröte babe ich, Die ift nämlich mein 
„Pet“ und das Seburtstagsaeichenf meiner 
Ex-Freundin Topſy. Als ich ſie bekam, war 
ich ganz außer mir vor Freude; mein Koſt— 
frau blickte ſie aher mit ſcheelen Augen an, 
ſchwor, mir dreimal täglich angebrannten 
Hafergrützbrei zu geben, und verſprach, der 
„Kröte“ den Hals umzudrehen. Vor lauter 
Angſt konnte ich die folgende Nacht tein Auge 
zumachen — und Onteichen, da paſſirte mir 
etwas — wenn ich jetzt noch dran dente, krie— 
ge ich die Gänſehaut. — Alſo, ich lag die er— 
wähnte Nacht wachend, und hörte zu, wie der 
Wind draußen heulte (es war nämlich da— 
mals ſehr ſtürmiſch.. Auf einmal kam ein 
beſoenders heftiger Windſtoß, und da das 
Fenſter ſchlecht ſchließt, wurde durch den 
Luftzug das Licht ausgelöſcht, und ich 
fonnte auch hören, wie die Thür von meinem 
immer aufging. Ich wollte eben aufſtehen 
und die Thüre wieder zumachen, da — ich 
war beinahe ohnmächtig vor Schreck — höre 
ich ganz deutlich, wie Jemand mit Stiefeln 
an, in mein Zimmer ſchleicht. Sehen konnte 
ich nichts, aber ich hörte deutlich, wie die 
Tritte zum „Dreſſer“ gingen. In meiner 


Ynaft hatte id; ichon alle&ebete hergejagt und | 


Ivar gerade tabei, meine Schußpatronin nod) 
bejonders anzuflehen, als die Schritte auf 
nich zufamen. ntelcyen, ich war halb todt 
vor Schred, und nahm jhon im Geiſte Ab— 
schied von allen nreiien Yieben, denn ich war 
feft davon überzeugt, dab es „ein Räuber“ 
war. Unterdejjen famen die Schritte näher 
und näher, und verhalten unter meinem 
Bett. Nimm, ich fag noch cine Weile ganz re= 
gungslos, nur mein Herz pochte, dak man c3 
in der ganzen Nachbarichaft hören fonnte, 
dann jprang ich aber auf, und mit zliegenden 
Haaren lief ich zu meiner Koftfrau, um fie 
von der Antejenheit des (Finbrechers in 
Kenntnih zı, jegen. Dieje jchüttelte ganz un: 

gläubig den Kopf, als ich aber anfing, ihr 
die Curalen zu jebildern, die ich ausgejtans 
den, nun, da alaubte fie Doc, dab „et: 
Ivas dran“ jei, und mit einem ITranchirmejs 
fer beivaffnet, aing fie nach meinem Zimmer. 
An derThür ftehen bleibend, verjuchte fie erit 
duch Drohungen den Ränber zum Heraus— 
fommen zu bewegen. Da aber feine Yint- 
twort erfolgte, wurde fie noch muthiger, und 
roch jelbft unter das Bett, um mir gleich 
darauf das „Korpus. delichi““ vor meinen 
Augen zu halten. — (63 war die Schildkröte! 
— Und das (fnde? Tie ganze Woche befam 
ich Bohnenſuppe! 

Ich ſchließe mit den beſten Wünſchen für 
Lieschens Geneſung und verbleibe Ihre ta— 
- Nichte yulia. 

Ontelchen, Sie ahnen gar nicht, wie mid) 
Ahre „geniale Antwort an Die Ft. 9 M. 
freute. Ach wollte nämlich jchon lange wi}: 
ien, ivie eigentlich ein „Wenie“ aus licht, und 
habe mir daſſelbe im Geiſte verſchiedenartig 
ausgemalt. Ihre Beſchreibung hat aber 
meine kühnſte Phantaſie weit übertroffen, 
denn mit fünf zu Berge ſtehenden Härchen 
abgeriſſenen Rocktnöpfen und auf einem 
Beine tanzend nein — ſo habe ich mir 
das Genie wirklich nicht gedacht. 

Die Shige. 

R. SE. ‚Ziamunds „Schwerfälligfeit“ hat 
mich jehr gerührt, und, Ontelchen, wenn Zie 
eine Frau Wären, wirde id) Ahnen rathen, 
‚teinen Mann zu heirathen“ — (weni aber 
ein Mann eine Frau heirathet, Das ift ju 
was ganz anderes!). Die Obige. 

Chicago, 30. 
Werther Räthielontel! 
Onkelchen! Zie haben jchon qut re= 
Sie ſchreiben da: Mäßigen müſſen wir 
uns, der Leute wegen. Können Sie das ſo 
ohne Weiteres? Ich nicht. Und hoffentlich 
gießen Sie ſich im Geheimen auch heute noch 
gerade ſo gut, wie leßtes Jahr, eins hinter 
die Binde. Oder iſt es nicht ſo? Bis jest 
habe ich meine Tugend noch ſtets ſtill mit mir 
aber da kommt erſt ſo ein Y. 


Jan. 1901. 
Ja, 
den. 


zu, blos um den 
Leuten mit Poſaunentönen die guten Eigen— 
ſchaften Spund's zu verkünden. Was Letz— 
terer da zuſammendichtete, nun ja, das ge— 
Und wegen 
dem Einſchlafen brauchen Sie ſich nicht zu 
wundern. Pfui, Deibel! War das ein Zeug! 
* * x 
GH. Rüdiger. 
Spotte nur: es machte mir Spaf, 
Hab’ 'nen quten Magen: 
Und mein Päucdlein — gleich) 
Kann jchon "was vertrage . 
Iſt mein Turft oft riefengrof, 
erde nicht verzagen, 


nem Faß — 


ein Troſt! 
Hat noch viel auf Lager. 
Und iſt verſiecht die leßte Ouell' — 
Vetter Raarup weiß ſchon Rath, 
Der iſt dann gar ſchnell zur Stell'— 
Hab’ Rejpeft vor jeiner That! 
* * * 

Liebſte „Humpty Dumpty“! 

Na, Bäschen! Da muß ich aber Ihren 
Scharfblick bewundern, denn wirklich, 
war der Spund! Habe mir den fraglichen 
Dienſtag gleich gedacht, daß was Beſonderes 
los ſein müſſe, denn es wurde mir ſchon 
ganz ſchwül zu Muthe. Aber Sie wiſſen ja, 
„der Leute wegen“ ging es nicht. Um Sie 
nun an einem geeigneteren Orte ſicher gehen 
zu laſſen, will ich Ihnen noch mittheilen, 
daß, wenn Spund ausgeht, er die rothe Naſ' 
im Geſicht und ein Gebetbuch in der Hand 
mitnimmt. Dieſes ſind nämlich die Er— 
kennungszeichen des Moſelaners und ſelbi— 
gem bin ich auch bis heute treu geblieben. 
Das wird wohl genügen, denn die übrige 
Beſchreibung wiſſen Sie ja. Stimmt ganz 
genau überein, blos das „ſeelenvoll“, das 
entzieht ſich meiner Beurtheilung. 

Nebſt Gruß an die ganze Ecke 

Johannes Spund. 


es 


Chicago, 30. Jan. 1901. 
Gleichtlang 553. 
Der Räthſellonktel kam nach Haus 
Ganz wei, es hat gejdmeit 
Sein Schreibtiih * von tiefen weiß: 
Da jhüttelt er vom ae mg 
er nicht r * weiß; 
ichtig. 


| 


fe h wohl vie allein richtig 
Sie. mir ——— die dritte Bitte 
abgejchlagen; geht’ nicht! jagen Sie kurz tınd 
bündig; hätten Sie wenigftens gejagt: Scha- 
de! das hätte do nicht gar fü ftiefontelig 
geflungen und mir nicht den Muth zu jeder 
ferneren Bitte genommen. Dab Eie dem 
Vetter G. G. nit 'mal einen Knopf auf 
dem Rod gönnen wollen, das tröftet mich ein 
wenig. 
Aljo, der Herr 9. K. zweifelt an der längjit 
von Tugen Männern fejtgeftellten IThatja: 
che, dab die Verheiratheten länger leben? — 


Na, er ift wohl „aud). Einer“, der „fie“ noch Familie von Erwachſenen. 


nicht gefunden, und darıım das Xeben jo 
langweilig und öde findet! Bon der Wahr: 
heit, dab fi) die Männer im Ghejody jehr 
aut fonierviren, könnte ich ihu täglich über— 
scugen, Denn bei jämmtlichen älteren Che: 
männern, die ich fenne, ift Das der all, dem 
meinen nicht ausgenommen; es liegt ja aud) 
tar auf der Hand, doch wer fann den 
ſchwerfälligen 
machen? — — 
Aus Vetter Sigmund's Schreiben kann 
man wieder ſo recht erſehen, wie ſchlecht die 
Männer von den Frauen denten; wie ſagt 
doch das Sprichwort: Wie der Schelm iſt, 
— Und das Vereinsgeſetg plauſcht 
er aus? Na, er meint's ja wohl gut, aber 
vun sage man auch nicht mehr, daß die 
„Frauen“ den Mund nicht halten können. 
Ach, Ontel, ich hätte Ihnen noch viel zu 
ſchreiben, doch iſt's heute ſchon ſpät, und da 
ib, wie Sie willen, fünf „Mann an Bord“ 
babe, jo mus ich noch fünf Paar Stiefel 
pusen: ja 's Lieschen hat Necht, wer Das 
Bockshorn bläft, Der darf fih auch über 
and'res nicht beflagen. Onfel, von Ihnen 
erwarte ich es nicht, 
die lieben Vettern und Baſen ihr Bedauern 
nicht verjagen der armen Stiefelnichte 
Youije M. 


Trinklied! 
(Mel.: Deutſchland, Deutſchland über Alles.) 


Feſtlich blinken die Pokale, 
Hell erglänzt der Lampenſchein, 
Und im trauten kleinen Saale 
Harrt mit Ungeduld man Dein. 
Nun wirſt du hereingetragen, 
Göttlicher, du ſchöner Stoff, 
Und ein Jeder muß ſich ſagen: 
Das gibt einen feinen „Soff“! 


Ruhe! Es wird angeſtochen! 

Seht, wie perlt das kühle Naß! 

Laßt das ungeſtüme Pochen, 

Es bekommt ja jeder 'was. 

Hat dann jeder 'was betommen, 
Nehm’ er froh jein Glas zur Hand — 
Wie war erjt das Herz beflommen — 
est find wir aus Rand und Dand. 


Ansbejond're nun vor Allen 

Denkt der Frau’'n, wie fich's gebührt; 
Yaffet laut ihr Yob erichallen, 

Lieb’ zur Frauen Jeden ziert. 

Yiebe bleibt ja ftet3 vor allem 
Unj’res Yebens Endziel doch, 

Yaut dD’rum laßt es widerhallen: 
Was wir lieben, lebe hoch! 


Seid nun Alle froh und heiter, 
Und vergeßt das Trinfen nicht, 
Richelt Iuftig immer weiter, 

Bis es Kuh an Stoff gebricht. 
At fein Tropfen mehr im Becher, 
At es mit dem Trinfen aus, 
Schivanten alle biedern Yecher 
roh, dody nicht bezecht, nach Haus! 


Alles ift bald überftanden, 

Nur der Kakenjammer drüdt, 
Denn mit allzufeften Banden 
Hält die Sinne er umftridt. 
(Fines nur fann uns noch heilen: 
Saurer Sering, himmlijc Vieh, 
Willſt Dur dich nicht bald beeilen? 
Du verläßt uns jonft doch nie! — 


Kannenberg. 


Nullman, IU., 27. Jan. 1901. 
Dear Mr. Uncle! 

Möchte Sie bitten, mir mitzutheilen, ob 
euch Töchtern der „Grünen Injel“ der Kin- 
tritt in die Näthjelede gewährt wird? Ein 
„Mein“ zur Antwort wäre eine große Ent— 
täuschung, da id eigens deutjchen Unterricht 
nehme, um \hre interefjante Ecke Fonntags 
fejen zu fünnen. Aud) mein Verlobter „Of: 
ficer« Mulcahy, ift eifrig am Studiren Der 
deutichen Sprache, da aud) er der de beitre: 
ten möchte, meinerMeinung nad) jedoch bios, 
weil er denkt, es ift eine „jeuchter Fee. Gr 
wiirde es jedenfalls - mit Spund, Yapfen, 
Georg, Sigmund und den anderen „Yujhers“ 
haiten, da er im Trinfen viel leiften fann. 
Tas hat er natürlich in unferen benachbar: 
ten Keniington gelernt. Achtungsvoll 


Bridget OShaughneſſy. 


— 


Chicago, 30. Jan. 1901. 
Lieber Onkel! 

Das iſt geſcheidt von Ihnen, daß Sie den 
Vettern mit gutem Beiſpiel vorangehen und 
mäßiger werden wollen. Die Sache könnte 
doch ſchließlich ſchief gehen. Die beſſere Hälfte 
der Ecke, und vor allem Lieschen, wäre im 
Stande, die ganze feuchte Ecke in eine Si— 
tuation zu bringen, wo ſelbſt Vetter P. 
R.'s Geſchicklichkeit nicht ausreichen würde. 
Sie brächte es mit Hilfe ihres „Peggy“ fer— 
tig, die Erde üd auftbun und die ganze 
feuchte Netterichaft, Vetter. P. S. R. wohl: 
weislich mit einbegriffen, verichluden zu laſ— 
fen. Ich wäre wirklich neugierig, wie Vetter 
P. S. R. dann das Rettungswerf beginnen 
würde. Mit Grub an Sie und die ganze 
Ecke H. W: 


— 
— 
= 
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Kleine Anzeigen. 


"Berlangt: Männer und Knaben. 

(Unzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Verlangt: Männern, melde beitändige Auftelung 
fuhben, werden Stellungen eejichert als Rollcktoren, 
Buchhalter, Office-, Grocery:, Schub-, Bill-, Entrp:, 
Hardware-Elerfs, #19 wögentlich und aufwärts; Ver: 
täufer, Mächter, $14; Janitors in Flatgebäude, 865; 
Engincer®, Glettrifer, Majhiniften, $18; Helfer, 
Heizer, Oeler, Rorterd, Etore-, Wholefale:, Yager: 
und Syrachtbaug: Arbeiter $12; Drivers, Delivery:, 
Erpreb: und Habrifarbeiier, $40; brauchbare Leute 
in allen Beihäfts-Brandhen.— National Agench, 167 
Mifbingtor Etr., Zimmer 14. jonmodimidofr 


Männer! Wir jihern Fuch beitändige Stellen ala 
Mächt:r, 812: Kollektoren, Verſandtelerlz, Lagerhauß 
arbeiter, ‚yabrifarbeiter, $9 aufwärts: Ruticer, 85 
cufwäarts: Stallfeute, 810: junge Mönner zır Gr: 
fernung von Dandiverfert: Pläße aller Arten. Nadyu 
fragen (Uustunft freiv: Eftabliihen Mutual, Zimmer 
6, 184 Dearborn Sfr. jonmo 


Rerfangt: Erfahrener junger Mann für Lundroon. 
Mus tüchtia jein. Simmter, Koft umd arter Lohn. 
Referenzen. Vorzuiprehen 3 Tagı. 1474 Oft 39. Str. 


Ferlinet: Mann, um Wagen :u fahren und im 
Kartoffelgeihäit ; zu ‚beifen. 3 328 Mohawt Str. 

Verlangt: Lediger Mann, um Pferde zu bejore:n. 
3717 Hermitage Ave. 


Berlanat: Ein Schubmader, um einen gutgchen: 
den Shop zu übernehmen in einem guten Nand- 
ftädtchen. Näheres bei U. Johim, Manfton, Wis. jfo 


1748 3. Str. 
taton 


e. 


Verlangt: Ein Bäder an Brot. 


Berlangt: Agenten zum Verlauf beiter Gashrenner; 


eriparen 50% Gas, geben bejieres Licht. 506, 36 Sa: 
Ealle Etr. l4in—3fb 


Stellungen fuhen: Männer. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cent das Wort.) 


Geſucht: Junger zen fucht Sn an Brot und 
Cates. Nachzufragen M. Bastind, 520 W. Chicago 
Ave. fafon 


Berlangt: Frauen und Mädkıen. 
(Anzeigen unter diefer Aubrit, 2 Cents dad Wort.) 


Läden und Fabrifen. 

Verlangt: Frauen: und: Mädchen, un Fancy: Ürbeit 
für uns zu Sauje zu-thum. Guter Sohn; ftetige Ar» 
beit. Erfahrung unnöthia. Nabzufragen nah 9 neh 
Morgens oder adrejfirt mit Sciefmarle: Joel 
Wort Eo., 155 €. Walhington-Str., wa 


— 


Ber 4: 6r} \ 
i line 


—J 
Männern etwas begreiflich Vrivatfamilien und Geſchäftshäuſfern. 


doch hoffentlich werden 


7 


| erlernen: 
‚ ga Salle Sir. Zimmer 3 82. 


| 
| 
| 
h 
B 


| 163 State Str. 


e Anrede, ngcigen unter unter diefer Rubrif, 2 Cents das 18 Wort.) 


= 


— Erfahrene Näperinnen für Damen-Wrap: 
pers, Rraftmeihinen, ftetige Arbeit und gute Vreiſe 
bezahlt. Davidjon Mfg. Eo., 215 €. — — 

rſaſon 


Mädchen zum Lernen an Wetten, bei 
75 Eit Grove Ube., Bair- 
Sianiwx 


508 R. 
ſaſon 


Verlangt: 
Hand und Meſchine. 


Verlangt: Mädchen, 4 Nahre an Hoien. 
Marjhfield Ave. 


Hausarbeit. 


Mädchen für allgemeine Hausarbeit in 
4149. Champlıin Ave. 
jonmo 


Ein rüchtiges Madchen für allgemeine 
2112 Michigan Ave. fajonmo 
Verlanat: _ Mädchen für zweite Arbeit: tleine Fa⸗ 
milie; eines Daus; Lohn 53.50 die Woche. 540 ©. 
44. Str., nabe Grand Bo. jion 


Verlangt: 
arbeit. 3320 Forreſt Abe. 


Verlangt: 


J 
Verlangt: 
Hausarbeit. 


ein gutes s Mädden für i: allgemeineYau?: 
frjajon 
Mädden für alfgemeine Sans arbeit in 
Kürzlich ein: 
321 Mints 
Han, Imt 


Verlangt: 


acwanderte. Guter Yohn. Mri. Sozk, 


wortb ve. 
‚Berlangt: 
E:mier. Mıs, 
Station. 


Hausarbeits mädchen für Ravenswood und 
Mecebold, 54 Graceland Ave., Cuyler 
Man, Im, X 


Haus arbeit, 


Verlangt: Rödinnen, Mädchen für 
bei bo: 


Kindermädden und cingewanderte ir 
bem Yon. MiE U. Helms, 215 : Str. 
jan, imX 


Stellungeu iuchen: Frauen. 
(Anzeige n unter dieſer Rubrit. 2 Eents das Wort. ) 


Gejucht: Junge yrau, tühtig im jeder ®: sieh: mi 
im Haushalt. jowte Sitäft. juht Stellt al 

Haxzhbälterin in quter reip: 9 Wittwers —* e. 
Adr.: 402 Dearborn Str., 3. lat. ſonmo 
An 
guten 


7 


Fine Wittme mittleren Alter3, ohne 

Haushältsrin in einer 

35 Grove Gourt, 
jonmo 


Geſucht: 
hang, ſucht Stellung als 
Familie. Schent feine Arbeit. 
lat. 

— ó — — — — — — ne 


Geſchäftsgelegenheiten. 


(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents vas Wort.) 


Lunchroom, 


Zu verkaufen: Reſtaurant und 
Adr.:. 2 


wegen Auflöjung der ITheilheberichaft. 
Abendpoft. 


800 tauit Ant Heil ı eines 
altetahylırtem Geichäft. 
Frfabrung unndtb.g. 
133 Abendpoſt. 


urüdtrete uden Partner? 
Neberſchus 54500 jähr 
Täglich Vrofit. Adr.: 


in 
lich. 
®. 
gu vrerkaufen: 
ſeite. Gute Lage 
D. 408 Abendvoft. 
Arthur, 6009 Fulton ‚ fau’t und verkauft 
Beicäfte aller Artbur. Gute PBreije für Hotels, Sı 
loon:, Grocerpitores. Keine Kommiliion im Voraus. 
Austunit jrei. 25b,1mX 


Nord 


DrygoodsGeſchäft, 
Adr.: 


Stod, billige Miethe 


Gutes 
quter 


Sir, 


autzahlendes Grocerygeſchäft. 
alter Platz mit auter Kundſchaft, nebſt 2 Properties 
KA. Nehrie gute Cottage als Theilzahlung. Gate 
Belegeitheit für Nemander, der in's Geſchäft geben 
mill. Apr. ©. 415 Abenppoft. 2RjanlroX 


Zu verfaufen: Billig, 





Zu vermiethen. 
(Anzeigen unter dieſer Rubeik. 2 Cents das Wort.) 
Erſter Klaſſe Fleiſchergeſtäft mit 
02] Mit [ 
Aohaſo a Et. zu⸗ 


Zu vermiethen: 
allen Einrichtungen. 
erfcag:n Deim Mi aecnthüm T, 
ſchen Taylor und 12. 


ir. 


Wiöbel, Hausgeräthe ıC. 
(ünzeigen unter diejer Rubrit, 2 Cente das Bert.) 


Wer segen zum Berlauf au> im unj.ren Zipen, 
YI—l3—B—17 Stats Streße ungefäd: FimO wert) 
in erjernen Bettitsuin, Springs, Matragen, Teppichen, 
Oefen erc., weldye aus verjihiedenen G.üuden retour 
nirr wurden. Dieje Waaren werden genau ivie jie jind 
verkauft, entweder gegen Baar oder jeher leidte Ab— 
zahlnngen. Alle Waaren, welche nicht 10, wi: ang: 
geben, jein follten, fünnen gu irgend einer Zeit re; 
tournirt werden, ch dafür bezablt ift oder nicht, “ 

wijerne Bettſtellen, werth *4. *5 und 86....8 1.50 

vBewundene D Tra %r Springs, wertb 8...... 1. x 

Kochöfen, 

Teppiche, jo big wie 

Rubebetten zu 

> Stide toll aufgepoliterte Barlor 
Dieſe MWaaren find aukerordentlich 
tathen Euch. ſofort herzukommen, 
in Curem Heim brauht. 

8516 yırnmiture6&o, 
3011 bis 3017 State Straße, nahe 30. Straße. 

Tiefe Waaren werden nur in den obengenannten 
Baden verkauft. 20janX* 


Zu vd: reaufe u: - @in  RKücheno! en Für R Haurn it 
(Steel Range) ift, um Raum zu gewinnen, jehr billig 


zu verfaufen. 922 Grand Une. friaſon 


Zu rerkaufen: Möbel und Khrushrltungsg räthe, 
wegen Abreiſe äußerſt billig. 5928 Lowe Ave. 


E:its.. 12.50 
bilfin und wir 
w:nı Ihr etwas 


Kaufe: und Beriaufs-ingebote. 


Anzeigen unter dieſer Rubrik. ? Cents das Wort.) 


Baarge!d bezahlt für altes Gold und Silber. 269 
Dearborn Str., Zimmer 30. jan, difrjon, Im 


Die beiten Geldichränte zu niedriaften Preifen. von 
$25 eufwärts. Sabath Safe Eo., 158 Fiftb Ave. 
2>jauk, Im 

R. 408. 

Sin, Ink 


S. Greenbaum Eo., 
inter Decan Ridge. 


Diamanten: Sändler, 
Maar oder Krepit. 


Bierde, Wagen, Sunde. Bögel 1% 
(Anzeigen unter Ddieier Rubrit, 2 Gents das Wort.) 
Blue Front Sale Stables 

Stet3 an Hand zum Berfauf 75 bi 3 100 PWirrde und 
Stuten, pajiend für hädtijhe und Kontraftoren=Ar: 
beit jede er Art, ſowie für Farm- und Zuchtzwece. 
1000 bis 1700 Pfund ſchwer Dreije zangiren bon $ 
bis SI, Ebenfalls ein ſchnelles Bug ypferd. Ge— 
brauchtes Geſchirr in allen Bartın; Käufer, die nicht 
in der Stadt befaunt find, jollten zuer ft bei uns vor 
ſprechen: wir betreiben ein reelles Geſchäft und haben 
keine Konſtabler- oder Moritgge-Verläufe Jedes 
Pferd wird im Geſchirr vorgeführt. Wer balten alle 
non uns gekauften Pferde foften:rei bis zur Abi 
ferungd. Finn & MePpbillips, 475 m. 41T 
(merafd WUve., halber Biod sit lich von Moot Str., 
ein Zlod von Rob’ Hotel, ein Vlod vom Eingang zı 
den Xichhoöfen, Chicago, NL. std. ImX 


— —— — — — — — — — — — 


Perſönl ches. 

(Anzeigen unter dieſer Ruübrik, 2 Cents das Wort.) 

Schuldet Ihnen Jemand Geld? Wir kollektiren 
ſchneüſtens: Löhne, Noten, Board-Bills, Miethe und 
Schutden jeder Urt auf Prozente. Nichts im Voraus 
zu bejaplen— durch unjer Syſtem tann irgend eint 
Rechnung kollettirt werden. —Wir berechnen nur eine 
fleine Kömmiſſion und ziehen es von der kollektirten 
Bill ab. Durch dieſes Berfahren wird die allergrößte 
Aufmerkſamkeit erzielt, da wir nichts verdienen, bis 
wir koll!ettirt haben. Wir zieben mehr ſchlechte Schul- 
den ein als irgend eine Age: ıtur Ebicagos. Kein Er: 
folg, feine Bezahluig. Ihe Greene Agency, Btnmer 
305, 59 Deardorn Si. Tel.: Gentrat 81. lin, Imt 


Grane'3 (Leidte Abzahlungen ) 

Kredit für alle Herren: Kleider, Rundenjchneiders 
Arbeit, Tamenkleider und Belsfagen, auf Beine 
wöhsntlihe oder monatlibe Abzahlungen. 

Buel D. Crane &Co, 
167-—-159 Wabaſh Ave., 4. Floor, Glevator. 


Junge Beute um das Telegraphiren u 
Superintendent, 
Sianim&X 


Wer Logengeheimniſſe tens ren fernen will, ſehe ſich 
ontnag in Mueller's Halle „Die Xogenbrüde:" am. 
dofriajon 


Verlangt: 
Stellungen garantirt. 


er 
< 


steerziliwden. 
(Anzeigen ur ter dDieier Mubrif, 2 Gents das Wort.: 


eiternde Wunden, Grichmilfte, 
Entzündungen naturgemäß geheilt 
Minerva Amitıtut, 146 Wiſt Pollk 
pe. fondido 


e,D.28 


Offene ei ne, 
Quetſchungen und 
und beſeitigt. 
Str., nahe 4 Albauy 


8* E. Irrand, M. ». ©., 
und 307 Dim jion. Str. 
Arbeit. Mäbige Preife. 


Griter Klajie 
jan Im! 


Chicago. 


F t. Eble 28, , 1 & Wels Is En., - Spenal: Art. - 
Ereichledt3:, Yauts, Ylut-, Nieren, Leber: und Mes 
gertrantheiten jichnell aeheilt. Konjultation und line 
terfuchung frei. Sprekitunden Y--9, Omen 3-8. 

an 


Unterricht. 


Auzeiaer unter dieſer ubrik, 2 Cents das Wort.) 


Schmidt'ʒ Tanzſchule, 601 Wells Straße. —Klaſſen- 
Unterricht Se, MRittwoch und Freitag Abend, Sonn— 
tag und Donneritag Mittag. Kiuder Samftag. Preis: 
Walzer ı monatlid. 3b, 1mX& 


Zuichneider, Schneider und andere, Fragt nad in 
Stones Zuichneider « Schule, 196 Xa Salle Straße, 
Chicago. a lVianinıx 


AUcademyojMuftic 568 R. Aibland Une., 
2. Flat. nahe Milmautee Ave. -Eriter Klafje Unter: 
riht in Piano, Violine, Mandoline, Zitber und 
Guitarre. 50 Cents. Alle Sorten vr. u 
baben. Wbolejale:Breije. ir 


Rchtsanwälte. 
(Unzeigen unter dieier er Rubrik, 2 Gents das Wort.) 


Adolph H. Wejenrann — MeGichaud, Allen & We: 
femonn, deutjher Advotat, allgeimeine Rechtäpr: 5; 
Spezialität: Bene bene u, gerichtliche 
tumıente, Brobatfaden, Teftamente und ——— 
—— 8 18 Randolpb Str. (Metropolitan 

ljan,6m% 


, es dasır. Farmpverfanf. 

Wegen Krankheit des Kigenthümers, 80 Ader,' 4 
Ghbäude, 40 Ader- unter —* 20, ei * 
outer Abſtrakt und Deed. Auch etlihe bebante Far: 
men, acgen Chicago ſchuldenfteies Eigenihum zu ve⸗ 
ta uſchen. 8 enryillirich,1200 Maionie Temple. 

DHian,irt 


Gine &O-AUder u. eine 160 Ader Farm, gutes. Land, 
neue Gebäune, nahe einer Kreisftadt, billig_zu ver: 
faufen. Näheres bei U. Noahim, in’ Maniton, 
Wis, fafon 


Zu verfaufer: In Fruchtzone Misigans 10 Ude:, 
ein Blad_vom Ser, mit Haus und —— in 
ihönem Hain: fpottbillig. $400 baar, . Gray; 77 

Bian imx 


S. Clark Str. 


die ſich einer Aderbau:Rolonie ‚anjchlies 
wögen am Sonntag, den 3. ‚jy.bruar, 
in 937 Due | Island Une. vorſprechen. 


Gut eingerichtete 
3fb,im 


Deutiche, 
Ben wollen, 
Nachm. 3 Uhr, 


Zu verlaufen oder zu vertaujgen:: 
Farmen. Zimmer 32, 119 LaSalle Str. 


Süpdfeite. 
8 monctilid,. 
®. 


ES 
DImonati:d 
Bezablen neues 5:gimmer Breffed Brid: Front Haus. 
Breis $i175. Saar-Anzahlung nur Si. Spreht dor 
in Zweig-Office, 4515 Auftine Str. Kehmt Ajbland 
Ave. Car nah &. Str., woer 47. Str. Gar nad 
Aibland a 
.&. ®roB, Gigenthümer, 604 Majonie 
unobex* Temple. 


monatit 


S@üdweltieite. 


Zu verfaufen oder zu dertaujden: 
ges Preßbrick Front Flatgebäude, 6403 0 
Zement⸗Trottoit, Strabe gepflaſtert. 
520. Equity $1200. Taufe gegen Bauſtellen. 
bert Wahl, 177 YXaSalle Str., Zimmer 1. 

jan, im,* 


Feine; 2:ftödis 

Yaflıin Str. 
Belaftung 

Al: 


Rordweitfeite. 


Zu verfaufen: Haus und Lot unter günftigen B:s 
dingungen. Vorzüglider Geihäftsplag an ver Stra: 
ßentreuzung von Walifornia und Milmaulee . Yve., 
gegenüber der Hodbabn gelegen. Näheres beim Ei: 
gentbümer, 121% Galifornia Ave. 22jan,imX 


3 verfaufen: Billig, 

xor an Marjbfield Ave, nahe Augufta. Vermiethet 
für E22) den Wonat. Wacht Offerte; würde cine bil: 
has Yot als Anzahlung nebmen. Adr. ©. 
Abendpoſt. 


Berſchiedened. 


zweiſtöckiges Gebäude und 


54. 


Ein Cent. 


Ein Cent 
Gin’ Gent. 
Ns ja erfabren, weich’ 
ern Ihönes, gemüthlides Heim Ihr mit Eurem 
Mirthsgeld bezabten fönnt Nah Gmpfing einer 
Roftfarte ihide ih Euch Pläne von 175 neuen Häu: 
jern, auf der Weit: Nord: und Südjeite und in 
Vororten gelegen: Preis 8075 bis 4500: zum Vers 
fauf auf monatlihe Abzablungen von $8 bi3 $25; 
ichr. Eine Boaranzablung. 
Monatliche 
Abzahlung 
88 


Es koſtet Euch nur einen Gent, 


Preis 

Zimmer soasunnnne 
> jinimer 
Zimmer 
Zimmer 
Zimmer 
Rimmer 

Zimmer- 
Rimmer 
- Jimmter 
= Zimmer 
Zimmer 
3: nımer 


Hänfer 
Häznier 
Dänjer 
Häuſer 
Häuſer 
Häufer 
Hänier .. 
Häuser ... 
Säufer:.... 
Häufer 
Düufer 
Häuſer 
8* reibt ſofort. 

Schreibt ſofort. 

Schreibt oder ſprecht vor ſofort. 
oß. ſechſter Floor, Maſonie Temple. 
State und Randolph Str. 


S. E. Gr 


jan jrienmi* 


Habt Jh: Häujer zu ver faufen zu vertauichen oder 

ji verrrietben? Kommt für aate Refultate zu ums, 

Wir haben immer Käufer an Hand. — Sonntags 

offen von 10-12 Uhr Vormittags. — 

Ridarv A. Roh & Go. 

New Dorf Yife Gebäude. Nordoit:Cde Ya Salle und 

Mouroe Str., Zimmer 814, Flur 8 
12de3,%* 


Geld auf — 
(Anzeigen unter diejer : ‚2 Gents das Wort.) 
u. I ren.d, 
133 LaSalle Straße, Zimmer 3, 
Geldzuperleihen 
Pianos, PBterde, Wagen u. 
Rleine Aunteiben 
don $20 bis 400 unjere Spezialität. 
Wir nehmen Euch die Möbel nicht weg, wenn wir 
die Anleihe machen, ſondern laſſen dieſelben 
in Eureur Zeig. 
Wir leihen aub Geld an Solche in guibeaablten 
Stellungen, attf deren Rote, 
Wir haben das gröpte vmbribe Geihäft 
in ver Stadt, 
Alle guten, ebrlihen Deutjchen, fommt zu uns, 
wenn Ahr Geld haben wollt. 
Ahr werdet es zu Eırem Bortheil finden, bei- mie 
vorzuiprechen, ehe Ihr anderwärts bingebt. 
Die ficherfte und zuver läjtioite Berienung zugejichert. 
4. 9 _ Frend, 10ap, 18 
128 YaSalle Straße, Zimme — 
— Geld zu verie iben — 
auf Mibel u. Bianos, ohne zu cutrernen, in Sum: 
men von $20 bis 8200, zu den billisjten Raten un» 
leichtefter Bedingungen in der Etadt. Wenn Sie 
von uns borgen, laufen Sie Leine Gefahr, das St: 
Ihre Sachen veiiieren. Unfer Geichäft if verant: 
wortlih und lane etablirt. Seine Nachfragen 'wer» 
den gemadt. Alles privat. Witte, iprecht vor, ebe 
Sie anderswo bingeben. Wlle Auskunft mit Ber 
gnügen ertbeilt. 
Das einzige deutſche Geidäft in Chicago. 
Adler Leih Con 70 LaSalte Stri, 3. 34. Ede Ran⸗ 
dolph Str. ©. ©. Boelter, - Manager. z°® 


auf Möbel, ij. w: 


inanzeues. 
(Anzeigen unter diefer Ri vbrit, 2 Cents das Wort.) 


Millionen 


Fünf 


in Dividenden in zehn Jahren und viele Mal der 
Vertrag im den folgenden Jahren fann man d.rnüngs 
tiger Were von den Oro Minen erwarten. 


Tie Eigenthümer haben 150,00) von ihrem eige: 
nen Geld ausgegeben, um Die Minen zu entiv'deln, 
und Deren großen Werth zu beweifen, eh: jie Dun 
Publikum Aktien anboten. 

Net, wo 800,000 werth Golder; für die Stam- 
dier wird Mühten bereit liegt und ein un erihöpn tih.r 
VBorrath erwieſen tft, Der Dies zu einem De: größ en 
Produzenten der Welt mahen wird, offeriren wir fir 
furze Zeir einen Heinen Zbeil unferes Schık:Bor: 
retbs zu Tic pro Wltie (peri $1.00) und das GI 
wird zum Bau einer großen Gyanid- Mühle perwandt. 
Stanmfapita,lbeitebt au nur 3000 
und bon dieſem KFetrage- baben wir 159.09 
Altion poll einbezahlt und non: 


Tas 
Aftien 
Attien im Schatz. 
aſſeſſable. 

Unſer Erz enthält durchſchnittlich 811.50 Gold per 
Tonne, nimmt aber ſchuell mit Tiefe zu. 20 Fık 
tief it es 40 per ITomne md nad den R:hb r: 
Minen zu urtheilen, wird e8 $80 bis 8100 per Inne 
in arößerer Tiefe jein. 


Man vermag fait wicht zu begreifen, mas folche 
Mertbe bedeuten und melde Dividenden es ermög: 
licht, falls in großem Maßftabe betrieben, wie wir e3 
beabiichtigen. 

Schet wa? andere Minen mahen an Erz bon 
nur 82.50 bi3 83.50 per Tonne: 

Alasta United G. M ver Jahr 

Alaska Mexican 80.9M ver Jahr 

Alasta Treadmwell.... 79,0 per Jahr 

Homeſtake 1,00,000 per Nabr 
und fehr diele andere. 


Die Minen, Mühlen und das Figenthum dee. Com: 
pany jind jchuldenfrei. 

Die Beamten der: Gejellichaft 
Chicagoer Geihäftslente. 


iind mohibefannte 


Schreibt oder jprecht fofort vor wegen anderer: Fin: 
zelheiten, und 'verfäumt micht die Gelrasnheit ein*r 
Lebenszeit zu benußen, jet Aktien zu T5c ver Stüt 
zu faufen, die jchnel im Preije fteigen werden mit 
Benin der Dividenden. 

Altien find zu haben in Partien von 100 zu 

$75 und aufwärts. 


Dffice » Stunden von 10 bis 3 Mhr täalic. 


Ihe Oro-Mining Company, 
Suite 424 New Vorf Life Building, Chicago, ZU. 
Nian, Aon 


Geid obne Rommifjion. — Louis Freudenberg ver · 
leiht Vrrdat⸗Kaptta lien von 4 Vroy. au ohne Kom⸗ 
mifion. Vormittags: Reſidenz. N. une Wpe., 
Gde Gornelia, nahe Gbrcago pe. ahmittags: 
Otfice, Zimmer 341 Unity Bidg.. 79 Tearborn Str. 

13202* 


Wir verleiben Geld auf Chicago Grundeigenthum, 
obue Rommijjton. 
RiharvAl.Roh& Go, 
Simmer 814, Fur 8 171 LaSalle, Ede Monroe St. 
Sonntags offen von 10—12, 2,X* 


Anleihen auf kurze Zeit auf vechefferteß ater 
unbebautes Grundeigentbum, 6%. Schreibt eng 
—— 610. 4 YaSalle- Str. Aa, Imx 


Belier wie ” Sperbanten: : Merikanifhe‘ Blanı 
8% garantirt. Geldanlage jiher.. ; Adr.:..&.. 80 
Abendpoft. * 


———— — — — — 
u ber derfeihen: SW) von Brivatmann‘ auf: hiban: 
tes Orumdeigenthum. Wd Adr.: PUB Abennvet. ſſonino 


cee garantirte Gofb-Morigageg, in "Zeirägen aoı 
feine Unteiten. ; — 

a AN 
"2a Sale ir... Ede 





ans großer he 
geſellſchaften. 

In den nächſten Monaken —— 
nach und nach die großen Rhedereien 
der ſeefahrenden Nationen ihre Ge— 
ſchäftsberichte für 1900 veröffentlichen, 
und damit zu einer Vergleichung ihrer 
Erfolge herausfordern. Schon jetzt ſagt 
freilich das führende engliſche Fach— 
blatt, die „Shipping Gazette and 
Lloyds Liſt,“ voraus, daß die deutſchen 
Linien wiederum die größten Fort— 
ſchritte für ſich hätten und den eng— 
liſchen Wettbewerb weiter zurückdrän— 
gen würden. Das Blatt ſchreibt: 

„Gegenüber den konkurrierenden Ge— 
ſellſchaften ſind die beiden mächtigen 
deutſchen Geſellſchaften (Hamburg— 
Amerika Linie und Lloyd) bereits ſo 
thätig und auf der Höhe und in ſolch 
charfem Mettbewerb mit ‚enaliichen 

Linien, ba eine Maßregel, die ihnen 
mehr Elbogentraft geben fol, gewiß 
nicht zu denen gehört, auf die engliſche 
Geſellſchaften gerne mit Genugthuung 
blicken. Und da hilft kein Verſtecken 
der Thatſache, daß der Wettbewerb der 
deutſchen Schiffahrtslinien mit den 
engliſchen Linien von Jahr zu Jahr 
ſchärfer wird. Ob es ſich um Auſtra— 
lien, China oder den Orient handelt, 
um das Kap, Südafrika oder um die 
Ueberfahrt, von der man in Zukunft 
als von der nordatlantiſchen Fähre 
ſprechen wird, das lonturtietende Auf⸗ 
treten deutſcher Dampfer drängt ſich 
immer mehr der — der Reiſen— 
den und der Rheder auf. Deutſche 
»Schiffer verladen und fahren viel von 
dem, was wir früher beſorgten und | 
Güter, Die nach London unter britifcher 
slagge zu fommen pflegten, um bon 
bort nach beutjchen Häfen überführt zu | 
erben, gehen jet oft bireit nach ben 
beuiſchen Häfen unter der Flagge des 
deutſchen Vaierlandes. 
drohen ſich die Frachtſchiffahrtsverhält— 
niſſe ſogar zu unſerem Nachtheil gänz— 
lich umzudrehen, indem Süter für Lon— 
don zuerit nad) deutichen Häfen gehen, 
um.seon bort nad) der Ihemfe gebracht 
au werben.“ 

Dabei mag boriveg daran erinnert 
merden, daß die beiden genannten 
deutſchen Rhedereien ſchon als die größ— 
ten und mächtigſten Schiffahrtsgeſell— 
ſchaften der Welt in das Jahr 1900 
eingetreten ſind. Ueberhaupt iſt es 
vielleicht zweckmäßig, um die Beurthei— 
lung der zu erwartenden Einzel— 
angaben der Geſchäftsberichte pro 1900 
zu erleichtern, den Stand der großen 
internationalen Rhedereien zu Anfang 
1900 vergleichend zuſammenzuſtellen, 
ſoweit er aus den Angaben des 
„Fairplay“ und nach den im Laufe des 
Jahres veröffentlichten Geſchäftsberich— 
ten jetzt belannt geworden iſt. 

Als die größten Rhedereien erſchei— 
nen ſchon zu Anfang 1900 die beiden 
deutſchen, die Hamburg-Amerika Linie 
mit einer Flotte von 335,230 Regiſter⸗ 
tonnen brutto im Betrieb (69 See— 
ſchiffe), der Norddeutſche Lloyd mit 
317,928 Regiſtertonnen (64 Seeſchiffe). 
Da beide Rhedereien gerade zum An— 
fang 1900 eine ungewöhnlich große 
Zahl von Schiffen im Bau hatten, ſo 
ſteigt beider Tonnage mit dieſen über 
500,000 Tonnen. (Die der Hamburg⸗ 
Amerika Linie iſt durch Zukauf einer 
ſüdamerikaniſchen Linie jetzt über 600, 
000 Tonnen gekommen.) Als dritte 
deutſche Linie mit über 100,000 Ton. 
iſt für Anfang 1900 die Hamburg— 
Südamerikaniſche Dampfſchiffahrts— 
Geſellſchaft mit 108,260 Tonnen (32 
Seeſchiffe) zu nennen, als vierte die 
Bremer Hanſa mit 104,953 Tonnen 
(35 Schiffe). Inzwiſchen hat wohl 
auch die ——“ Kosmos in Ham— 
burg dieſe Grenze überſchritten. In 
England hat die „Britiſh India Steam 
Navigation Co. 311,268 Tonnen (107 
Seeſchiffe), die „Veninſular & Drien- 
tag St. N. Co.“ 261,93 7 Zonnen (52 
Geelhiffe), Die „Pacific Steam Nav, 
Co.“ 128,616 Tonnen (35 Schiffe), die 
„Sunard Line“ 126,472 Tonnen (21 
Sıiffe), die „Sajtle Mail Badet 4 3 
106,886 Tonnen (20 Schiffe). Außer 
biefen Geſellſch Jaften bürften no 12 
englijche 75 Sirmen über eine Flotte diefes 
Umfange verfügen. Bon den übrigen 
Nationen fteltzu dieſen Rieſenunterneh⸗ 
mungen Frankreich die „Meſſageries 
Maritimes“ (63 Schiffe, 243,000 Ton— 
nen) und die „Cie. Generale Trans⸗ 
atlantique“ (62 Editfe, 187,000 Ton⸗ 
nen), Italien die „Ravigati tone Gene: 
tale” (98 Schiffe, 178,000 Tonnen), 
Rußland die Ruſſiſche Schiffahrts— 
und Handels-Geſellſchaft (60 Schiffe, 
161,220 Zonnen), Defterreic) ben 
Deſterreichiſchen Lloyd (64 Schiffe, 
154,033 To.), Dänemark die „Forenede 
Dampjfibs - Selstod" (120 Schiffe, 
126,352 Tonnen), Japan die „Nippon 
Yufen Kabufhiki Kaifha“ (67 Schiffe, 
191,543 Ionnen). 

Die beutfchen Ahebereien ftehen hin- 
fihtlich ihres Kapitals und des durch— 
ſchnittlichen Alters ihrer Schiffe, das 
pro Schiffstonne berechnet wird, und 
das für den Werth der Floite und die 
Sicherheit des Betriebs ein wichtiges 
Kennzeichen iſt, ebenfalls am günſüg— 
ſten da. Der Norddeutſche Lloyd hat 
ein Aktienkapital von 80 Mill. Hact; 
ſeine Schiffe ſind durchſchnittlich 7.0 
Yahre alt. Die Hamburg-Amerifa 
Linie hat 65 Mil. ME. Aktienkapital 
(jet aud 80 Mil), und ihre Schiffe 
find im Durchſchnitt 5.2 Sahre alt. 
Die ESüdameritanifhe Linie hat 114 
Mid. ME. Altientapital, und das Alter 
ihrer Schiffe ift 4.8 Jahre; bei ber 
Hanfa finden wir 10 Mill. und 5.9 
Jahre Durchſchnittsalter. Für Eng 
land ergeben ſich die folgenden Zahlen: 
„Britiſh India Co.“ 13.9 Mill. und 
12.7 Jahre, „Peninſular and Oriental 
Co.“ 23.8 Mill. Mt. und 10.0 Jahre, 
„Pacific Steam Nab. Co.“ 29.5 Mill 
und 99 Jahre, „Cunard Line“ 32 
Mil. und 10.8 Jahre, „Caſtle Mail 
Padet Co.” 19.2 Mil. und 6.7 Jahre. 
Die rujfifhe Linie hat 32 Mid. Mi 
und ein Durhichnittsalter ber Schiffe 


168 Mil. und 125 Sabre, die japas 
| BER Im. 


| — Aliersverhaliniß — 


ander 


nn 


tft der Werth ber beutichen Schiffe pro. 


Tonne auch ein hoher, wenngleich in⸗ 
folge ihrer vorforglihen flarten Ab⸗ 
fohreibungen bie3 in der Bilanz nicht 
ganz zum Ausdrud kommt. 

Don Shiffahrtägefelfehaften mit 
einer Flotte zmwiichen 50,000 und 100,= 
000 Tonnen find Die folgenden ent|pre= 
chenden Zahlen pro Anfang 1900 be> 
fannt geworden: In Deutjchland bie 
Hamburger Gejellihaft Kosmos (90,- 
007 Tonnen, 11 MM. Mi. Altien- 
fapital, 6.3 Jahre Durchichnittsalter 
ber Schiffe), Deutich = Auftralifche 
Dampfſchiff fahrtsgeſellſchaft in Ham⸗ 
burg (59,917 Tonnen, 6.75 Mill, 4.5 
Jahre), dazu würde die private Ham— 


| 


burger Ahederei von Rod. M. Sloman | 


mit 68,502 Tonnen treten. 
iand fommen hinzu: „Royal Steam B. 
Co.“ 
abe), „Weit India & Bacific Steam: 


| ihip En.“ (88,459 Tonnen, 6.4 Mill, 


| 
| 
| 
| 
1% 
| 
| 


| 


: 


7.9 Sabre), „African Steamfhip Co.” 
(81,490 Tonnen, 12.9 Mill, 8.4 
Sahre), „Nem Zealand Shipping Eo.” 
(79,506 Tonnen, 9.5 Ri. ME), 
„Unton Steamfbip Co, of New Zea= 
land“ (74,627 Tonnen, 12 Mill, 11.9 
Jahre), Indo⸗ China Steam Naviga- 
tion Co.” (63,875 Ionnen, 99 Mil. 
Mt., 10.6 Jahre); 
„Shargeurs rg (89;: 
10.0 Mill., 05 Sabre). 
Eine —— Anzehi deutſcher Rhe-⸗ 
dereien hatten vor einem Jahr 25,000 
bis 50,000 Tonnen im Betrieb, außer 
den Hamburger Linien von Woermann, 
Laeisz, Wende & de Freitas, der 


273 Tonnen, 


Petroleumgeſellſchaft in Hambura, ben | 


Firmen Riemer!’ Reismühlen in Bre= 
merkaben und Wäthen & Co. in Bre— 
men bie Gefellihaften: Deutjche Le- 
bante-Linie in Hamburg (41,311 To., 


Thatſächlich | 4 Mil. ME. Ültienfapital, 14.2 Jahre 


Durchſchnittsalter der Skiffe),” Ge⸗ 
ſellſchaf t Argo in Bremen (36,037 To., 
7 Mill., 10.0 Jahre), Deutſche Oft 
—— in Hamburg (31,448 To., 
5 Mill., — jetzt 10 Mill. — 8.0 Jahre), 
die Geſellſchaft Neptun in Bremen 
(28,046 To., 3.5 Mill., 8.85 Jahre). 
Bon jonftigen ARhebereien ſeien ge= 
nannt: in England die „China Mutual 
St. Nav. En.“ (49,391 Tonnen, 1.8 
MA ME, 36 Sabre), 


In Engs | 


ren Dagegen. "60,000 Ben Beträgt t 


— * des —* 
eſto größer iſt begreiflicherweiſe 
die Empfindlichteit gegen den Sitom. 


Ein Fortihritt der Drahtiofen 
Telegraphie. 


Neuerdings iſt Profeſſor Slaby in 
Berlin ein wichtiger Fortſchritt gelun— 
gen, der für die Anwendung der draht⸗ 
loſen Telegraphie ganz neue Bahnen 
eröffnet. Der bisherigen Funkeniele⸗ 
graphie haftet ein empfindlicher Man— 
gel an; es iſt nicht möglich, mehrere 
fortefpondirende Stationen zugleich 


arbeiten zu laffen, fie flören fich gegen: ' 


feitig. Hierdurch murde die Anwen: 
bung ber YFunfentelegraphie unadhſt 
auf die Marine beſchränkt. Die neue 


Erfindung beſeitigt nun dieſen Uebel— 


(901,091 Tonnen, 18 Mill., 12.4 


| 
| 
| 


ı Das folgende, 


ftand, fie ermöglicht, daß beliebig viele 
Stationen gleichzeitig. telearaphiren 


' fönnen, ohne fich aegenfeitig zu ftören. 


im Gibungsjaal ber 
Üllgemeinen Slefirizitätz = Sefeljchaft 


‚ bon Slaby einer geladenen Gefelichaft 
| borgeführte Erperiment bewies diefe 


in Frankreich die | SEE : 
| daß man bejlen Erdbverbindung auf: 


8 


die „Weit | 


Härtlepool St. Nav. Co. (46,041 To, | 


82 Mil, 6.2 Jahre), bie „Houlder 
Line,” Ltd. (40,147 Tonnen, 9.5 Mil, 
5.4 Jahre), die „Orient Steam Nav. 


Behauptung. Auf dem VBortragstiich 
Itanden zwei Empfanasapparate, welche 
beide mit dem Bligabieiter am Schorn= 
Hein der elefirifchen Zentrale Schiff: 
bauerdamm verbunden waren, obne 


| gehoben hatte. Einige Funfen, melche 
der Vortragende 
entlockte, gaben in Morſezeichen zwei 


weit von einander entfernten Stationen 
das richtige Maß von Licht auf ſeine 


das Signal zum Beginn der RKor— 
reſpondenz. Die eine dieſer Stationen 
befand ſich in Schöneweide an der 
Oberſpree, 14 Km. entfernt, die andere 
im Laboratorium Slabys in der tech— 
niſchen Hochſchule zu Charlottenburg, 
der Luftlinie eima 4 im. vom Vor: 

agsfaal. Ein kurzer Augendlid bez 
Harrens unter allgemeiner Spannung 
— dann begannen beide Apparate mit 
geihäftigem Tietad zu antworten. 
Ungeftört von einander Ichrieben fie 
mit der üblichen fehnellen Zelegraphir= 


geſchwindigkeit ihre Stationsnamen auf | 
| Auge ein. 
“an dem größten yernrodr der Welt, bem 


den Morfereifen. 


Un der Hand analoger mechanifcher 
Vorfielungen gab Profeffor SIeby 
eine Srflärung der Srfindung. Sie 
beruht auf einem eingehenden Studium 
der elefiriichen Wellen, melche von 


| dem Geberapparat ausgefandt werben. 


| Dur) eigenthümliche Schaltungen wer 


&o.” (36,655 Tonnen, 9.3 Mill., 13.55 | 


„sahre), 


bie „‚Mercantile Gteamfbip | 


Co.” (32,228 Ionnen, 4 Mil, 7.55 | 


Sabre), Die 
3.3 Mil, 3.8 


Jahre 


Jahre), die „Neptun St. 
Nav. Co.“ (27,554 ehe 2.6 Mill, 
6.6 Zahre). Hierher gehören auch bie 
Hrlland-Amerifa Linie (34,568 To., 


„Moor — (28, 203 To. et 


den eleftrifche Weller von genau be- 
mefjener und bereinbarter ‚Länge er⸗ 
zeugt. Ebenſo ſind die Empfangs— 
apparate für Wellen vereinbarter Länge 
abgeſtimmt. Kommen nun Wellen von 


verſchiedener Länge an einem und dem— 


10.2 Millionen., 11.4 Jahre) und die 


italiſche „La Veloce“ (33,796 Tonnen, 
13.3 Mill., 8.6 Jahre). 


— — —— — 


Der Einfluß des elektriſchen Stroms 
auf den Menſchen 


iſt mit ganz beſonders ſorgfältigen 
Mitteln von Dr. Jellinek in Wien un— 
terſucht worden. Der Gelehrte hat für 
ſeine Verſuche eine größere Zahl von 
Elektrizitätsarbeitern benutzt. Sämmt— 
liche Verſuchsperſonen ſtanden im Al— 
ter von 20 bis 30 Jahren, erfreuten ſich 
einer vollkommenen Geſundheit und 
waren frei von Alkoholismus und 
Bleitergiftung, welch' letztere bei der 
Beſchäftigung mit Afkumulatoren häu⸗ 
fig eintritt. Jellinek ließ Gleichſtröme 
und Wechſelſtröme von 
Volt Spannung 5210 Sekunden J 
die Arbeiter einwirken, außerdem auch 
hochgeſpannte Ströme, dieſe aber nur 
für einen Augenblick. Die Verſuchsper— 
ſonen hatten aber auch garnichts dage— 
gen, vorübergehend mit Strömen von 
—500 Bolt Belanntjchaft zu ma= 
chen. Im ntereije des Forfchers fei 
noch vermerkt, daß er diefe Ströme 
jtets zumächft ası feinem eigenen Körper 
berfucht hatte. Die Verfuche haben ge- 
zeigt, daß ber efeftrifche Strom ziem- 
lich bedeutende Schmwanfungen desBlut- 
brudes in den Gefähen des menfchlichen 
Körpers bervorruft. Ein Gleichſtrom 
läbt den Blutbrud fofort nad) der Ein- 
wirkung erheblich fteigen, erhöht zu= 
weilen auch die Häufigkeit der Herz- 
Tchläge, aber bald tritt wieber eine Be- 
rubigung ein. Von anderer Wirkung 
= die eleftrifhen Wechlelfiröme, die 
[3 meit aefährlicher durd) verfchiedene 
I talüids fälle leider ſchon genuglam be= 

rüchtigt geworben ſind. Merkwürdiger— 
weiſe führen ſie eine Verminderung des 
Blutdruckes herbei, gleichzeitig aber 
eine zuweilen auffalfend beſchleunigte 
Herzthötigkeit. Eine kurze Einwirkung 
hochgeſpannter Siröme erzeugt zunächſi 
ein Herabſinken des lutdruckes, dann 
aber flet3 ein Anfteigen, während bie 
Herzthätigkeit gewöhnlich verlangſamt 
erſcheint, ſo daß Jelli nek einmal nur 42 
Pulsſchläge nach einem ſolchen Erperi- 
ment gemeſſen hat. Eine merfivürbige 


2 


Verfuchen zu Tage aetreten, nämlich 
eirte bei der Einwirkung des Stromes 
eintretende Verfteifung gewilfer aroßer 
Adern. Bei einigen fehr jungen Arbei- 
tern nahm die große PBulsader am Un 
terarm eine jo ftarre Beichaffenbeit an, 
daß fie jich wie ein eberfiel anfühlte, 
und zeigte außerdem zumeilen eine 
leichte Schlinselung; ebenfo auffallend 
war die Beichaffenheit der Schläfen- 
aber, bie aewöhnlich meit berbortrat, 
einen aeichlängelten Verlauf und ein 
ftartes PBulfiren erfennen ließ. Bei 
Glettrizitätsarbeitern fcheint diefer Zu: 
ftand der Adern im Laufe der Nabre 
unter dem Einfluß häufiger eleftrifcher 
Einwirkungen hronifch zu werben, er 
ift aber auch fchon bei ganz jungen Ar= 
beiternt beobachtet worden.” Im übri⸗ 
aen Tcheint diefer Beruf feine dauernde 
Störung der Gefundheit mit fich zu 
bringen, wenn nicht einmal durch Be- 
rührung mit zu ftarien Strömen ges 
radezu ein Unalüdsfall eintritt. End⸗ 
lich ifi noch zu erwähnen, baf der Wis 
menfchlichen örpers 


Eribeinung war außerdem bei diefen 


| 
| 


| 


| 


felden Empfangsdraht an, fo findet 
eine automatijche Sortirung derjelben 
ftatt, ein Durchfieben oder Durdjfiltris 
ten, wie eö der Vortragende nannte, 
berart, 
aefchloffenen Smpfangsapparate nur 
folde Wellen Zutritt haben, für melche 


fie abgeftimmt find, Für Wellen von 


| 

| 

nicht paffender Länge find bie Em- | gäbe in Wirklichkeit überhaupt fein fol- | 
| | 


pfangsapparate gleihfam immun ge= 
macht. 
fodann die Einrichtungen an ben 


Sendeftationen, die unter den denkbar : 


ungünftigjtenBerhältniffen funktionir— 
ten. In Charlottenburg fendet bie 
Wellen ein Draht von 16 Meter Länge 
auf dem Dache des Gebäudes der Hod- 
Thule. Die Herunterführung zum La= 


jes it mwirfungslos, da der ganze Ge- 
bäudekomplex der Hochſchule davor 
liegt. In Schöneweide iſt es ein zwi⸗— 


nur — ſchen zwei Schornſteinen herunterhän— 


gender Draht. Die dort ausgeſandten 
Wellen müſſen Berlin in ſeiner größten 
Ausdehnung von Südoſt nach Nord— 
weſt durchqueren, und werden durch 
zahlreiche dazmwijchen liegende Schorn= 
jteine und Thürme gefehwädht. Die Auf: 
gabe war nur zu löfen durch eine zweite 
Erfindung, welche die AIntenfität der 
geihmächten Wellen mieber verftärkt. 
Diefer Apparat, vom Erfinder Multi- 
plifator genannt, erhöht die Spannung 
der eleftriichen Wellen in felbftthätiger 
Weife. Die Wirfungsweife erläuterte 
der Voriragende durch eine Stimm— 
gabel, welche beim Anſchlagen nur 
einen ſchwachen, ſchnell verklingenden 
Ton von ſich gab. Setzte er ſie jedoch 
auf einen geeigneteren Reſonanzboden, 
ſo ſchwoll der Ton ſofort zu bemerkens— 
werther Stärke und dauerte lange an. 
Was der Reſonanzboden für ein muſi— 
kaliſches Inſtrument, das leiſtet der 
Multiplikator für den Empfänger der 
Funkentelegraphie. Durch einige elek— 
triſche Experimente wurde die über— 
raſchende Wirkung des Multiplikators 
weiter erläutert. 


Die Erfindung, deren Tragweite ſich 
noch nicht abſehen läßt, hat Profeſſor 
Slaby in ihren Grundzügen der 


———— 
vrofefſors Slaby techniſch weiter bil⸗ 


nen, ſeit das Fernrohr am Firflern- 


‚ Photograph benugt für feine Camera 

dem Induktorium 
| 
| 
! 
| 
1 


daß in die verjchiebenen an= ! 


gentlich wären, 


a ilt, — unter 
ei Mitwirkung des Grafen D | 


ren. AMffiftenten bes | 


dete. Sie fheint übrigens in der Luft 
gelegen zu haben, benn faft gleichzeiti 

wird aus Lonbon gemeldet, daß au 

Marceont eine brahtlofe Mehrfach- 
telegraphie erfunden habe, bie er zur 
22 alferbings noch nicht befannt geben 
wolle. 

— 


Entftchende Welten. 


Cchon auf der Schule lernt man bie 
berühmte von Kant und Lapface gleich: 
zeitig aufgeftellte Theorie tennen, derzus | 
folge fi das Sornenfnfiem aus einer 
tottrenden gqlühenden Nebelmaffe ent: 


wickelt haben fol. Diefe Borktellung 


bat fehr an Wahrſcheinlichteit gewon⸗ 


himmel große Nebelmaſſen entdeckt hat, 


die wohl nichts Anderes ſind, als Welt⸗ 
ſyſteme im Zuſtande des Werdens, wie 


er urfprünglih auch unferm Sonnen: | 
foftem eigen gemefen fein muß. Mit | 
munderbarer Unfchaulichleit Hat neu= | 
ih der amnzgezeichnete enalifche | | 
Aftzonom Sir Robert Ball die damit | 
zufammenbängende Frage bejprochen, | 
und ber Juhalt feiner prächtigen Dar | 

ftellung ift in feinen Yauptzügen: Ein | 


eine tleine Blende, wenn das Licht jehr 
hell ift, und ermeitert diefe, wenn das 
Licht Tchwächer wird, damit er immer 


Platte leiten fann. Die Regenbogen: 
haut des menfchlichen Auges ift für bie- 
fe eine natürliche Bleibe, bei der Habe 
kann man die Wirfung der Regenbo- 
genhaut noch leichter beobachten, meil fie 
bei ihr größer ift. Das Fernrohr uns 
terfiüßt uns im Sehen, weil e3 geftat- 
tet, die Blende unferes Auges noch mwei= 
ter. zu vergrößern, denn ba Niemanbes 
Auge fo groß ift, wie das Ddjektinglas 
eines Ferniohres, jo jammelt dies eine 


‚ biel größere Menge bon Strahlen und 


führt fie als ein kleines Bündel in unfer 
So benutzt ein Beobachter 


NYerkes-Teleſkop, deſſen Linſe eigentlich 
an Stelle feines Auges, alfo ein fünft: 
liches Auge von vierzig Zoll Durchme]- 
fer, on Stelle feine notürlichen boi 
ber Größe eine günfpfennigftüds. 
Mittels eines folchen Auaes-entfchleiern | 
fih und wunderbare Geheimniſſe des 
Sternenhimmels. Es erſcheinen am 
Firmament u. a. zahlreiche große Nebel, 
feurige Maſſen glühender Gaſe, aber 
einige dieſer Himmelskörper, die in ei- 
nem kleinen Fernrohr als Nebel er— | 
fcheinen, löſen ſich in einem größeren zu 
Haufen winziger Sterne auf, und was 
vorher nur als ein Lichtfleck am Him- 


mel erſchien, bildet nun ein Gewimmel 


von Myriaden einzelner Sterne wie 
ebenſo viele Diamanttropfen. Dieſe 
Thatſache führte einſtmals zu einem 
lebhaften Streit, denn man meinte, es 


ches Ding wie einem Nebel amHimmel, 


und die ſogenannten Nebel erſchienen 
— Flat. jahlibente ı nur deshalb als folche, weil wir noch 


fein genügend ftarfes Fernrohr hätten, 
um fie ala das zu erfennen, was fie ei- 
nämlich als Stern— | 
haufen. &3 war eines der großen Ber= | 
dienfte des Atronomen Huggins, des 
derzeitigen Präfidenten der Ropal ©»: 


boratorium an der Weftfront des Hau- | Neth in London, bas thatfächliche Vor- | 


handenfein von Neben am Himmel | 
nachzumeifen und zu zeigen, wie fich ein | 
Nebel von einem Sternhaufen mitielß | | 
des Spektroffops Tofort unterfcheiben 
läßt. Wenn das Licht von einem Stern 
dur ein Prisma gelentt wird, fo ent= 
jteßt ein Lichtband, deſſen Farbe all⸗ 
mählich wie ein Regenbogen von Indigo 
und Violett bi3 zu Orange und Roth | 
überaeht, und an gewiffen Stellen von 
dunklen Linien durchzogen wird. Das | 
Licht von einem Nebel aber gibt, wenn | 
es in biejer Weije bedanbelt mirb eine | 
ganz andere Erfcheinung, nämlich ein | 
dunfles Band mit hellen Linien. Diefer 
Seſamſchlüſſel befähigt den modernen 
Aſtronomen, von einem räthſelhaften 
Himmelskörper mitSicherheit zu ſagen, 
ob er ein einzelner Stern iſt oder aus 
einzelnen Sternen beſteht oder ob er 
eine Nebelmaſſe iſt, und er hat feſtzu— 
ſtellen erlaubt, daß viele Himmelskör- 
per nichts Anderes ſind, als ungeheure 
Maſſen glühenden Gaſes. Einige von 
ihnen mögen ſich durch allmäliges Zu— 
ſammenſchrumpfen inWeltſyſteme um— 
wandeln, wie dasjenige, deſſen Zentrum 
unſere Sonne iſt, bei anderen iſt dieſe | 
Ummandlung bereit3 vollendet, Zus | 
mweilen fann es fajt fcheinen, als fähen | 
toir, wie da3 bon Kant und Zaplace | 
berfüindete Gefek am Himmel in Ihä= 
tigkeit tritt. Wenn wir 3. B. durch ein | 
Fernrohr den Blick auf den großen 
Spiralnebel im Sternbild der Jagd⸗ 


Nur für 


Männer. 


Ein freies Berjudys:Padet diejer neuen Entdedung 
per Pot verihidt an jeden Maun, der feinen 
Namen und QAdrefje einihidt. — Stellt 
Kraft und Stärke fchnell wieder her. 


freie Probe = Padete eines der merfr. ürs 
digften Heilmittel werden an Alle- per Poft 
beriidt, die an das State Medical Anfti- 
tute fchreiben. Sie heilten viele Männer, 
die jahrelang gegen geiftiges und förperlis 
bes Leiden antämpften, hervorgerufen durch 
beriorene Mannestraft, jo dab das Inftitut 
fi) entichloß, freie Probe-Padete an Ale, 
die darum jchreiben, zu vericiden. Es ift 
eine Behandlung im ‚Saufe, und alle Män: 
ner, die an irgemb einer Urt gefchledhtlicher 
Schwäche leiden, —— durch Ju⸗ 
gendjünden, an Kraft 
iden, Varico⸗ 
ra * 


alle Leiden und Beſchwerden, die durch jahre⸗ 
langen Mißbrauch der natürlichen Funktio⸗ 
nen entſtanden ſind, und iſt ein abſoluter 
Erfolg in allen Fällen. Auf Anfuhen an 
das State Medical Inftitute, 350 —x— 
Gebäude, Fort Wahne, Ind., wobei 

gebt, daß Ihr eines der Probe- Nadete 
wünjcht, wird ud, folches prompt geichidt 
werden. Das Inftitut wünſcht ſehnlichſt die 
große Rlaffe von Männern zu erreichen, de: 
nen e8 unmöglich ift, ihr a zu —58 
um fi) behandeln zu la 

Bruce ermlin  n cr 


——— 


— — — — — — — 


Sende zit — To et erhalten Ioft ben Ein 
drud einer un um einen Punkt 
berumgemirbelten Mafle, von ber fid) 
Hleinere Maffen los; sfen feinen in 
berfelben Weife, wie fi} die Erbe einft 
bon ber Sonne getrennt hat. Eine 
enorme Fülle folcher Nebelmaffen ift 
über ben ganzen Himmel ausgeftreut 
in beflen nörblicher iwie in beffen jüb- 
licher Halbkugel, und einige von biefen 
Nebeln find von fo erftaunlicher Größe, 
baß man Stüde von der Fläche bes 
beutfchen Reiches ausfchneiden und je: 
bem Mann und jeber Frau und jedem 
Kind auf der Erde eines davon geben 
fönnte, odne daß eine Mbnahme zu bes 
merken wäre. Eine faum zu zählende 
Menge jolcher Nebel ift durch Die gro» 
Ben yerntohre und auf dem Wege der 
Photographie zu entveden, aber eine 
noch viel größere ift in Wirklichkeit bor= 
handen, denn toir fünnen nur diejenigen 


nad) und zu gerichtet find. Da aber 
da3 Meltoll nicht in ber Abficht zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, von dem Erdenvolke 
beobachtet zu werden, ſo iſt es Sache ei⸗ 
nes einfachen Vernunftichluffes, daß 
noch viele Nebel nicht mit ihrer größten 
Fläche der Erde zugewandt find und 
ung baber verborgen bleiben. Daraus 
mag man fi} eine Vorftellung bilden 
bon ber unermeßlichen Zahl diefer mers 
denden Welten am Himmeläzelt. 


Giste vorgeihichtlihe Stadt im 
Weſterwald. 

Man berichtet aus Wiesbaden: Im 
Herbſt 1899 ſtieß Miniſterialrath Sol— 
dan aus Darmſiadt bei Ausgrabungen 
nach Alterthümern unweit des Weſter— 

waldöorfes Neuhäufel, 9 Kilometer 
nordöfilihb bon Chrenoreititein, auf 
Spuren einer Anfiedlung von unges 
möhnlichem Umfang. Sie bebedi im 
Geviert von Weiten nod; Diter eine 
Yläche von 1,25 Kilometer und bon 
Norden nah Süden eima 
Kilometer eines fteil nah Nor— 
den und Dften abfallenden, bes 
waldeten Hanges. Südlich wird 
ſie durch die Staatsſtraße Koblenz, 
Montabaur, Limburg begrenzt, in 
der Richtung eines vermuthlich ſchon 
vor der Römerſchaft vorha nben gewefe⸗ 
nen Straßenzuges. Im „Verein für 
Naſſcuiſche Alterthumskunde“ berich— 
tete Herr Soldan ſehr eingehend über 
die bishergien Ergebniſſe ſeiner Nach⸗ 
grabungen an dieſer Stelle: Ueberall 
ſtößt man auf kleine flache Hügel oder 
Plattformen, ähnlich alten K dohlenmei⸗ 
lerplätzen, aber kleiner als dieſe; 
gen die Reſte der Wohnſtätten. 
wöhnlichen ſind ſämmtlich ziemlich 
gleichſeitige, aber nie ganz rechtwinklige 
Vierecke von 4 bis 6,75 Meter Seiten: 
länge. Die erhöhte und genau horizon= 
tale Fußbodenplattform it geftampft 
und bejteht zum Theil aus einem Ge- 
menge bon MWefterwälder Thon und 
Heinen Steinden; an den Seiten findet 
man die Wandpfoftenlöcher, meiftens je 
acht. Am Innern führt ein Inieförmi= 
ger Gang zu der etwa 0,75 Meter unter 
dem Fußboden liegenden Tyeuterfielle mit 
einer gemauerten, oder bon Pflöden ge- 
tragenen Bank. Die Feuerlielle it re= 
gelmäßig mit der an der nächlten Ede 
angebrachten Worrathdgrube berbun= 
den. Die Wände beftanden aus ge= 
möhnlihem Yachwerk, das Dach mol 
aus Stroh oder Ginjter, mobei für ei- 
nen Regenablauf in die Waffergrube 
neben dem Haus geforgt war. Außer 
dieſem Wohnungsinp find bisher auch 
ı brei größere Bauten aufgefunden wor⸗ 
den. Den einen Bau von 12 Meter 
Länge und 7 Meter Breite, der mit ei— 
nem Vorbou nach Süden berfehen war, 
deutet der Vortragenbe al3 einen gro- 
Ben Raum, in dejjen Mitte fich ein be> 
fonderer, über da3 Dad hinausragen- 


‚ der, gleichfall3 gegen Regen gededter 


Raudabzug befunden habe; nad) der 
Oruppirung zu Nachbarbütten cheine 
eö eiwa ein Bauernhof gewefen zu 
fein. Der zweite, noch größere Bau ift 
nod) nicht näher unterfucht. Das dritte 
und größte Bisher gefundene Anweſen 
mit 17,5 Meter Geiienfläde und zwei 
quadratifchen Höfen zeigt allerlei Be- 
fonberbeiten. Die Unterfuchung ift viel- 
| fach aus dem Grunde fehwieria, meil 
zur völligen Aufdedung Bäume megge> 
bauen werden müßten, die aber beim 


ı Niederftürzen auf da3 fehr lodere Erd: 


reich die darunter Tiegenden Funbftät- 
ten zerflören könnten. Herr Soldan 
fühlt fi an Dörpfelde Schilderung 
ı bon der Dur Schliemann aufgededten 


| Burg von Tiryus erinnert und glaubt 


den Sih eines Häuptlings vor fich zu 
baben. An der ganzen Weit» und Süd- 
feite war die Anftedelung durch einen 
Graben von 4—4,5 Meter Breite und 
1,25—1,50 Meter Tiefe geſchützt; an 
einzelnen Stellen befinden ſich ſchmale 
Nolhübergänge. Der Voriragende 
glaubt der Anſiedelung ein Alter von 
zweieinhalb Jahrtauſenden zuſprechen 
zu können. In 29 aufgedeckten Gräbern 
— ein beſonderes Leichenfeld hat man 

bisher nicht finden können — war keine 
Spur von Verbrennung zu konſtatiren, 
ſodaß wir alſo nur Beflattungsgräber 
bor und haben. Eine kleine Bronce- 
fpange zeigt bie für die jüngere Hall- 
ftottzeit Garakteriftifche Form der Baus 
tenfibel. mei Vronceringe in einem 
zierlichen Holzbüchſschen, ſowie Theile 
eines Broncegürtels mit Leder⸗- und 
Stoffunterlage ähneln Gräberfunden 
— am Ammerſee. Die Zeit, zu welcher 
die Anſiedlung verlaſſen wurde, kann 
nur auf Grund weiterer Unterſuchun⸗ 
gen beſtimmt werden; die Zeit, in wel— 
er fie nicht mebr benubt wurde, ift 
aber nah Herrn Soldana Schlüf fen je⸗ 
denfalls die Epoche, in welcher die Rö— 
mer ſich in der Gegend feſtſetzten. Der 
römiſche Pfabhlgraben mit einem römi⸗ 
ſchen Wartthurm zieht ſich mitten durch 
die Anſiedlung hin und durchſchneidet 
ſogor einzelne der Häuſerplattformen 
mit ſolcher Schärfe, daß man annehmen 
muß, die Siedlung ſei damals ſchon 
von einer hohen Humusſchicht überdeckt 


— wahrnehmen, die mit der größten Fläche 


0,8 


(Jortiehuug von dr 6 Seite.) 
Briefe an den Käthfel-Onkel. 


Rem Dort, 31. Jan. 1901. 
Lieber Onkel! 

Um genau anzugeben, nad) welcher neuen 
Orthographie ich jchreibe, müßte ich Ihnen 
nun fagen, in melden Sahren meine Schul: 
zeit war. Das haben Sie wohl hauptjäd: 
fi) gewollt, um fo ganz bequem auf mein 
Alter jhliegen zu fünnen. Aber daraus wird 
nichts, Ontelhen, auf den Leim kriche ich 
nit! Die Altersfrage ift überhaupt eine 
fehr heifle, und beim weiblichen Geſchlecht 
fhon ganz unerforihlih, — wie manchmal 
die Wege des Allmächtigen. 

Geſtatten Sie, verehrter Onkel, daß ich 
Sie meiner heißeſten Dankbarkeit verſichere, 
denn Sic haben mir mit Ihrer guten Mei— 
nung von den „herzigen Keinen Mädchen“, 
neuen Lebensmuth eingeflöht. hgleih Sie 
kei dem Ausipruh Julia-im Sinne hatten, 
fann ich eS Doch auch auf mid beziehen, da 
te) mid) leider zur Sorte der „Eleinen Mäpd: 
den“ befennen muß; ob mehr oder weniger 
herzjig, darüber verbietet mir meine Bejchei: 
deiheit (?) zu fprechen. 

Man hat Ihnen von verjhiedenen Seiten 
drei Vorfchläge gemadt. (Matürlih, aller 
guten Dinge find drei.) Nämlich: eine Nors 
felung zu verauftalten, die ganze Seelen: 
verwandtigaft zu einem Mazfenball zu per- 
jammeln, und „laft but not leaft“, das eine 
jede Nichte einen Nefren auf's Korn nehne. 
Die Auswahl ift de, 
Vorjchläge follten Sie fich Doch enticheiden, 
Onkel, oder jonft zur Strafe felbft einen noch 
befferen Norfchlag machen. Ach freche ganz zu 
Ihrer Tispofttion; zur Voritellung, zum 
Miastenball oder zur Pefchrung — wie Sie 
mich nach Ihrem Gutbünten am beiten ver: 
wenden Fönnen. 

Sch habe jolch’ tiefe3 Mitleid mit dem ar: 
men Petter Xeopold und feinen trüben Er: 
fahrungen! Gin Glüf nur, daß jeine Schwie- 
germutter gl feich einen Arzt geholt hat, jonft 
wäre er im Schweinäblut verblutet. — Und 
die Moral von der Gejhichte? Daß eine 
Schwiegermutter unbedingt zum Xebensglüd 
eines Mannes nothivendig ift! — 

Haidersschen. 


Wertheſtes Onkelchen! 

Schon lange bin ich eine Ihrer ſtillen Ver— 
ehrerinnen, und immer glücklich, wenn die 
liebe Ecke mit Ihrem freundlichen Geſicht 
darin des Sonntags erſcheint. Als ſich nun 
gar ein neuer Weiter mit jo gediegenen und 
vernünftigen Anfichten, wie Herr T. C. ©. 
fie hat, zu den liebrigen gejellte, fchlug mein 
Herz gleich diefem enthaltiamen Jüngling 
entgegen, und mein Glücd jchien volftändig. 
Allein: „Des Lebens ungemijchte Freude 
ward feinem Sterblicen zu IHeil“, und fo 
aing e2 auch mir; zu meinem Leide mußte id 
iehen, wie Die meiften Nettern und Waien 
über mein Ideal herfielen, ihn verhöhnten, 
jih über ihn luftig marhten, und ihm alle 
möglichen und unmögliden Yitel beilegten, 
und nur Deshalb, weil er nicht „boozed“. 
Man nannte ihn jogar einen Röfel-Häring! 
Wie paßt diefer Ausdrud zu Enthaltjamkfeit? 
Meiner Anficht nach gehören Häringe immer 


| zum Sabenjammer, und dergleichen tennt na: 


fie ber= | 
Die ges | 


— 


türlich Herr T. C. G. gar nicht. Und über— 
haupt, wenn ich nicht irre, wohnt die das 
ſchrieb in einem Vororte Chicagos, der be— 
rühmt ift, wegen ſeiner Temperenztanten; 
wie verträat ih das? Thäte fie nicht beifer, 
ihren Wohnort nah Milwaufee zu veries 
gen? 

Mit den beiten Grüßen an die Ede umd 
einem Kufhändchen für Sie verbleibe id) 
Ihre Nichte sTie 


Ehicago, 30. Jan. 1901. 
Lieber Räthfelontel! 

St das Loblied über den Kaffee und Thee, 
von unierer Nichte Julia, fan ich garnicht 
fo begeifiert einftimmen. Ich habe jchon 
manden Kaffeeklatich mitgemacht, habe aber 
no nicht gefunden, daß gar jo viel Geift im 
Kaffee itt. Ob eine Theilnehmende wirklich 
je einmal einen vernünstigeren Ginfall bee 
fam, als über die liebe Nächfte, die da nicht 
erichienen war, herzuziehen? Ach liebe aud) 
eine Taffe Moffa, aber allzuviel ift auch da: 
von ungefund. Und viel Thee macht rothe 
Naſen! 

Nun, Onkel, ſagen Sie mir mal Ihre 
a ft ein guter Örogg oder ein qu- 

5 Glas Glühwein nit beiler als Kaffee 
J— Thee in dieſer Grippezeit? 

Onkel, ich kann noch gar nicht glauben, 
daß unſere Baſe Julia eine alte Jungfer ſein 
ſoll! Ich ſtelle ſie mir als ganz vernünftige 
Hausfrau vor, die den Männern ſchon man— 
ches Mal ganz , ‚bannig” den Kopf gewaschen 
hat; fie 3ählt nicht zu den „Sibengebliebe: 
nen®. Denn: 

Alter Wein — meld’ Hodgenuß, 

Aber alter Jungfern Ku — 

Teer. . ver das vertragen Tann 
Sit ein farbenbtinder Menn. 

yit es nicht fo, Onkel? Mit den beiten 
Gregg: und Glühweingrüßen Ihre Nichte 

„Roſamunde—“. 


Lieber Onkel! 
„Warum“ ich dieſe Woche ſo ſpät von mir 
hören laſſe, werden Sie gleich erfahren, na— 
türlich „darum“: 


Maskenball, Kater, Räthſellöſen, wie reimt 
ſich das zuſammen? 
Der Mastenball war jhön gar fehr, 
Der Kater brummt im Kopf umher, 
Machts Räthſellöſen viel zu ſchwer. 
So reimt ſich das zuſammen. 


Lieschen, Wankelthurm, Feder, wie u. f.iv. 
Das Lieschen kann vernichten 

Mit Wankelthurm-Gedichten 

Und Feder ums mit nichten. So uſw. 


Trinken, Julchen, Vetter, wie uſw. 
Das Trinken bringt in große e Ruth 
Das Aulchen, und dies ift nicht gut; 
DenPettern bringt es friſchen Ruth. So uſw 


„Komm mal mit”, Undank, Joh. Spund, 
wie uſw. 
Komm mal mit“ iſt ein fauler Hohn, 
Und Undank, das iſt jetzt mein Sohn 
Vom Johann Spund. „sd kenn’ Dir fchon®. 
So uſw. 


Th. C. G., Thee u. Branntwein, wie uſw. 
Ganz anders fpricht jest T. €. ©. 

Er trintt mebit feinem dünnen Thee 
Sogar noch Branntewein. Oh weh! 
So reimt ſich das zuſammen. 

Mit freundlichem Gruß — * ge 
vermasfenballirter Neffe R. 
Davenport, %a., 29. Jan. 1901. 

Geehrter Herr Intel! 

Ahr neulich verjuchhtes Mittel zur Austreis 
bung des Drudfehlerieufels aus der Räth- 
jelede jcheint Erfolg zu haben, oder jollte 
der Kerl jih ihämen, weil Sie ihn alsPreis: 
räthjel benust Haben? Pliden hat er fih 
noch nicht wieder laften. Sollte er aber, wie 
ich nicht hoffe, wieder einmal frech werden, 
fo erlaffen Sie nur getroft den Aufruf. 

Auf uns — Hinterwälder — lönnen Sie 
ſicher rechnen, ſind wir auch nur ein kleines 
Häuflein, und erft wenig von der Kultur be: 
fedt, jo halten wir doch treu zur Fahne, und 
werden den Ontel in Zeiten der Noth nicht 
verlafien. Wie ich beftimmt aus befter 
Quelle erfahre, hat fi die Zahl der Abon= 
nenten Ahres Blattes hier bedeutend ver: 
mehrt, wie viele davon fich der. Ede anfchlie: 
ben werden, fann ich nicht vorausichen. 

Ahtungsvoll grükend De 


Wertenntden Namen? 


Nun im ſchönen Kanſasſtaate 

Ohne Mast' macht Maslerade 

Immerfort bei Tag und Nacht 

Temp’renz = Eifer — nicht gelaht! — 

Ch, da jchügen Wirtdshaus- ag 

Nur no ftarke, feite Riegel. 

Se ; an 7* Zen - 

I u’ tauf mit Freuden Tauern — 
bei und Die Muth noch ein — —¶ 

‚Reformen“ aud —* man feft * Schein. 
nun Der Name? Ihr ers es ihon; 

Frin — 


erh 


und für einen dieſer 


T 


„Spenee, 29. Zen. 190. 
Jr eisime 


—* a * 
den, ba ich nicht d er * nicht zen Kane 


glaubte, daß Sie voll nad) Ihrer Office * 
kämen. Ich habe Sie mir immer als 
joliden Daun borgeitellt, der zimar einen gu: 

ten Tropfen nicht ‚veradhtet, aber — 
viel vertragen kann, daß er nicht voll wird. 
Alſo, Onkel, beſſern Sie ſich in Zulunft, und 
beherzigen Sie die Auflöſung des letzten Re⸗ 
benräthjel: „Vorfiht ift die Mutter der 
Weisheit. In der Hofinung, daß Ste nun 
nicht gar zu brab werden, verbleibe ich mit 
Gruß Ahr Neffe Berthold Ahrde, 


Sieber © 


s An Better Spund. 

U! „Spund”, es ift fchon wieder Diprgen, 
Wo Frieg’ ich blos 'nen Bittern her? 

Ter „Sharliee will mir nichts mehr borgen, 
Und „Knoppe“ hab' ich auch nicht mehr. 

Ich weiß, pump’ ich den „Ontel® an, 

Nennt der mid einen „Sudrien®; 

Drum, „Spund®, hör’, pump’ mie doch 'nen 
Groſchen, 

Damit ich kann den „growler ruſhen“! 
Ihnen, lieber Ontel, nebfl ber ganzen 
Räthſelecke daſſelbige wünſchend, berbleibe ich 
Ihr pumpender Brig. 


Räthſel⸗Briefkaſten. 


Frau M. M. — Ihre Löſung zu dem 
Räthſel 553 hat dem Onkel ſo gefallen, daß 
er ſie der Verwandtſchaft mittheilen mußte 
Richtig war ſie freilich nicht, wie Sie ſehen 
werden, aber unendlich viel ſchöner, als die 
Löſung „voll“, hinſichtlich der Sie, bitte, die 
Antwort an Berthold J. leſen wollen. 
Johannes Sp. — Reden Sie doch 
nicht ſo laut vom Im-Geheimen-trinken — 
den Schein, Verehrteſter. den Schein müſſen 
wir wahren! Sehen Sie nur, was die 
Kneipprahlerei dem» Onfel eingebradhit Hat!— 
Haideröshen. — Sie fönnen’s dem 
Ontel getroit glauben, aud für Ste het er 
ur jene Bezeichnung, und wenn's ſchon jo 
jein muß umd er, fall3 ihın nicht etwas Belfe- 
res einfällt, fih für einem jener drei Vor- 
ichläge entjcheiden muß, fo gibt er der inbihi- 
duellen Belehrung, DVerbeilerung oder Ver— 
böferung den Vorzug und jtellt fich felbft benz 
New Vorker „Haideröshen” zur Verfügung. 
S ift immerhin ein tüd)tiger Katgenjprung: 
— Nein Nort— Chicago — Da hat's nicht fo 
viel Gefahr. Gruß. 

Elje — Dank für den Kubas Händ- 
den Dürfen Sie behaften. 

Frau €. H. — fein Slüd in d% Liebe? 
— Wer das glaubt! 

Frau. SS. — Stimmt — fo if’ beffer 
— foll nun auch bald benusjt werben. 
Aulia — Ihr Schildfröten = Wientener 
war ja jchredlicd, und es hat fich gewiß Alles 
fo zugetragen, wie Sie fchreiben; nur Eines 
ift dem Onfel aufgefallen — daß e8 Ihnen 
möglic) jein jollte, eine Gänfelaut zu Eric 
gen!! . Sich, fieh’ — mer hätte daS ges 
dacht?! — 


— 


S. — So, Sie haben ſich ein „Genie“ 
anders vorgeftellt, und es ſcheint faſt, als ob 
Ihnen das „onkelige Genie“ etwas lächerlich 
vorkäme. — Wiſſen Sie: ein richtiges Genie 
bewahrt auch unter den ungünſtigſten Um— 
ſtänden ſeine Würde und bleibt auch in Si⸗ 
tuationen cehifurchigebietend, in denen Anz 
dere — und das brauden noch lange feine 
Gänschen zu fein — nur zum Xachen reizen. 

RB. S. — Haben Sie deshalb in Ihrer 
Angft aud) von dem bewuhten Netter Ab- 
ihied genommen, an den jener Brief adreis 
Das muß rührend gemefen fein.— 


P. 


ſirt war? 
Gruß. 
Roſamunde. — Was Sie über den 
Kaffeeklatſch ſagen, wird wohl ſeine Richtig⸗ 
leit haben, denn in dem Punkte müſſen Sie 
wohl als Sachverſtändige gelten; was Sie 
über Grogg und Glühwein ſagen, iſt richtig 
je nach dem Geſchmack, und der des Onlels 
ſtimmt darin zu Zeiten mit dem Ihren ikber: 
ein, und was Sie endlich über Julchen jagen, 
wird infofern richtig jein, als fie nicht zu 
den alten und figengebliebenen, fonbern 
wahrfcheinfich zu dem jungen Jungfern zu 
zählen jein wird, Über, Verehrtefte, vom 
Küffen fcheinen Sie dom Niännerftandpunfte 
aus nicht viel zu verftehen. Der Mann tüft 
gern, was ihm lieb und gut erjcheint und 
fäßt ich in feinem beften Küffen von feinem 
Herzen, nit von jeinen Anger leiten. — 
Gruß. 


Geo G. — Nein, der Ontel Hat * 
Knöpfe nicht, ſah aber einen, und weiß, wo 
derſelbe herlommt. Leſen Sie übrigens, 
bitte, was Frau H. M. über dieſe Frage 
ichreibt. Tas ift beherzigenswerth und ent= 
ipricht (abgeichen von dem Seitenhieb gegen 
die Männer) ganz der Anficht des Ontels. 


9. Draeger, Davenport, Ya. — Tas 
ift ein freundliches Wort aus der Deutfchen 
Hochburg am Miffiifippi-Strande — „allzeit 
getreu“ ſteht ja wohl in der Davenporter 
Wappen? — Hoffentlih wird die Ede ans 
ven Reihen der Neuen recht ftarken Zuwachs 
erhalten. Gruß. 


Theo €. & — Wie können Sie nur jo 
etwas frumm nehmen, da Doc von einer per: 
ſönlichen Anſpielung gar nicht die Rede fein 
kann?! Der Onkel hoöfft dennoch, bald wie⸗ 
der von Ihnen zu hören. 


Bridget O'Sh. — Grün oder bis 
(tief da’ nicht Jemand, „So blau!); von In⸗ 
ſel oder Feſtland, immer willlammen, ſo Tan» 
ge Sie des rechtert harmlofett, frohen Räth⸗ 
ſelede⸗ Geiſtes ſind. — Ihren irintfeſten Oi⸗ 
ficer“ mögen die Brüder von ber fenhten 
Gde begrüken; derOntel maht Da.nicht mehr 
mit; er hat fi von der Gejelihaft zurlidges 
zogen aus leicht begreiflihen Gründen — 
fiehe Aufgabe 553 und bie zumelft erfolgte 
Löfung! 


Frau 8%. RB. — Beim Durchfehen den 
diegwöchentfihen Gewinnerlifte erfieht Der 
Ontel, dab Ihr erfter Wunfh erfüllt Duett, 
ehe der zweite, Die Mahnung am Den fen» 

fnaben, ausgeführt, werden konnte. Wäre der 
Ontel nicht entichloflen, an heim Eutfhlus, 
das Glüd niemals zu „forrigiren®, unter els 
fen Umftänden feft zu halten, jo hätte biefer 
merlwürdige Zufall ihn zu a feinen 


Eingriff verleiten fönnen 2 Be 
des 


doch. gar zu jehr jo aus, als — 
ſenkinaben Hand auf Ahren 7 
ieitet worden — was nicht der aan 
fonderer Dant wird Deshalb 

thig fein. 


Berthold I. — Alſo, To Ms ee 
um die Hohadtung und Liebe, die man 
Ontel hHeugeli?!! Man hält ihn für 
fih zu betrinten und betrunlen zur 
zu kommen — nahezu 80 der 5 
Nefien und Nichten fhidten für Die 58 
No. 553 die Löfung „voll“ ein; anbere gin: 
gen noch meiter und jchrieben „überleben“, 
„müft“, „beiämiert” und ‚ichiefe. Man war 
io boreingenommen bon Der Anficht, daß ber 
Ontel einen Shmaus zu einem „ Eih-Uebers 
(aden« im Trinten und Gilen aus⸗ 
nutzten mußte, daß man gar 
bemerite, daß jene fjhönen, 
chelhaften Löjungen gar mid 
jein fonnten. Ch, wie hat den Ontel das 
fränft, wie hat es ihn gefämerzt, unter 
nen welche zu finden, die ihın ganz befonbers 
Liebe und Freundichaft geheudelt haben und 
ihm um den Bart gegangen waren nad als 
ten Regeln der weiblichen Kun 
Zein Name ift Weib“, möchte 

Onfel ausrufen, denn die lieben Richten 
ten fid) bejonders hervor! Doc, er will 
lagen, denn e3 zeigten fih da aud 
che Ausnahmen; : 28 fandten die richtige Dös 
jung ein, und andere jhrieben: „rein“, 
ter“, „Iuftig® ufw., imieder andere "madhien 
eroke Fragezeichen "Hinter das „Volle. 
nen des Onlels Dant, denn fie glaubten 
fenbar an des Ontels Zuge == Aber 
feuchten Brüderfchaft fagt er 
dem Ontel den bittern „boü 
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1000 der fchönften Partien von dem 


Ziwangs:Auftions:Berfauf 


{ 
Ä 
Ä 


.. bed Lagerö von.... 


SCHRAMM, SCHMIEG & CO. 


3u 40 bis 60 Cents am Dollar. 


Ein — : Berkanf von 


‚hleider-Sutterloffen. 


Ein Spezialverkr uf don hochfeinen Ber: alineg, 
befichend aus 78 Stüden Maift: ımd Rod: 
Futter, in Farben und echtſchwarz, alte gewãſ⸗ 
ſert wie Moir Seide — Montag zu 30—40% 
bilfiger als dem gewöhnlichen Preiic— 
die Yard zu 15e, 123e und 


ide 


Sperieller importirten Mer: 


Bear-Einkauf von 
cerized Sateen®, fühhwarz, fowie ein großes Aſ— 
fortiment in Farben zur Unswahl, werden ge= 
wöhnlich .nerfauft zır 30c bis 40c per 13c 
Yard. morgen 25e, 220 ımd......... 


Waiſt Drillina, Taffeta, Velours u.f.m., 
td 


fertiggemachtes 21 
Haircloth, Vard Sic 


3655, Spun Glas Rodfutter, 
Yard 


Double-faced Silejia, ihmwarze Nüdieite, 
bom ganzen Stüd, Yard arena en 
Aeberraſchend niedrige Crfin Ss de, 
»Preife für werthvolle ) 
Mufter-Ehuhe für Damen zum 


H Schnüren und Stnöpfen, jollten für 
$2.00 verfauft Iverden und 69 


jind’s auch) wth,. zu IBe u. 
Damen:Slippers mit Filz Sohlen, 


wie fie andersivo zu 50c 1% 
e 


verfauft werden, morgen. 
3 Qu ual Iität Gummiſchuhe 


für Damen, Mäd 


. 
chen u. der. c 


Dongol a Kid Knöpf- und 
Schr nurſchuhe für Mädchen 
und Kir Spring Heels 
leicht das Dop: 

pelte wert) — 


69 & 49c 


sfaß f. 


‘ 

? 

l 

c Da 

Reinleinener Canvas oder 
ie 

S 

$ 


Prima Duvalität Eturin-Afa Tamen 29e 


Yorzeffan- und Alaswaaten. 


Der Reit von E. Weber’ Lager, beftehend 
aus feinen Dinner-Waaren, Glas-Waa— 
ren und Lampen, um Montag damit zu 
räumen, zu weniger als 200 am Dollar. 


100 echte Carlsbad Porellan 100 Stück Tafel— 
Services, einſchl. große Teller und große Kaf— 
fee⸗ Taffen und Untertafien, jehr dünnes durch⸗ 
fihtiges Borzellan, in drei eleganten Spray: 
Deforationen, Wiolet, Noia und Blau, Gold 
traced, völlig 820.000 wertb) — mir 1.95 


fie billig und veräußern * in &11 95 
Je 


derfelben Weife, ver © 


Speziell — Eine — bon dün—⸗ 
nen Xead acblaienen  Warierpläiern, einſchl. 
Wafiergläfern, dünnen 
tapered Ale-Gläfern, gepreh ten bauded Taſfel— 
Glaäſern und geblaſenen Whis fy:Släjern, bis 
au Töc das Dus. wertp— Eure Auswahl lc 


bon Dünnen Tafel = 


fianneletr. nelelle gerratienenne: Der 


| 
| Bon der Bwangs-Außtion. 
Ir 
| 


32 und 36 Soll breite ſchwer gefließte Flanne⸗ 
lette, in Scroll und Polta Dot Effekten, Vaa— 
ren die überall für 12}c verfauft wer: 
den — fpeziell Montag: Yard 


27 Boll breite extra feine Qualität Flannelettes, 
in al den neueiten Muftern und Farben, in 
Stre ifen und Gheds, paſſend für Dreffing 
Sacques, Wrappers und Baderoben, 


werth 12% bis 156, Montag fpeziell 


Der berühmte Eclipfe und Drap de Savoy Fla— 
nelette in allen 1901 Diuftern, in Perjians, 

| Bow Knots, Fleur de Lis, Polka Dot, etc., 
in Längen, Waaren die in allen Läden zu ar 
zu. ft werden — Montags 


—— ller Preis 
zu ungefähr + unferes vor- 


Korfe 5 herigen niedrigen Preifes. 


Epezial: Verlauf um 9.30 
Vormittags — Geittrickt⸗ 
MWaifts für Kinde van: 
dere Yäden erhalten 25 
dafür — 


En zial = Verlauf von 
leichten und mittelichive: 
5, in Grafb, 
Pigue u. Ma: 
dras Tuch, hübſche Fa— 
con. mit Spitzen und 
os beſetzt, werth 81 
— — 
* hochfeine Muſter⸗-Korſets, beſtebend aus 
stabo, W. C. C. H. & H., C. B. ©. a: 
wer’s umd verfeiedenen anderen Faco — werth 
von 81.00 bis 82.50, zu BBe, 690 48: 


ıtty 


Doppelte V Waift! für Damen, Mädchen und 
Kinder, zu 69e, 4Se, 39e, 29e 19€ 


und .4 


 Weißwaaren 


Nefter von hübih gemufterten Organdies 
und Dimities, ausgezeichnete Cualität.. 
Weißer Pique, bit zu 40c iwerth, 
für 5e, Sie, 10e, 15e und 

Meiker Rolfa Dot Gardinen Smwiß, 40 300 breit, 
19e m = He Werthe, für 123e 
UND.oooosonnononn non nen HH nn 0000 


Patifte8 und Organdies, in 
Strei⸗ 


von dem Bwangs- 
Außtions-Berkauf 


21c 


F arbige Dir nities 
alten neuen Muftern — Dot, Scrolls, 
fen und feine Mufter, Werthe bis 3 
25c, für 5e, 63c, Se, 10e 


feidener Batifte und —— de 
50c werth, 


Reſter von 
Soie, alle Farben, 


von dem A | 
Außtions- Berkauf. 


befranfte 


Feinen 


58x263öll. extra ſchwere ungebleichte 
türkiſche Handtücher, die immer 
30e bringen, per Stüd 


60-351. import. türfifch rother und blauer Ta: 
feldamaft, leicht durch Maffer beichä- 19€ 
dizt, reg. zu 40c verfauft— Yard 


8:10 Größe filbergebleichte leinene befranfte Ta= 
feltücher, in rothen u. blauen Vorders, 
$1.25 Werthe, per Stüd 


68:30. vollgebleichter reinleinener Tafel: 


Damaft, werth 50° — Yard zu ........ 35e 
braunes Leinen Roller Handtuds ie 
zeug, im Retail zu 6c verfauft — Yd.. 
Große Sorte aanzleinene hohlgeſäumte — be⸗ 
ſtidte Tray Cloths, leicht beſchmutzt, 
die 31.00 Sorte — zu 


18-zöll. 


ö———————————— — 


Ein ee 2ebenslanf. 


Aus Shoney, Auftralien, wird un- 
ter dem 23. Nov. 1900 berid;tet: E3 
find jeßt gerade elf Monate verftrichen, | 
jeit der Affiftent des meftauftralifchen 


Regierungsgeologen, Major Pelln, an ! 


Gift, das er verjehentlih an Stelle 
eines ihm verordneten Medikaments 
eingenommen hatte, gejtorben ijt. Bel: 
In galt bei feinen Kollegen und fonjti- 
gen Bekannten als ein zwar etwas fon= | 
berbarer und merfmwürdiger verfchloj- | 
‚jener Menfch, im Uebrigen aber als ein 
Mann, der nicht allein ungemöhnlid 
gebildet mar, jondern durd) feine viel- 
feitigen Kenntniffe 
ftaunen erregen mußte. Er hatte fei- 
ner Behauptung nad) lange Jahre in 
ber englifchen Armee gedient und bie | 
verſchiedenſten Expeditionen mitge- 
macht, auch pflegte er gelegentlich die 
Narben vorzuweiſen, die mehrfache 
Verwundungen von Feindeshand an 
ſeinem Körper zurückgelaſſen hatten. 


Es iſt begreiflich, daß die weſtauſtrali- 


ſche Regierung, als der verdienſtvolle 
Offizier ſich um die Aſſiſtentenſtelle be— 
warb, keinen Augenblick zögerte, dieſe 
ihm zu übertragen. Ebenſo ſelbſtver— 
ſtändlich iſt es aber, daß die Regierung 
unter ſolchen Umftänden und ange: 
fiht3 der ehrenvollen Narben auf jebe | 
meitere Legitimation des Kandidaten 
glaubte verzichten zu fünnen. 

Run, Major Pelly ftarb und wurde 
begraben. Uber dies gejchah nicht, ohne 
daß ſich zuvor der Leichenbeſchauer mıt 
den näheren Umſtänden ſeines Todes 
beſchäftigt hätte. Und das ſollte ſeine 
Folgen haben. Es ereignete ſich näm— 
lich, daß von den Zeitungsblättern, 
welche einen Bericht über den Fall ent—⸗ 
hielten, eines nach Irland verſchlagen 
wurde und dort in die Hände eines ka— 
tholiſchen Geiſtlichen, des Paters Pelly, 
gerieth. Pater Pellh hat in Auſtralien 
einen Bruder leben, der ſchon ſeit län— 
geren Jahren im Zuchthauſe von Pent⸗ 
ridge bei Melbourne internirt iſt. Die— 
ſem ſchrieb der Pater, was wiederum 
zur Folge hatte, daß ſich auch der Ge— 
fangene hinſetzte und mit Erlaubniß 
der hohen Obrigkeit einen Brief ab— 


ile nich an feinen®ruder, fondern 


an den Dr. Black, den Coroner der 
weſtauſtraliſchen Hauptſtadt. Und in 
dem Briefe führte er aus, daß der Ver— 
ſtorbene ſein zweiter Bruder, George 
Kirkaldy Pellh, geweſen ſein dürfte, 
den er ſeit 1890, wo er in Brisbane 
angeſtellt geweſen ſei, aus dem Auge 
verloren habe. Sollte aber, fügte er 
hinzu, die Beſchreibung, die er gebe, 
‚nicht auf den Todten paffen, dann kön⸗ 
ne lehterer nur fein ehemaliger Freund 
Sranf Gordon gemejen jein. Die- 
fer Gordon fei ein Mitgefangener. ge- 
wefen, bem er, al3 er feine Strafe ab- 
gefeflen hatte, verfchiedene Yamilien- 
papiere u. bgl. gegeben babe, damit er 
a Ds Sr in Brisbane aushän- 
Das Schreiben befchloß er mit 

an ben Leichenbefchauer gerichteten 

ee 


oft geradezu -Er= | 


laffen, und fall3 fich in dem Nadılak 
te3 Major Pelly etwa die, dem Gor= 
bon jeinerzeit übergebenenBapiere bor= 
finden jollten, Diefe ihm, Patrid Ed- 
ward Belly im Zuchthaus von Pent- 
| ridge, zurüczugeben. 
Dieſe Nachforſchungen find alsbald 
| angejtellt worden. E3 fanden ich nicht 
‚ nur die Papiere, fondern die Polizei in 
Perth, der die Sache übergeben mor- 
| den war, jchicte auch ein Bild desVer- 
ftorbenen an die Zuchthausdireftion, 
bie eö ihrerfeit3 dem Schreiber de3 
DBriefes borlegte, der alsbald feinen 
Freund Frank Gordon wieder erfann- 
te. Gleichzeitig aber rückte er mit der 
Erflärung heraus, daß Gordon nies 
; mand Anderer gemefen fei al3 „Star 
| Tight“, der mweit und breit gefürchtete 
Buf & rtäuber, der vor ‚einigen 
; dreißig Jahren die Gegenden im Sn» 
| nern von Neu-Süd-Wales unficher ge= 
macht hat. 

Diefer „Starlight“, der mit feinem 
richtigen Namen Franf Pearſon 
bieß, hat eine jehr bewegte Vergangen= 
heit hinter jih gehabt. Sein Vater war 
| Srländer, „feine Mutter Spanierin, er 
jelbjt 1837 in Merito geboren. Spä- 
ter fam er nad) Rom, wo er in einem 
Konvikt eine ausgezeichnete Erziehung 
erhalten baben jol. Dann trieb ihn 
feine Zujt an Abenteuern in die meite 
| Welt hinaus. Ym Jahre 1864 fam er 
| nad) Auftralien, wo er fich nach furzer 


Zeit zum Oberhaupt einer Räuberban- 
de auftvarf. Nach mehrfachen Verurs 
theilungen in Neu-Süd-Wales fcheint 
er jih nach Queensland gewendet zu 
haben, menigjtens gibt Patrid Pelly 
an, daß jeine erjte Belanntichaft mit 
ihm — in einer Queen3länder Straf: 
anjtalt — biß zum Jahre 1887 zurüd- 
batire. 
3u bemerfen ift no, daß Pelly’s 
Ausfagen die Melbourner und meft- 
auftralifchen Poligeibehörben beran= 
laßt haben, fid) mit der hiefigen Poli- 
zei in Verbindung zu jegen. Dieje Re: 
erden haben die Thatfache darge- 
than, daß an der Sbentität des Pfeu- 
bomajors mit dem gefürchteten „Star: 
light“ nicht der geringfte Zimeifel befte- 
; ben bleiben fann. Was bie fremden 
Narben anbelangt, fo hatte der ehren- 
mwerthe „Major“ feine Wunden aller- 
dings von „Feindeshand“ erhalten, in- 
| jofern nämlich, ala die ihm nachfegen> 
den Konjtabler, die bei verjchiedenen 
Gelegenheiten Schüffe auf ihn abgaben, 
faum al3 feine „Freunde“ in Betracht 
gelommen fein dürften. 


— Diagnoſe. — Hausherr (vertrau⸗ 
lich zur Aerztin): „Sagen Sie einmal 
aufrichtig, wie denlen Sie über den Zu—⸗ 
ſtand meiner Frau; mein früherer 
Hausarzt meinte, wenn ich ihr ein 
neues, ſeidenes Kleid .... — Aerztin 
(überlegen): „Ach, was verſteht ſo ein 
Mann von der Mode... eine neueBelz- 
garnitur muß fie haben!“ 

— Unden M berrechnen fich 
auch bie größten iter. _ 


Bruuos Zr 
(Erzählung eines Wbenteurer8 in Ytalien.) 


Endlich hatte ich mein Studium als 
Sänger beendet. Mein erftes Konzert‘ 


hatte mir zwar nur einen Achtung? 
Erfolg des zahlreich durch Freifarten 
berbeigenöthigten PBublifums und eine 
faum aufmunternde Kritif gebracht, 
bon einerlingenannten abereinen „Ein 
geichriebenen” mit 500 Mark Einlage 
zu einer furzen Ferienreife al3 Dant 
für meinen Vortrag des „Erltönig“, 
den die Abfenderin „noch nie jo Thon 
habe fingen hören“. So fehr ich mid) 
über die überrafchende Sendung freute, 
fo wenig fühlte ich mich gejchmeichelt, 
war vielmehr überzeugt, daß dieSpen= 
derin dann wohl noch wenig „Erlfö- 
nige“ habe fingen hören. Uber ich be= 
hielt trogdem da8 Geld und betrat be- 
reit3 nach acht Tagen den Boden Ita— 
liens. Möglichſt leicht bekleidet, den 
Alpenſtock in der Hand, zog ich als ech— 
ter fahrender Sänger zu Fuß dahin, 


den Eiſenbahnzügen, die gelegentlich 


meinen Weg kreuzten, hohnlachend ein 
„Fahr dahin“ nachrufend und froh, 
nmicht darin zu ſitzen. 

E3 war auf dem Wege nah Paoia, 
als ich wie gewöhnlich zur Abendzeit 
in eine der zahlreichen Gajtwirthichaf- 
ten, in biefem alle „Ofteria Ruzzi“ 
genannt, einfehrte. ch ließ mir eine 
Mahlzeit, aus Ziegenfüse, Maisbrot 
und Zandmwein mit Mailer beitehend, 
borzüglich munden. 


3-Piece Varlor Suits. ſtärkſte konſtruirte Frames, 
finifhed inMahogany, gepolftert auf ftarfen 
Springs in Damaft oder Belour 


29 Zoll breit, 6 Reiben tiefe Tufting, 78 gott lang, 
grocitert mit beitem ‚beigiihem 2. ‚our, 


5-Piece Rarlor: Suits ſtarke Mahogany⸗ 


4 finiſhed Frames, polſtert 12. 49 } 


f mit Damalt oder Velvar 


Da ein richtiaer Sänger beim Wein | | 
da3 Singen nicht laffen fan, gab ich 


einige deutfche Lieder zum beften und | 


hatte die — unerwartete Genugthuung, 
daß mein zufällig umgefehrt auf dem 
Nebentifche ftehender Hut die — un: 
gewohnte Befanntfchaft mit einer er= 
tleclihen Anzahl Münzen meiner 
danfbaren Zuhörer gemacht Hatte. 
Außerdem mußte ich Durch meinen Ge- 
fang wohl die befondere Gunjt meines 
freundlichen Wirthes erworben haben, 
da er mich einlud, feine Wirthichaft zu 
bejichtigen. 

Sch folgte natürlich diefer Aufforde- 
rung und mußte bald zu der Lleberzeu= 
gung fommen, daß die Hausmirthe fa- 
natifche Ihierliebhaber waren, denn 
auch NRuzzis Frau theilte feine Vor- 
liebe für alles, ma3 da freucht umd 
fleudht. Aus den an den Wänden de3 


Mohn: und Schlafzimmers, ja in der | 


Küche aufgehängten großen Hed- und 
Einzelbauern tönte ein ſolches Durch— 
einander von Stimmen von Kanarien— 
vögeln, Amſeln, Meiſen u. dergl. daß 
man ſein eigenes Wort kaum verſtehen 
konnte. Dazu krochen auf dem Fuß— 


boden Schildkröten, Salamander und 


Eidechſen herum, ſo daß ich froh war, 
wieder an der friſchen Luft zu ſein und 
— bereits gegeſſen zu haben. 


Die beiden Leute freuten ſich über 
mein höfliches Erſtaunen ob aller dieſer 
Menagerie-Raritäten, und als wir 
mit demWohnhauſe glücklich fertig wa— 
einen 


Stall, der recht jolide gebaut mat. Hier | 


ren, führte mich der Wirth in 


hauften, wie Ruzzi mir lächelnd er= 
Härte, diejenigen Thiere, bon melchen | 
man fi) ihrer Ungefchlachtheit wegen 
Nachts denn doch trennen müßte. In 
einer Abtheilung des Stallhäuschens 
ſtanden zweiMauleſel, in einer anderen 
Ziegen mit Zicklein, und das dritte Ab- 
theil war der Aufenthalt für einen 
reizenden weißen Pony. Diejer legte 
Stall war auffallend hoch gebaut und 
follte, wie Ruzzi mir [hmungelnd er= 
zählte, demnächjt den Aufenthalt für 
einen — großen Bären abgeben, denn | 
es jei einmal jein Lebens: und Lieb | 
ingswunfdh, einen Bären ala Haus- 
thier zu befigen, und er hoffe, daß der= 
jelbe gleichzeitig eine mäshtige Zugkraft 
auf den Befuch feiner Oſteria ausüben 
würde. Ich erlaubte mir, Freund 


Ruzzi ſchüchtern darauf aufmetffam | 


zu machen, daß fi Hund und State | 
wohl zur Gefelligfeit erziehen Tießen, 
aber Bär mit Ziege und Maulefel und 
noch dazu in ausgewachlenem Alter, 
das fei doch mehr als bedenklich. Aber 
da fam ich fehön an. Ruzzi meinte, im 
Paradies fei e8 auch ohne Kampf zu= 
gegangen, da habe die Hirfchkuh neben 
dem Lömen ihr Schläfchen gehalten. 
Die nähere Befichtigung des Zwin⸗ 
gers zeigte zwei Thüren, eine nach aus 
Ann und eine in den Stall ver Maul- 
thiere führend. Ich machte Ruzzi da— 
rauf aufmerkſam, daß es wohl beſſer 
ſei, die letztere Thür zuzumauern, um 
das Hereinziehen des Pferdeduftes zu 
verhüten, denn derſelbe müſſe doch den 
Bären reizen. Nein, entgegnete mein 
Freund, das ſei ſehr veiflich überlegt, e3 
jollten fich dadurch die Thiere an den 
ggenjeitigen Duft gewöhnen; zu bem=> 
felben Zwecke ſeien ſogar Ventilations— 
löcher in den Thüren angebracht. Der 
ſcheint „Jägers Entdeckung der Seele“ 
geleſen zu haben, dachte ich bei mir und 
verzichtete auf jeden weiteren Einwand. 
In etiva zwei und einhalb Meter Höhe 
30g fich an einer Seite des Raumes eine 
Holzgallerie hin, unter ber für ben Bä⸗ 
ren bereits ein Strohlager aufgeſchüt— 
telt lag. Zu dieſer Gallerie, welche als 
Beobachtungsſtation dienen ſollte, 


führte von außen eine Holztreppe em= 


pr. 

’ Als mir eben wieder in’3 Freie tra= 
ten, hörten wir von ber Straße her ein 
auffälliges, offenbar von einem Bären 
berrührende® Gebrumme, infolgedej- 

fen fich die verfchiedenen Hunderaffen 
oder Rafjehunde der Ofteria miüthend 
auf die Straße ftürzten; aber e3 dau— 
erte nicht lange, da famen fie mit ein- 
gezogenem Schwanze ebenfo ſchleunig 
zurück, denn ein zu unvorſichtiger Kläf⸗ 
fer hatte von Braunchen eine derartig 
unſanfte Patſche erhalten, daß er ſeine 
Hundeſeele im nahen Chauſſeegraben 
aushauchte. So ganz hausthierhaft 
kam mir nach dieſer Einführung der 
neue Hausfreund denn doch nicht vor. 

Jetzt zog ein Sohn der Abruzzen, an 
der Leine einen zottigen Bären füh— 
rend, in den Gaſthof ein. 

Nachdem ich ſah, wie demüthig der 
Bär zu ſeinem Herrn, der ihn mit der 
Stahlpeitſche wegen we gen 
Bei ion! 1 t hatte, 


Solides eichenes China— 
Cloſet, Scheiben mit ge— 
bogenem Ende, genau wie * 
die Abbildung— Find 
1.95 Lederſitz 


Schinken — Unter dem 
Marktwerth — Armours Fineſt 
Star, Hazel Ertra Selecred 
Mild Cure, Familiengröße, 
10 bis 12 i 
Pfd., Stück 2 
Schmalz — —Hazel Open Kettle 
* Rendered reines Leaf Lard, 
3— 10-Pfd. Pail .O2, 
pPid. Pail ............ 
Wurſt⸗Singers Koſher Frank— 
V furt oder Bologna, mit oder 


ohne Knoblauch, 
per Pfund 


New —— Schinken — Swift & —— 8 
ganze Stücke, Pfd. .12, minced, Pfd.. 
Steats — Feinſte Sirloin Cuts, 
Pfd. .16 und 

Native Beef — Prima Nib Roaft, 
Pfd. .15 

Speck —Armour's Fineſt Star, 
Selected Mild Cure, nette fette J 
Stücke, 2 bis 3 Pfd 2 
Käſe — Herfimer Go., vollerRahm, gelber 17 
oder weißer, milder oder ſcharfer, Pfd.. 
Norwegiſche Häringe — Beſte importirte RERR 
friih auf Peftellung verpadt, 1.15 


10 


Hazel, Grtra 


| ber borfpringenden Dachtraufe bes ge- 
| genüberliegenden Stalles an einem Ei— 
fenting fejtbinden ließ, beruhigte ich 
mich etwas über den Neuantömmling. 
Der Bär mar ein junges, aber jchon 
ausgemwachfenes, prächtige Thier und 
| ganz nad) Ruzzis Jdeal, wie er immer 
| wieder verficherte. Er verkündete ben 
ı Gäften, am folgenden -Nachmittage 
| 
| 


folle die feierliche Einführung des Bäs ; 


ren in feine Behaufung ftattfinden, 
und aleAnmwejenden jeien hiermit dazu 
eingeladen. 

Als die Honoratigren des Dertchens 


| am anderen Nachmittage verfammelt | 
| waren, wurde der weiße Pont burdh | 
die aus dem Zwinger in den Stall 
führende Thür geführt, und Bruno bes | 


| trat, von feinem alten Herrn am Seile 


geleitet, ven Raum mohl etwas zu früß. ı 


Dann das Pierdihen jehen, ein blut 


dürftiges Gebrüll erheben, jo daß ber 
ganze Stall erzitterte, ein Sab und, | 
von der Stahlpeitfche des Führers ges 


troffen, ftürzte das Ungeheuer zu den 
Füßen feines Herrn und Meifterd. Der 


fette ihm mit Stolz den Fuß auf den ı 


Naden und jah uns triumphirend an, 
die wir vor Schred und Entjegen ob 
des unerwarteten Wuthausbruches der 
Beitie mit vemfRüden an dieStallmand 
geflogen waren. 

Bruno war in feinem Zwinger an 
den für ihn bejtimmten Eifenring mit 
einer Kette geleat, welche ihm nur ge= 
ftattete, fich etwa bis zur Mitte des 
Stalles zu bewegen. Er hatte fich fcheu 
in das Stroh verfrochen und dort Die 
Moralpredigt jeineg Herrn mit ber= 
ftändnigoollem Augenzminfern entge- 
gengenommen. Hierauf hatte der Yüh- 


rer die Stallthür verfchloffen und fich | 


mit dem größeren Theil der Gäfte mwie- 
der an die draußen ſtehenden Tiſche ge— 
ſetzt, während einige andere Gäſte, 
Ruzzi und ich oben auf der 
Poſto gefaßt hatten, um von dort aus 
das weitere Verhalten des Bären zu 
beobachten. 

Nachdem Bruno die Moralpredigt 
ſcheinbar verdaut hatte, was infolge 


ſeines dicken Felles verhältnißmäßig 


raſch gegangen war, ſah er ſich in ſei— 
ner neuen Behauſung vorſichtiz um. Er 
überzeugte ſich, ob der fatale Naſenring 


noch vorhanden, dann, ob der Eiſen- 


ring in der Wand auch vorſchrifts-— 
mäßig eingegipſt und ſeine Kette auch 
bärenſicher ſei. Als ſo ſein Taſtſinn 
befriedigt, das Gemüth aber ſcheinbar 
nod unbefriedgt war, wie dad unmus 
thige Gebrumm zu erfennen gab, ging 
e3 an ein eingehende® Sondiren des; 
fraglichen Strohlagers. 

Er jchnüffelt wild nad dem Maul: , 
thierduft und richtet Hungrige Blide ; 
nad) der Stallthüre. Dann ftellt er 
fih auf feine Hinterfüße und geht lang- 
jam aber ficher auf die Thür zu. Er 
breitet jeine Arme aus und ftößt ein 
fürchterliches, ohrenbetäubendes Ge: 
ng boy al& der Ring in — Naſe 

Hilflofigteit t Lage 
Bee 


«4.00 mar der Preis biejes 
find gerade 200 übrig, die meilten davon 
in Gichenholz und aud viele in Mahogany 
alfe haben illuminirten 1 933 


Gallerie | 


1.49 


RE 


— 
ER * 


frühe m 


Gerade 30 davon in ansgefuhtem Golden 
40 Pattern Plate, 48300. Baie, 
eleganteFront, ovaleſSchubladen, mitPlüſch 


Oak, Mx 
Muſters —es 
ausgeſchlagen; 
um damit ſchnell auf⸗ 
zuräumen 


Friſche Groceries im Großen Laden.“ 


Oatmeal — Hazel Pure Food Co.'s 
friſch gerollte, 6 Packete 


Butterine — Yraun & Fitt!’ 
Morleys Special — 5 Pfund: 


Holftein 


Soda Craders — Kennedy: F. U R., Direkt 


vom Badofen, 3 Pfund: 

Garton 

Weifon Dil — Nichts Aehnliches fir Kochzjiwede 

u haben, billiger wiePutter oderSchmalz, 58 
Gall.Kanne 

Guagadarali Kaffee — Eine unſerer be— 

Sorten Kaffee, Das Bid. zu .36; 1 +00 

Pd. in einer Büchſe für 

allen Kaffee — Diefelbe — die wir in 

unſerem Gafe jerviren, das > 

zu «50; 4 Pd. für y 

Yata und Moda Kaffee — Eine feine Quali: 

tät zu diefem Preis, 5 Pfd. 

für 1.00; das Pd. au 

Thee — Gemifchter oder reiner japanifcher, chine: 

fo, indifcher oder Siweet- jeented Geylon The, 
5 Pd. in einer Büchje für 2.25; 

das Pd. zu 

Mehl — Billiger als je „uvor — Hazel Pre: 

mium Watentmebl — Xbr tönnt kein befferes 

befommen — per Bbl. in Holz oder 

Säden, zu 


Ausziehtiich (mie Abbildung), folides Gichenholz, 
44zölliger Top, auszichbar bi3 zu 6 
Fuß — ſpeziell 


reaulärer Werth #2 


— — —.— 


Großer jährlicher 
Nach⸗-Inventur⸗-Verkauf. 


Wunderbare NRäumungs-Werthe in feinen Möbeln. 


Nur der überſchüſſige Vorrath der beſten Fabrikate geht in dieſer großen Räumung zur Hälfte oder ſo ungefähr der Preife. Wir 
haben die Preije herabgejegt mit der grimmen Entjchloffenheit, alle früheren Verkäufe zu übertreffen, und ein Blid auf die Preife 


wird Euch überzeugen, wie gut wir das erreicht haben. 


Meifing Rod und 
Epindel Bettftelle, 
in allen Gröken— 
Boften 11:16 Zoll 
im Durchmeijer, 
56 Boll bo, #:= 
zöll. Meſſingſtange 
am Kopf: u. uk: 
ende— 


regulärer Werth $6.00 — fpeziell 


Diejes und drei andere Des 
figns in Vederfig, 
Ebzjimmerftühlen, Robhrboden 
unter dem Leder — gut $3.50 


wertb — 
fpeziel 


Dies übertrifft 
alle Refords. 


Solid eichene Chiffoniere, 5 
eroße Schubladen, folide ze 


ften - RKonfte ee 3.dy 


—— volle Köbe, 


Boriig 


Runder Ausziehtifh, jolid Eichen- poli tt, 4ölige 


freisrunde ZTıiichplatte, 


ausziehbar bis zum 
6 Fuß, zu dem wunderbaren Preije von 


6.95 


500 don diefem 
Defign in eifernen 
| 2ettitellen — 1:31. 


! nur 
3.0 — 


——— Procter & 
m eu Sanbie’s 
J Lenorx oder 
Ü Fairdant's 
J Santa Claus 
Seife — 10 


Gedörrte Aprikoſen — Weiße Nectarines, Pitted 
Pflaumen, jamenlofe Rosinen, California Elufter 
Rosinen oder Pfirfihe, Pfund 15c; 

4 Pfund 

California Orangen — ſüße Navels, 

1505, Dugend 

Golden Drip Eyrup oder befte Koch: 

Molaſſes, Gal.-Kanne 

Lachs — Milford's rother Alaska, 1-Pfd.⸗ 

hohe Büchſe 
Californiſche Frücht e—Green Gages, 
fowie Eierpflaumen, Einclair’3 fanch 

Pading, Dsd. $1.60, Püchie 

Frtra Tomaten, Maine Zuderforn und Guccoe 
tafb, hodhfeine Marromfat Erbien, Hazel Bure 
Food Eo.’3 feine Bading: Dubend von 

irgend einer Sorte $1.25; Büchje “ 
Farren und Palmen, fürZijh-:Deforationen, zur 
Hälfte der Preije der Blumenhändler. 


kurzer, halberſtickter Auffchrei von | ganze Stachel — — darin und baß 


Ruzzis Lippen, der vor unjeren ent- 
feßten Blicfen mit dem auch wohl nicht 
genügend befeftigten Geländer, von 
dem die Hände der übrigen fi noch 
rechtzeitig gelöſt hatten, fopfüber in | 
den Zwinger ftürgt! ch jehe noch den 


Bären fie ——— Blides um= 


; menden, höre ein Gemifch von Gefchrei 
der entjegten Menfchen und Geheul des 
ı Bären und bin draußen, den Yyührer 
herbeifchreiend. 

Diefer, die Situation begreifend, 
reißt feine, wohl für Derartige oder 
ähnliche Fälle ftet3 chußbereite Flinte 
von der Schulter, ift in kurzen Sprün- 
gen Die Treppe hinauf, an mir borbei 
und mit einm Sabe im Zwinger. ch 
ı höre einen johrillen Pfiff dur das 
Gegurgel da unter, fehe den Führer 


Bär aus dem unförmlihen Klumpen 
da unten, dem gewohnten Pfiffe ge= 
| horchend, freimadht. Die Beitie heftet 
| den haßerfüllten Blid auf den Stören- 
; fried und breitet auch nach diefem feine 
Arme aus. Des Bären von Menjchen- 
blut fhäumende Zunge fährt über die 
Schnauze. Da, ein charfer Knall, und 
wie vom Blitftrahl 
Bruno todt in die Ueberreite unferes 
liebenswürdigen, allzu thierfreunbdli= 
chen Wirthes Ruszi. 
Su sahne 
Die vergefiene Hand. 


Stijje von Teo dv. Zorn. 


Im Gleeping-Car des Gouthern= | 
Paflenger-Erpreß. — — 
| Graf Aften richtete fih auf. Das 
| Scharren und Stoßen de3 bei der 
' Station Macon 
| Train hatte ihn ertoedt. 
| 
! 


Nicht eigentlich ermwedt — denn er | 


mar fich nun bewußt, daß er überhaupt 
ı noch nicht gefchlafen hatte. Was ihm 
' traumhaft mit bleiernem Drud auf dem 
ı Schädel gelegen, daS war Nachdenfen 
| geweſen — ein zufammenhanglojes und 
fajt unbewußtes Nachleben der jüngiten 
Monate. 

Er ließ fich in die Kiffen zurüdfallen, 
| 30g die ponceaurothe Geidendede bi3 
an’ Kinn hinauf und verjchränfte die 
Hände über ber Stirn. 

Der richtigen Reihe und der Iogifchen 
Folge nad war das alles gar nicht fo 
bunt und verzwidt und ungemöhnlid,, 
mie e8 bei dem erften Gegeneinanber- 
halten des Damals und Yeht den Ein- 
brud machte. Durdaus nicht. Wie oft 
mar ba3, was er erlebt hatte, fchon vor⸗ 
' gefommen, und mie oft bürfte e3 noch) 
| borfommen! Am Grunde war e3 eine 

Karriere wie jede andere — etwas un 
; berechnet und außergleifig allerdings, 
: unb wen e3 grabe traf — — — 
Eh — hol’3 der Teufel! 


fchußbereit daftehen, jehe, wie fich der 


getroffen ftürzt | 


ſcharfparirenden 


Papa vergeſſen hatte, ihm beim Ab— 


ſchied die Hand zu geben .... 

Was in aller Welt war denn eigent— 
lich ſeine Schuld! War er ſich einer 
ſolchen überhaupt bewußt? Er hatte 

geſpielt — dann verſprochen, nicht mehr 
zu ſpielen — und ſchließlich hatte er 
wieder geſpielt. Aber erſt als der alte 
Oberſt ihn hatte rufen laſſen — bei 
Gott im Himmel! erſt da war es ihm 
zum Bewußtſein gekommen daß er das 
nicht hätte thun dürfen. Und auch 
dann hatte ihn nicht einmal die Scham 
zu Boden gedrückt. Worunter er gelit— 
ten, das war mehr ein faſſungsloſes 
Verwundern und Nichtbegreifen, wie 
Guido Aſten von Mittwoch auf Don— 


nerſtag ein Schuft hatte werden kön— | 
in dem grünen Zmielicht des fchmalen 
Der Zug febte fid) mit dumpfem | Brenn 
Rollen wieder in Bewegung. Die kleis | 
nen elfenbeinernen Grifje an dem ges 
ichloffenen grünen Schirm der Koupe= | 
lampe Elapperten gegeneinander, und je | 
febhafter, wilder das jmarte Ungethüm | 


ee 


bon Lolomotive ausgriff, deſto betäu— 


| 
| 


| 





benber erzitterte der Schädel des Gra= | 


fen auf dem harten Roßhaartiffen. 
Er jchloß die Augen — — — und 
' er mochte e3 anftellen, wie er e wollte: 
— mieder fah er fih auf dem Kafernen- 
! Hof die Refruten drillen. Er hatte es 
| blutig ernit genommen damit, — Don= 
; nermwetter ja! Die Kerl haben Del ge: | 


BVoften, alle Größen, 


1.29 


Solides eichenes Kombination Bücher» 
geitel, große® und geräumiges Pult 
und 3 Schubladen unten, 


So genau notirt, daß ſparſame Käufer viel Geld ſparen werden, wenn ſie hier den Bes 
darf eines Monats dedcen, ſo lange ſie es zu ſo niedrigen Preiſen vermögen. 


Weine und Liföre. 

find harmlos, wenn fie rein und et find — 
der Große Laden verfauft nur joldhe welche rein 
find und einen guten Ruf haben. 
Bowmore ſchottiſcher Woisked, voſitiv beſſer, 
wie alle populären Marken, per Flaſche 1.00 

F. €. Whisty, Frühiahe 1892, im 83 
Bad auf fFlafchen gezogen, per Flajche..* 
Walter Ganadian Elub Whisky, 
per Flaiche 
Tom Moore Rye, 10 Jahre alt, 
per Flafche 
Aljopp’s OId Englifh Ale, in Halb Pint fylas 
ihen, tadellofer Zuftend und Qualität bi.fcs 
Ale’3 garantirt, 
per Dutend Flaihen..onossnsnesese er 
Suinneß’ echter Dublin Stout, 
per Dutend 
Rort oder Sherry, 5 Jahre alt, 
per Gallone 
Old Crow Bourbon, 
per Gallone 
Guckenheimer Rye, 6 Jahre alt, 
per Gallone 
—— Rye oder Bourbon, 

4 Nahre alt, per Gallone 


8Jahre alt, 


voller 10 Pfd.-Eimer Fiſche 


richtig, daß ſie ſich mit der impulſiben 
Smartneß der Amerikanerin ſozuſagen 
auf den erſten Blick in ihn verliebt hatte 
— und ohne, daß ſie es richtig wußte, 
wer er war. Aber er hätte ihr Manches 
nicht ſagen und namentlich nicht be— 
ſchwören dürfen, denn ſein Herz wußte 
nichts davon. Daß er das nicht vorher 
empfunden, ehe der entſcheidende 
Schritt gethan war — —! Es mochte 
wohl daran liegen, daß ein Enigleiſter 
weniger ſenſibel empfand. — — 

Ein aufgellendes ſchrilles Pfeifen von 
der Lokomotive her — gleichzeitig ein 
toſendes Scharren unter den Rädern. 


Das Nothſignal und die Bremſen — — 


Aſten ſchnellte auf. Halb unbewußt 
taumelte er nach dem Lager ſeines 
Weibes. Es war leer. Noch ehe er ſich 


Mittelganges orientiren konnte, raſſelte 
das Fenſter nieder und er ſah die 
ſchmächtige Geſtalt ſeiner Frau ſich 
weit hinauslehnen. Sturm und Kälte 
machten ihn erſchauern — — dazu das 
jetzt in ungedämpfter Kraft hineintö— 
nende Höllenkonzert der Dampfpfeife 
und der in ihrem raſenden Laufe ge— 
hemmten Räder. 

Mit einem Sprunge war er bei ihr, 
um ſie zurückzureißen, ſie zu retten, 


wenn ihr Gefahr drohte — denn das ge— 


ſchwitzt, aber ſein Zug war der befte ge= | 


| weien — meitauß ber befte! Dann 
hatte ihn die Lou abgelentt — — biefer | 
fleine Satan. Mit ihren minzigen 
| Händehen hatte fie vierzigtaufend Marf 
'verfrümelt, in drei Monaten — e3 
fonnten auch fünfzig fein; — — — 
7— Baccarat, Nach für Nacht — 
uf 
Guido Aſten fühlte noch einmal die 
tauſend Aengſte, den Nervenftachel bes 
vis-A-vis de rien — —; dann ber | 
Oberſt — und ſchließlich die letzte Aus⸗ 
ſprache mit Papa. — Daß der alte Herr 


| 
| 


eö vergefjen fonnte, ihm die Hand zu ges | 


ben... ; fonft die Güte jelbft — und 
: e8 war doch ein Abjchied fürs Leben ! 

Hamburg — — Nem York — und 
dann nach einem furzen Taumel des 
Vergeffens — Stalldienft bei Brown & 
. Morton in der Fifth Avenue. 


Seht war er berheirathet mit Miß 
Mabel Bromn — und auf der Hody= 
zeitäreije 

Der junge Graf mälzte fich mit lei- 
fem Aechzen auf die andere Seite. 

DB ihm Papa wohl wieder die Hand 
geben mwürbe, nachdem er der unglaub= 
lich reihe Schwiegerfohn von Brown & 
Morton geworden war ? — Schwerlid. 
Der alte Herr hatte ihm immer etwas 
ı Anderes gepredigt — — und nun, dba 
e3 zu.fpät war, jahb Guido Aften ein, 


Aber er war gern Soldat gemwejen. | daß bie „binterwälblerifchen Anjichten“ 
Keiner hatte bes Königs Rod fo ftolz feines Alten etwas für fich gehabt. Er 


b freubi ‚ wie Guido Aften. 
mE 3 an um iberruflich —— 


mochte gar nicht daran denken, 


— —— 6 Geſchöpf de auf auf 


hörte ja mit zu der feiten Vornahme, 
die er für fein ganzes ferneres Leben 
ſich gemacht. — 

Aber ſie hielt krampfhaft, wie von 
einem eiſigen Schreck gebannt, feſt an 
dem Fenſter, und ihre flatterndenHaar—⸗ 
ſträhnen peitſchten ſein Geſicht. Da 
packte in eine nervöſe Wuth — mit ei— 
nem knirſchenden Kaſernenfluch ſtieß er 
ſie bei Seite und ſah hinaus. — 

Kaum ein paar Hundert Schritte — 
auf demſelben Geleiſe — — das Fun— 
kenſprühen — die blinkenden Lichter ei- 
nes entgegenkommenden Zuges —!!“ 

Nur noch wenige Sekunden — nur 
noch eine vielleicht — — eine — — — 

Er achtete nicht des Weibes, das da 
in Ohnmacht zu ſeinen Füßen lag. In— 
dem er ſich weit hinauslehnte, arbeitete 
fein Hirn das jeltfjame Denten im An 
geficht des Todes. Er fah fi als Kind 
im Barfe des alten Herrenhaufes — — 
in der Schule — — auf dem Kafernen- 
bofe — — er lebte fein ganzes junges 
Leben noch einmal in biefer einen 
furchtbaren Sekunde — — — alles 
aber war nur ein Gebante, ein 
Wille und ein Gebet — und biefes 
Eine forie er hinaus in dem Worte: 

„Bater — 

Mit Beiben Armen taftete und ariff 
er in ber tofenden fFinfterniß nad) der 
Hand, die man vergeflen hatte, ihm zu 


ı reihen...» 


—F 


— Anno 2100. — Profeſſorin (zur 
Kandidatin): „Und was wiſſen Sie 
von dem mãnnlichen Geſchlecht zu ſa⸗ 
Bier: „Ste nt —— 

t * £ 
a —— ift nicht mehr der Rebe 





(Für die Sonntagpoft.) 
Die gefallene Gröjc. 


(Eine Zragilomödie von Albert Weiße) 


Eeit langer Zeit hatie ich au dem, 
auch meinen verehrten Xejern wohlbe- 
fannten Ienement-Yaufe an der Weit: 
jeıte Nichts gehört, und jo bejchloß ich 
benn eines Zuges ın legter Wisoche, mei= 


| 


I 
| 
| 
| 


Kraſchuzka und bie Frau Boromäfa, 
die mit ihr arbeiteten, hätten ihn aus= 
gefunden und fie und auch ihr Herr, 
der Lumpen=$ud, hätten ihr gejagt, 
daß Ste den Sofef einfperren laj- 
fen fönnte.e Ob nun ber 
Kaminsti, als wie ich, nicht mit ihr 


ı auf’3 Gericht gehen wollte?" „Ja, um 


nem alten (sreunde, dem Erjchujter und | 


jegigen Janıtor, Kaminsti, einen Bes 


fud) abzujtatten. Gerade wollte ich in 


das Haus treten, al3 meine Aufmerf- 
famteit auf einen Signpainter gelentt 


wurde, melcher am gegenüberliegenden | 
Haufe ein Schild malte: „Kamindäti, ı 


Shoemafer” las ic). 


minsti wieder zu jeinem Xeiften 
rückgekehrt?“ In demſelben Augen— 
blicke aber ſah ich auch ſchon den Ka— 
und im vollen Schuſter-Ornate, mit 
Schurzfel und dem Hammer in 
Hand, auf die Gtraße gejprungen 
mar, auf der anderen Seite, wie er mit 
eifrig mit dem Hanımer zuminfte, her- 
überzulommen. „Wieder Schufter?” | 
fragte ih lafoniich. „Sa“, antwortete 
er ebenfo einfilbig und jchob mich in’s 
Haus. Hier aber empfing mic ein 
fürdterliher Wortihwall der Frau 
Kaminsfa (um Gotteswillen nid 
„fi“. Die weibliche Endung auf „fa“ 
flingt angenehmer dem patriotijchen | 
Dhr diejer „ächten“ Polen aus Mas 
rienmwerber und Dirfehau). Die Frau | 
redete auf mich ein. Deutich, Enalifch, | 
Bolnifch, Alles durcheinander, aber mit 
fo einem furchtbar geläufigen Zungen= 
Tchlag, daß ih nur mit Mühe daraus | 
entnehmen fonnte, ihr Mann habe aus 
folofjaler Dummheit jeinen ‘Bla ver- 
Ioren, daß aber auch ihre “Pflege: 
befohlenen, die Tenementhäusler, ber | 
Zandlord, der Agent, die Polizei, ja | 
fogar die „Herren vom Gericht” feinen | 
Schuß Pulver werth ſeien. Ihr Ka- 
minski aber ſei der richtige Schafskopf. 
Kaminski hatte unterdeſſen ruhig auf 
ſeinem Seſſel weiter ſchuſterirt, aber 
dieſe Ruhe war nur anſcheinend. Mir 
als altem Schuſterbuden-Habitue ver— 
riethen die wüthenden Schläge auf'sLe— 
der ſeine innere Erregung. Er ſchwang 
unter heftigen Geſtikulationen den 
Hammer und machte eine Bewegung, 
als wenn er ihn nach ihr werfen wollte. 
Unter lautem Auffchrei Tief die Frau ! 
aus dem Zimmer und verließ bald 
darauf das Haus. 

Der Schufter athmete erleightert auf. 
„Mistates können vorfommen“, jagte | 
er nach einer Weile. Darauf längere 
Paufe. „Undant ijt der Welt Lohn“. 
Sch jchmwieg; obgleich ich vor Neugierde 
brannte, denn. geheuchelte Gleichgiltigs 
feit brachte ihn am jchnelliten zum Er- 
zählen. „Nicht Alles ijt Gold, mas 
glänzt!” juhr er in feinen Gemeinpläs | 
gen fort. Keine CErmwiderung meiner: | 
jeits. „Glauben Sie etwa, der ani: 
+or-Boften da drüben war ein Piknik?“ 
fragte er halb ärgerlich, als wenn ich 
biefe Behauptung aufgeftellt hatte. „Ich 
vente jo“, jagte ich, um ihn durch) Wi- 
berrede zum Erzählen zu reizen. „Sie 
venten fo,“ fagte er jet wirklich ärger- 
lich, „und ich jage Ihnen, da ich ven 
Boften für $1000 das Jahr nicht wie- 
ber nehme. Ich habe Alles gethan, mas 
ein Menjch nur thun fann; ich habe 
mich aufgeppfert für die armen Leute, 
und mas hab’ ich danon gehabt? Das | 


„Was ber Taus | 
end“, fragte ih mid, „it der Kasi A 
I ET zu; | erlauben mollte, habe ex hoch und theuer 

geſchworen, 


minski, der mich bemerkt haben mußte, Werde. 


der | 
—J—— 


ſchlechte Kerl 


Gottes willen, ich weiß doch von gar 
Nichts“, hab’ ch gejagt, „was hat denn 


| 


Chicago, Sonntag, den 3. Lebruar 1901. 


mar fo eingefchüchtert und befan- | rufhta und $50 auf der anderen Seite 


gen, daß es fein Wort herauzbringen 
fonnte; es jah bald ven Richter, bald 
den Wrezinsti mit blödem Gefiht3aug- 
brud an. Wrezinsfi Dagegen, der den 
Zufammenhang ahnte, fing mädtig in 


Pant | feiner Mutterjprae an zu „Eiden.“ 


Der Richter, der natürlich glaubte, den 
tihtigen Heirathstandidaten tmider 
Willen von heute Vormittag, den 
Brmczinsti, vor fich zu haben, war ber 


der Kofef Brmezinsti eigentlih ver- | Meinung, daß diefer fich wieder eines 


ı brochen?“ Dani hat fie mir ihr ganzes 


Herzeleid geklagt. Der fchlehte Menich 
babe fich ihnen auf der Reife 


fhlofjen, mit der Marufchla, ihrer 


| 


| 


Schlechteren befonnen habe, und nun 
doch der Heirath jich widerfegen molle. 


ange= | Er machte daher, um endlich die un 


erquidliche Sache zu Ende zu bringen, 


ZIochter, jofort eine Liebjchaft angefan= | fo menig Umftände mie möglich, und er- 


gen, und als fie das al3 Mutter nicht 


daß er da3 Mädchen bei 
feiner Ankunft in New Port heirathen 
Sie fürhte aud, — na, er 
mijfe ja, wie junge Mäbchen fo uner= 


Bei ihrer Ankunft habe jich der 


wolle fie ihn zwingen, die Tochter zu 
heiratben. ch wollte mich Anfangs 


| 


aber gedbrüdt und nun | Mann geheirathet! 


Härte Kofef Wrezinzfi und Maria 
(Maruſchka) Pokrezewninska Mann 
und Weib. Dann ſchloß er ſchleunigſt 
die Sitzung und verließ den Saal. 
Durch das Schimpfen des neugebacke— 
nen Ehemannes wurde den beiden 


fahren und leicht vertrauend ſind. Na, Frauen allmählich die Situation klar: 


Die Maruſchka hatte den falſchen 
Das war ja an 
und für ſich ſchlimm genug, hier aber 
geradezu ſchrecklich; denn der Falſche 


nicht in die heiklle Sache einmiſchen und ſchien ja ein ganz gemeiner Kerl zu ſein. 


die Kaſcha ſchrie, das ſei liederliches 
Weibsvolk, ich ſolle ſie lieber hinaus 
werfen, ſtatt mit ihnen auf den Gerich— 
ten umherziehen! Hätte ich das nur ge— 


| 
| 


Er tobte wie ein Wahnfinniger und 
Ihrie vor aller Welt, daß er jolch’ ein 
lüderliches Frauenzimmer, das ſich 
ſchon mit einem Anderen abgegeben 


than! Statt deſſen laſſe ich mich durch hätte, nicht mit den Füßen weiterſtoßen, 


Bitten und Jammern der Alten bewe- piel weniger mit ihm leben wolle. Der 
gen und beſorge ihr den Warrant gegen Gerichtsdiener, der etwas Polniſch ver— 


den ſchlechten Joſef. Der Konſtabler 


ſperrt ihn denn auch noch an demſelben 
Abend ein und mit ihm zugleich ſeinen 
ı Freund Kofef Werezingti, 


weil Diejer 
berfucht hatte, den Gefangenen aus 
ben Händen der Beamten zu befreien. 
Bei der Verhandlung auf dem Polizei- 
gericht murde zuerft der Fall gegen 
MWrezinzki wegen verfuchter Gefange: 
nenbefreiung aufgerufen, aber berjcho- 
ben, meil der Ankläger nicht erfchtenen 


| mar. Dann fam der Fall gegen Brmcs 


zinsti zur Verhandlung. 

Ueber Nacht war e3 diefem Klar ge- 
morden, daß es bei der Marujchta Doch 
immerbin beijer fei, al3 im Käfig und 
er erklärte fich bereit, dad Mädchen zu 
beiratben. - Der Richter Ließ ihn bor- 
läufiq wieder abführen, bis er fich die 
Lizens habe bejorgen laffen. Dann 


| werde er ihn trauen und er fönne mit 


Marufhfa nach Haufe gehen. Nun 
hatte aber weder der „glücliche" Bräus 
tigam, noch vie „hoffnungsoolle” Braut 
oder deren Mutter die nöthigen chrift- 
lichen Linfen; es blieb mir alfo meiter 
Nichts übrig, als die Lizens zu holen 
und auch zu bezahlen. Cinen Haupt= 
ärger hatte ich noch auf dem Bureau 
mit dem Namen-Buchftabiren. Der 
dumme Schreiber fonnte den Namen 
abfolut nicht herausfriegen. „Ein 
Menjh mit fo einem Namen follie 
überhaupt immer eingejperrt bleiben 
und gar nicht heirathen dürfen”, jagte 
er. Er verbarb ein halbes Dupend Tyor= 


| mulare und machte mi Tchließlich 
ſelbſt 


ſo konfus, daß ich die Namen der 
beiden Eingeſperrten verwechſelt haben 
muß, denn wie ſich zu meinem großen 
Aerger und Schaden nachher heraus— 
ſtellle, lautete der Heirathsſchein nicht 
Brmczinski, ſondern Wrezinski. Froh, 
endlich das Papier erhalten zu haben, 
eilte ich nach dem Polizei-Gericht zu— 
rück und übergab es der Alten. Einen 
Gerichtsdiener, der etwas Polniſch 
kannte, bat ich, ſich der Frauen anzu— 
nehmen, und eilte nach Hauſe, um die 


verdammte Pad hat mir ven größten | Lampen anzuzünden. ch hatte meine 
Trubel gemacht, verhauen haben jie | Yrbeit verrichtet, mein Abendbrot ge- 


mich, eingefperrt bin ich worden und | 
mit Schimpf und Schande von meinem | 
Voften gejagt!" „Und ich glaubte,” 
warf ich ein, „die Leute verehrten Sie 
mie einen Wohlthäter.” „Das Yumpen= 
gefindel? Aber hören Gie zu, ma3 mir 
paffirt ift. In der Mode vor Weih— 
nachten bringt mir ein Landsmann 
eine arme Frau und deren ermachlene 
Tochter in’3 Haus. Er hätte fie in der: 
Stadt planlod umherirrend angetrof- 
fen. Sie feien erft an demfelben Mor- 
gen mit dem Emigranten-Zuge ange— 
fommen und volljtändig mittellos; ob 
ih mih nicht als Yandämann erbar- 
men und ihnen für ein paar Tage Ob- 
bach geben wollte. Dann erzählte mir 
die Frau ihre Leidensgefchichte. Sie 
habe eine Kleine Kathbe in Cgerminäf, 
Meitpreußen, befeifen; jchuldenhalber 
fei ihr die verfauft worden. Für den ge- 
ringen Reftbetrag babe fie die Reifelo- 
ften für fich und die Tochter nach hier 
bezahlt. Hier in Chicago wären mehre- 
re Familien aus ihrem Dorfe, denen 
eö aanz aut aehen follte; auf deren Un= 
terftüßuna habe fie gerechnet. Kebt aber 
zum Unalüd babe fie Die Adreſſen der— 
felben verloren und ftebe nun mutter 
feelenallein und verlaffen da. Die arme 
Frau jammerte mich, und da die Bo— 
denfammer, in der die „Bad Lud An: 
nie“ aeitorben mar, noch leer ftand, fo 
pacfte ich troß de3 MWiderfpruches der 
Kafcıha fie da mit der Tochter hinein. 
Shen am näditen Morgen beforate 
ich ihnen Beiden bei einem Qumpen- 
händler an der Canal -Strake Arbeit 
al8 Qumpenfortirerinnen. Etwa adt 
Faae darauf fommt bie Alte — Pokr— 
czewinska heißt ſie — während der Ar— 
beits⸗eit nach Hauſe geſtürzti. „Mir ha— 
ben ihn, mir haben ihn!” fchreit fie mir 
fchon auf der Treppe in aroker Nufre- 
gung entagegen. Ich ſchiebe ſie ſchnell in 
meine Stube, da ſich ſofort um die auf: 
gereote Frau ein halb Dukendb eirifche 
Meiber mmulaffend bheranbränaen. 
„Men habt Ahr?“ Fraae ich fie dann 
anns rubie. „Na“, fchreit-fie, „ben 
fehlechten Merl, den Foſef Brmcazinski. 
Er arbeitet in ber groken Fabrik, mo 


aeifen, und nahm gerade die Zeitung 
zur Hand, als ich einen fürchterlichen 
Spektakel auf der Treppe hörte. Ich 
eile hinaus, da jtürzen auch jchon der 
Wrezinski und die beiden Weiber auf 
mich los und überhäufen mic mit 
Schmähungen und Cchimpfnamen! 
MWrezinsti hält mir die aeballte Fauft 
unter die Nafe und jchwört bei allen 
Heiligen, daß er mich umbringen merbe. 
Die Weiber Yeulen und fluchen. Im 
Augenblid ift das ganze Haus alar= 
mirt. Die Errifhen fommen bon der 
Iinfen Seite, die Polen vom Hinterge- 
bäude, die übrigen Nationen bom rech- 
ten Flügel berbeigeftürmt. Die Lage 
wird jebt gefährlid. Sch muß um je: 
den Preis meine Autorität aufrecht er- 
halten und Drdnung jchaffen, jchlage 
aljo den Hauptfchreier, den Wrezinäti, 
ohne Weiteres zu Boden und fchleudere 
die beiden Weiber, die mir mit ihren 
Nägeln das Geficht bearbeiten, zur 
Seite. Das ift aber das Signal für 
die anderen Polen, iiber mich herzufal- 
Ien. Die Eirifhen und die übrigen Na= 
tionen, die nicht anders alauben, als 
daß mich meine Landsleute Iynchen 
mollen, fallen jebt über bie Bolen ber 
und im Nugenblid ift eine großartige 
Völkerichlaht im Gange. Alle kämpfen 
gegen Einen und Einer gegen Alle. Da 
ftürmt auch fhon ein Squad Boliziften 
die Treppe herauf. Die Kafcha hat vom 
nädften Drug Store den Aufruhr: 
Alarm geben lafjfen. Beim Anblid der 
Polizei verichmindet die Rotte Korah, 
tie die Spreu im Winde, nur mich, den 
MWeezinsti, Die beiden Frauenzimmer 
und brei blefjirte Kombattanten, bie 
nicht mehr laufen fönnen, fammelt die 
Polizei ein, und fort geht’3 im Hood 
lum-Waaen nad) de: Gtation. Lnter- 
mweas erfahre ich erft richtig die Urfache 
ber Erbitterung gegen mid. Nachdem 
ich fortgegangen, mar dem Richter die 
Heirathälizens behändigt worden, und 
batte diefer natürlich, da barin der 
Name „Werezinzti“ 
aud den Wrezinzfi aus dem Faften 
holen und die Marufchta vor fi brin- 
gen laſſen. 


angegeben war, 


Di n begriff .ent= 
fie Wagen machen, und Hier auf bem . ueber den ganzen Vorgang nit | 
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ſtand, gebot ihnen Ruhe und wies ſie 
aus dem Saale. Jetzt wollten alle Drei 
über ihn, als den Schuldigen, herfal— 
len. Der aber betheuerte ſeine Unſchuld 
und erklärte, daß kein Anderer als ich 
die Schuld daran trage. Ich hätte 
Wrezinskis Namen in die Lizens ein— 
tragen laſſen und mich dann bei dem 
Eheſchließungs-⸗Akt gedrückt. Wahr— 
ſcheinlich ſtecke ich mit dem Brmczinski 
unter einer Decke, oder ſei wohl gar be— 
ſtochen worden, denn Brmczinski, der 
von der Sache ſchon im Gefängniß er— 
fahren, ſei überglücklich, und ſänge vor 
lauter Freude das Lied: „Noch iſt 
Polen nicht verloren!“ 

Das Alles erfuhr ich im Hoodlum⸗ 
Wagen und ich kann Sie verſichern, 
daß mir bei dieſen Mittheilungen nicht 
beſonders wohl zu Muthe war. Auf 
der Station ſtellte ich „Bail“ für mein 
Erſcheinen am anderen Morgen. Die 
Anderen blieben im Loch. Als ich am 
anderen Morgen auf dem Gericht er— 
ſchien, ließ mich der Richter noch vor 
Eröffnung der Sitzung nach ſeiner 
Privat = Office zitiren. 

„Kaminski“, fagte er, „ich habe Sie 
nad meiner PBrivat-Office rufen laj- 
fen, um zu $hnen al3 mwohlmeinender 
Freund zu reden, ehe ih Khnen im 
Tribunal ald Richter gegenüberftehe. 
Gie haben eine fehmwere Schuld auf fic} 
geladen. Durch Khren Fehler ift die- 
fer Gerichtshof veranlaßt worden, eine 
Che zwifchen zwei PBerfonen gegen de- 
ren Willen zu fchließen. Durch Ihre 
Schuld befände fich der, des Wider: 
ftande3 gegen die Staatögewalt Ange- 

iagte Wrmezinsfi auf freiem Fuße, 
wenn er nicht eines anderen Vergehens 
halber wieder arretirt märe! 

Shre Schuld fit der Brmczinsfi, der 
gejtern hätte entlajlen werden follen, 
no im Gefängniß. Yerner haben Sie 
einen Volksauflauf erregt und einen 
thätlihen Angriff ausgeführt. Gie 
mürde eine jehr jchmwere Strafe treffen, 
wenn ich nicht darauf Rüdficht nehmen 
würde, daß Sie ein vollitändig unbe- 
fooltener Mann find, und daß bei ai= 
len ihren Vergehen die böfe Abficht 
fehlt; daher will ich Gnade für Recht 
ergehen laffen; ich mwill Sie und alle 
übrigen Arreftanten in diefer Sache 
entlaffen, wenn Sie den Wrmezinsfi 
dazu bewegen, daß er in öffentlicher 
Situng erklärt, die Schließung feiner 
Ehe mit der Maria Bofrezemninsta jei 
auf feinen ausdrüdlichen Wunjch er= 
folgt. Die Frau muß eine Erflärung 
in demjelben Sinne abgeben und ber 
eigentliche Bräutigam Brmezinsti muß 
auf alle weiteren Anjprüche verzichten 
Nun gehen Sie in’s Gefängniß, und 
menn Sie die Sadhe in Ordnung ha= 
ben, lafjen Sie es mich willen”. 

Das war ein Stüd Arbeit. Mein 
ganzes Leben werde ich daran denfen. 
Der einzige, der mir feine Schwierig: 
feiten machte, war der Brmezinsti. 
Wenn die Gitter nicht dagemwefen mä- 
ren, er wäre mir um den Hals gefal- 
Ien. Aber die anderen Drei!! 
wollten abfolut feine Vernunft anneh— 
men; fie wollten mic) gar nicht anhö- 
ren und überhäuften mich und fi) ge- 
genjeitig mit den gemeinjten Schimpf- 
namen. Obwohl ich mußte, daß er ein 
falfcher Freund fei und mir die ganze 
Gejelfchaft auf den Hals gehegt hatte, 
rief ich doch den- polnifch ſprechenden 
Gerihtädiener zu Hilfe. Wir theilten 
uns in die Arbeit. Er nahın fich den 
MWrezinsti und ich die beiden Weib3- 
leute vor! Die von mir belagerten Fe: 
ftungen fapitulirten zuerjt! Der Alten 
hatte ich ein mollenes Kleid verfprochen 
und der Marufchla $LO — 42 Mi. 23 
Pf. — und fie Hatte Tchließlich diefe 
Summe al3 vollftändig genügend zum 
Ausgleich des MWerthunterfchiedes des 
MWrezinsti und des Brmezingti aner- 
fannt . .. Der Wrezindfi aber hielt 
Stand. ch ließ ihm $10, $20, $30 
bieten, und in demfelben Verhältnifie 
fteigerte der Gerichtödiener die Anzahl 
der Jahre Zuchthaus, die er für den 
Miderftand gegen die Staat3gemwalt 
aufgebonnert friegen würde. Alles ver- 

nur die 
vollen zehn Jahren Zuchthaus auf der 
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übrig blieb, entjchied er fich für bie 
Lebtere als fleineres Uebel. Auf fein 
Berlangen mußte ich die ihm, feiner 
drau und feiner Schwiegermutter ge= 
—— Verſprechungen ſchriftlich ge— 
en! 

Auf meine Meldung ließ der Richter 
unſeren Fall aufrufen und, nachdem 
die Betreffenden die gewünſchten Er— 
Härungen dur den Dolmetfcher, 
beifen jich heute ver Nichter bediente, 
abgegeben hatte, entließ er uns Alle 
ftraffrei. Auf dem Korridor traf ich 
den befannten Qamyer Smith. Xch er: 
zählte ihm die ganze Gejchichte von A 
bis 3. Derfelbe lachte mic) aus. „Der 
Richter felbft ift der allein Schuldige, 
und um die Sade aus der Welt zu 
Thaffen, haben Sie die Kaftanien für 
ihn aus dem Feuer holen müffen!“ er- 
Härte er. Schöner Troft für mid! 
Endlich war ich zu Haufe, aber ich 
hatte noch eine kleine Freundjchaftliche 
Auseinanderfegung mit der Kaſcha, 
die fo lebhaft murde, daß Die alle 
Zeit friegsbereiten eirifchen Weiber 
einen neuen Ausbruch der Feindfelig- 
feiten vermutheten und zur Wahljtatt 
eilten. Ich jah ein, daß es die höchſte 
Zeit fei, die Kafche die Unterhaltung 
allein weiter führen zu laflfen, und be- 
gab mich an meine Arbeit. Nach ein 
Paar Stunden ging ich nach meiner 
Stube zurüd, two fi) die Kafcha verge— 
bens bemühte, einen an mich adrefftr= 
ten, und von ihr geöffneten Brief zu 
lefen. Er mar englifch gefchrieben und 
an der englifchen Schriftjpradhe Iitt 
ihre Neugierde jedesmal elendigSchiff- 
krud. Den Kopf noch voll von Ge: 
rihtsfachen und gefeglichen Strafen, 
fonnte ich nicht umhin, ihr borzuredh- 
nen, wie viele Jahre Zuchthaus fie fic 
dur das verfchiedenmalige Deffnen 
meiner Briefe bereits verdient habe. 
Irogdem fie einen heftigen ‘Broteft ge— 
gen folcherlei Rechnungsaufſtellung 
einlegte, half fie mir beim Suchen der 
Brille, da fie por Neugier brannte. 
Nach etwa einer Stunde fanden wir fie 
im Waffereimer, wohin fie jtch bei un= 
ferer lebhaften Unterhaltung verirrt 
hatte. Der Brief fam vom Landlord, 
für den ich das Haus verwaltete. Er 
gab mir darin auf, die Schlüffel und 
Das Hausinventar dem Schneider Fin: 
telftein zu übergeben und in fünf Tas 
gen die von mir innegehabte Wohnung 
zu räumen. Meine Entlaffung erfolge, 
weil ich, anjtatt Ordnung zu halten, 
felbjt die Veranlaffung gegeben hätte, 
daß großartige Schlägereien im Haufe 
ftattgefunden hätten. Gogar polizei: 
liches Einjchreiten fer erforderlich ge: 
worden. Auch fei ihm aus allerzuver- 
läffigiter Duelle mitgetheilt worden, 
daß ich ein Paar lüderlicher Weibsper- 
ſonen im Haufe beherberge, ohne Ren= 
te von ihnen zu folleftiren. 

So! Das war aljfo dad Ende Bo- 
lens! Wer aber in aller Welt war bie 
„allerzuverläffigfte Quelle”? Sollte 
die blinde Eiferfuht der Kafcha auf 
die Marufchla fie wirklich haben zur 
Verrätherin werden laffen? Ych fragte 
fie daher direkt, ob fie vielleicht mifle, 
wer mich verrathen habe? Gtatt al- 
Yer Antwort lief fie hinaus und fchlug 
die Ihr mit einem lauten „Bang“ zu. 
Die Antwort war deittlih. Das hieß 

Qu ur 

T kein Sie jebt noch, daß ich als 

Sanitor das reinfte Pidnid da drüben 

gehabt habe?“ jchloß er feine Erzäh- 

lung. 
* * * 

Moral: Gutmüthigkeit iſt die Zwil— 
lingsſchweſter der Dummheit. 
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„Das ſind thatkräftige Leut'.“ 


(Eine heitere Geſchichte von Marv Miſch-Kaſtner.) 


Allen Reſpekt vor den Berlinerinnen! 
Es iſt ka Märchen, wenn man unſere 
lieben Bundesbrüder ein thatkräftiges 
Volk hoaßt. Es iſt Poldl Schlederer 
aus Wien, der im Tone tiefſter Ueber— 
zeugung obige Worte in ſeinen hübſchen 
Schnurrbart brummt. Poldl iſt für ei— 
nige Wochen aus Wien gekommen, um 
Berlin bei Tag und Nacht kennen zu 
lernen, Berlin und ſeine Bewohner. 
Mit dem männlichen Theil der Ein— 
wohnerſchaft iſt er ziemlich ſchnell fer⸗ 
tig geworden. Sein Urtheil ſteht feſt: 
Dö Kellner, dö ſan alle aus Wien. Und 
dö Schauſpieler, die ſan alle aus Un— 
garn. Und 's Militär? Na, wahr is, 
es ſchmeißt die Füß mit einem Ruck bis 
beinah an's Firmament und halt ſich 
grad, als wenn jeder an Ladſtock ver— 
ſchluckt hätte. Aber recht ſchloddrig da⸗ 
her komma und doch Muskeln von Ei— 
ſen hab'n, das verſtehn's halt doch nei. 
Und die übrigen — no, es laßt fi nir 
dagegen ſag'n. Blos ordentli deitſch 
reden könna's net, und von der Urt, wie 
—* ſein' Hut aufſetzt, haben's keine 


e. 

Soweit wäre alſo der Poldl mit ſei— 
nem Studium fertig geweſen und er 
konnte ſein Augenmerk auf die Haupt⸗ 
ſache, das Weibliche, werfen. Das hatte 
er ſchnell heraus: Die Annäherungs⸗ 
taktik war bei den Verbündeten die 
nämliche. Denn ob ſich der Dialog ſo 
abſpinnt: Irre mich doch nich, Sie find 
Fräulein Müller? — Nee! Ich heiße 
Grete Schulze. — Nicht möglih? Dann 
gejtatten Fräulein vielleicht, u. |. m.? 
— Oder: Ah, Freil'n Wulzbacher, küß 
d'Hand! — J hoaß net ſo! — Net? 
Wirkli? Dann vielleicht Freil'n Moos⸗ 
— daß weiter komma, 
u. ſ. mw 


Vas wãre alſo kein Unlerſchied zwi⸗ 
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der ſchen Nord und Süd aber 
BB tm oo mau an Ten 


„Anſprach'“. Das Objelterl, das er zu 
feinen Studien erwählte, war nämlich 
nicht fo leicht zu erobern. Ein ganz 
echter Berliner Typus! Zierlich, jchma= 
les, feines Gefichterl und fchlanf mie 
eine Elfe. Er hätte ihre Taille mit fei- 
nen zwei Händen umfpannen können. 
Das machte grade dem Bold! Spaß, 
ber Abwechslung halber, denn in Wien 
find bie Weiberln ein bifferl völlig. 
Heberhaupt mar Marie — er fagte nad) 
ein paar Tagen Maritfcher! zu ihr, ein 
wundernettes Ding. Gar nicht ftolz, 
obmohl fie Verkäuferin in einem ele— 
ganten Weißtwaarengefchäft war. Eine 
Kravatte hatte er fich kaufen wollen — 
er brauchte fie eigentlich nicht — und 
fie bediente ihn. Reizend jchüchtern 
Ihaute fie zum Bold! auf mit ihren 
bübfchen Blauaugen. Das war am 
Bormittag gemejen. Am Nachmittag 
brauchte er jchon wieder eine neue Kra= 
batte. Und am andern Iag, bei der 
dritten, einer weißjeidenen, die er ei= 
gentlich nicht nehmen - wollte, meil fie 
tie eine Hochzeitäfravatte ausfah, da 
berftanden fie fich fchon. Aber hochan- 
fändig war ba3 fleine Objetter!. „Aus= 
jeben“ wollte jie mit ihm, aber nur am 
Sonntag Vormittag, und Schmwachhei: 
ten jollte er jich feine einbilden. 

Wird ſich ſchon finden mit der Zeit, 
dachte ſich der Poldl. 

So zogen ſie denn am Sonntag 
Vormittag miteinander los. Der Poldl 
im höchſten Grad feſch, das Maritſcherl 


durchaus chik: ſchwarzes enganliegen- das 


ja keine Zeit zum Verlieben. Wenn i 
mi a nal orbentli verliebt hätt, that i 
a beiratben. Aber i bin eben der ein 
ige Sohn von mohlhabenden Eltern, 
das is das Malheur. Wo eine Tochter 
im Haus is, wird nach mir geangelt. 
Die ganzen alten Weiber in unſerer 
Nachbarſchaft haben ſich mit meinen 
Eltern verſchworen, ich müßt heirathen. 
Alle Abend ſchleppen ſie mich zu einem 
andern Familientratſch, in der Hoff: 
nung, daß ich auf eine anbeißen möcht. 
Aber, Poldl lachte triumphirend, jetzt 
hab ich's alle miteinander d'rankriegt. 
Ausg'riſſen bin ich, hierher nach Ber— 
lin und vor vierzehn Tag bis drei Wo— 
chen kriegen's mich nimmer z'ſehen. 
Amuſiren will ich mich hier, wo man 
mit einem Maderl reden kann, ohne daß 
gleich der Herr Pfarrer ſeinen Segen 
dazu gibt oder gar a zukünftigeSchwie— 
germutter auf ein unborſichtiges Buſ— 
ſerl lauert. Gelt, Maritſcherl, das ſoll 
einen Jux geben, die vierzehn Täg? 

Fräulein Marie hatte aufmerkſam 
und ſehr intereſſirt zugehört. Jetzt 
ſchob ſie ſachte die kleine Hand unter 
ihres Begleiters Arm, den ſie vorher 
ſchnippiſch abgelehnt hatte. Ihre Schul— 
ter ſtreifte beim Gehen die ſeine. Mit 
ſanften hingebenden Augen blickte ſie 
zu dem Hutzelegger'ſchen Erben auf. 
Warum auch nicht? Zu ſolch' reizend 
naivem Menſchen konnte man ſchon 
Vertrauen haben. 

Einige Tage ſpäter! Der Poldl hatte 
Maritſcherl im Laden beſucht, aber 


de3 Stleid, fchneeiveiße Manjchetten und | nur zweimal, denn ber Chef, Grünfelo 


blonden, traufen Haar, ganz neue 
Slaces und einen Sonnenfhirm mit 
langem Stiel, an dem fie mie eine Heine 
Rokofo-Marquife dahinftolzirte.e Der 
Poldl war ganz weg. Da hatte er aber 
Glüd gehabt. Die vierzehn Tage fol: 
ten ein Sur fein. 

Die Sonne brannte, und er machte 
ben Vorjchlag, dur den IThiergarten 
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‚ gebt, 
| Segt war er einmal d’rauf paffionitt, | 


in die Zelten zu gehen, bon denen er | 


Thon fo viel gehört hätte, und dort zu 
frühſtücken. 
gemeſſen zu. 


Kragen, dunkles Hütchen auf dem 
ſelbſt, was ſie 


verzehre. Wird ſich 


der. Sie machen 


& Eo., paßt fcharf auf. Dafür hatte 
er fie jeden Abend aus dem Geichäft ab- 
geholt. Sie ift dankbar bafür, aber 
nohmal mit ihm ausgehen, kill fie 
durchaus nicht, troß feiner Bitten. Der 
Boldt ift Schon ganz Higig. Noch fein 
Buff’I! Und fchon fünf Tage von den 
bierzehn borbei. Wenn’3 jo weiter 
muß er noch ein paar zugeben. 
Uber eö mar 


auf das Maritfcherl. 


| q’rad, wie wenn er fein Glüd bei den 


Yräulein Marie jtimmie | 
Aber bezahlen wollte fie | 


Meibern haben folltee Die, die ihn 
wollten, mollte er nicht; Die er wollte, 


| i ich wenigſtens für vierzehnTage, die wollte 
ſchon finden, denkt ſich der Poldl wie- er ee 


fih auf den Weg, | 


fchreiten fo frifch und elaftifch, daß es | 
dem Poldl und der Maritjcherl ift, als | 
hätten fie Flügel an den Füßen. m | 


Nu find fie in der Bellevue-Allee. 


Das i3 g’jcheit, denkt fich der Poldl, | 
als fie in den grünen, von der Sonne | 


| durchleuchteten Yaubaang treten. Kein 
Menfch weit und breit, und ftill wie in 
einer Kirche, 
Grofjtadt mie meilenmweit entfernt. 
Seht nur Meiter feine Ilmftände ge: 
macht! 

Maritſcherl! ſagt er und geht fo dicht 
an ihrer Seite, daß er ihr beinahe auf 
das kleine WFüßchen tritt, ſan's ver— 
gnügt, Maritſcherl? 

Sie ſchaut zu ihm auf, lächelt ſpöt— 
tiſch und zuckt mit den Achſeln. Es iſt 

bei ihr bloß Verlegenheit, aber ihn är— 
gerts. Wozu die ſchöne Zeit — im 
ganzen bloß vierzehn Tag — ſo ver— 
ſchwenden? Keine Umſtänd g'macht und 
ihr einfach einen Kuß gegeben! Aber 
dann traut er ſich doch wieder nicht, ſie 
hat ein ſo hochmüthiges Naſerl. Und 
alles das hat ja auch noch Zeit, denkt er. 
Ganz ernfihaft und ehrbar reden ſie 
nun miteinander. Er erzählt ihr von 
Wien, von ſeiner lieben Kaiſerſtadt. 
Wie fidel da die Leute ſeien, was ſie 
für Jux machten! Und die Muſik! Und 
als Beweis fängt er dann halblaut mit 
einer weichen, zum Herzen gehenden 
Stimme zu ſingen an: Die Deutſch— 
meiſter, die Deutſchmeiſter, die Deutſch— 
meiſter ſan do. Es klang ſo hübſch, 
daß Fräulein Marie zum erſten Male 
ihre Zurückhaltung aufgab und mit 
ſtrahlenden Augen um Wiederholung 
bat. Ja, in Wien ſeis ſchön, fing er 
darnach wieder an, ganz warm gewor— 
den von der heimathlichen Erinnerung, 
und nirgends anderswo möchte er leben. 
Aber freilich, jetzt grad ſei er froh, daß 
er ein paar Wochen ausreißen konnte. 
Es thät komiſch klingen, aber vor den 
Madeln fei er davon. 

Ach nee? fragte Marie 
lächelnd. 

Aber, auf mein Wort! verſicherte 
Poldl eifrig. Ich werd' mich doch nicht 
mit Gewalt verheirathen laſſen? 

Verheirathen? FräuleinMarie ſpitzte 
die feinen Oehrchen. Poldl vergaß 
ganz und gar, daß das Meriticherl, 
das Objekterl, das er bloß vierzehn 
Tage lang „ſtudiren“ wollte, nicht die 
paſſende Zuhörerin für ſeine Geſchichte 
war. In ſeiner Freude, denen daheim 
einen Poſſen geſpielt zu haben, erzählte 
er friſch darauf los. 

Die Frau Mutter und der Herr Va— 
ter in Wien hätten einen Schmarn für 
Heine Entel. Sie fapriziren fich D’rauf, 
baß der Name und das rentable Spe- 
zereigefhäftHubelegger fortleben müffe 
bis in clle Emigfeit. Diefes fommende 
Geichlecht herbeizufhaffen — Fräulein 
Marie murbe roth und jchaute zu Bo- 
den — thäten fie ihm zumutben, da er 
ber einzige Sohn und Erbe der Hube- 
legger fei und vorausfichtlich auch Blei- 
ben mwürbe. ch mag aber net, fallt mir 
gar net ein, mi dazu herz’geben! fagte 
der. Boldl fo entjchieden, daß fein 
Smeifel an feiner Entjchloffenbeit auf- 
tommen fonnte. Fräulein Marie lä- 
chelte, jo verfgmigt und unmerflich, 
mie die Damen im den franzöfifchen 
Schwänten lächeln, menn’s recht ge- 
ir nr — 

Die Wienerinnen ſo aber ſo 
hübſch ſein. 


ungläubig 


rilſcherlklar gemacht, 


Der toſende Lärm der 


| 


t 


' Freude. Sie danlit 
; mird fi) erlauben, Gebraud 


ihn nicht. Un fehlten Tage hatte der 
Boldl eine Idee. Im deutfchen Thea: 
ter wurde ein Stüd gegeben, das ihm 
bein Titel nach bei feinen Abfichten 
nüslich chien: „Die Liebelei”. - Von ei- 
nem Wiener Landamann mwar’3, und 
die verftanden fich doch auf jolche Ga- 
chen. Da wurde vielleiht dem Ma= 
daß man einen 
Liedhaber, der bloß zwei Wochen Zeit 
hat, nicht fo lang zappeln läßt. 

Mit zwei Barkettbillets in der Taſche 
wartet er Mittags bor Grünberg & 
Co. Fräulein Marie macht große, 
alüdftrahlende Augen, al3 er ihr das 
Billet gibt. Das Theater ift ihre größte 
berbindlihft und 
Dabon zu 


ı machen. Set ift’3 geivonnen, denkt fich 


l 
I 


| 
| 
| 
I 


Zaa! machte der Poldl gebehnt. 
SHbfa kom, aber.» Sie fen mem zäufpert 


der Poldl. 

Der Nachmitag vergeht ihm ſchnell. 
Er malt ſich den heutigen Abend aus. 
Das mußte ein Jux werden. Zuerſt 
zwei Stunden beim Maritſcherl ſitzen, 
ganz nah beinand. Da wird's ſchon 
warm werden, das kalte Maderl. Und 
nachher — da gab's keine Ausrede — 
mußte ſie mit ihm in's Reſtaurant. In 


ein ganz feines mit Niſchen, wo man 


allein figen fornte und Champagner 
trinken. Denn jchlampampt mußte heut 
erden. Und wenn fie nachher noch 
nicht buffeln wollte... Es war ganz 
lächerlich, wie er fich nad) fo einem Buf- 
ſerl ſehnte. 

Der Theaterabend verlief ganz pro— 
grammmäßig. Glückſelig pflanzte ſich 
Poldl neben die ſtolze, junge Dame, die 
in Anbetracht des feinen PublZums 
und ihrer neuen ſeidenen Bluſe nur ein 
vornehmes Lächeln für ihn hat. Aber 
ganz nah ſitzen ſie beieinander, und der 
Poldl fühlt ſich ſo glücklich wie nie in 
ſeinem Leben. Nur manchmal ſeufzt er 
ſchwer. Schad, ſehr ſchad, daß in vier 
Wochen — er hat ſchon vierzehn Tage 
zugegeben — alles wieder aus iſt. 

Das Stück gefällt ihm großartig. A 
ſolche Hetz, wie das iſt, die zwei feinen 
Herren mit den zwei Maderln. So iſt 
es im Leben, ja! Lieb müſſen die Ma— 
derln ſein — das andere is Nebenſach. 
Aber im zweiten Akt ärgert er ſich. 
Was denn? Die da droben ſchreckten ja 
das Maritſcherl ab. Schon ſchaut fie 
mit ganz erſchrockenen Augen hinauf 
und dergißt alles um ſich her, ſelbſt ihn. 

Als das Stück, das den Poldl auf's 
peinlichſte enttäuſcht hat, endlich aus 
iſt, rückt er mit ſeiner Einladung her— 
aus. Sie müßte eine Auffriſchung ha— 
ben auf die traurige Geſchichte im 
Theater. Und wie ſie mit dem Kopf 
ſchüttelt, nimmt er heimlich, mitten im 
Gedränge des hinausſtrömenden Pu— 
blikums, ihre Hand und bittet und bet— 
telt ſo innig, daß ſie endlich ganz hilf⸗ 
los ja ſagt. Ihm klopft das Herz vor 
Freude. Unvberwandt ſchaut er in das 
liebe, blaſſe Geſicht neben ihm und 
kann's kaum erwarten, bis ſie draußen 
und allein ſind. Auf einmal aber wird 
das Geſichterl roth und die Augen 
ganz weit. 

Papa und Mama! flüſtert ſie und 
eilt auf ein älteres Baar zu, das ihr 
lebbaft wintt. Der Bold! wird vorge- 
ftellt. Er ift ganz ftarr vor Ueberraſch— 
ung und Werger. Die Alten! Mama 
Schulz muftert ihn mit ftrengenBliden. 
Papa Schulz freut fi, die Bekannt: 
Ihaft zu machen, und wirft jo neben- 
bei bin, daß er Minifterialbeamter fei. 
Seine Stellung al3 Aftenbote zu prä- 
zifiren, bielt ex.nicht für nöthig. Er 


ſich. als wenn er eine Rebe 


* 


halten wollte, und [aut feine Tochter = 


jpöttifch triumphirend an. 

Was, Kleine, 
bafte nicht erwartet? Wir wollten ’mal 
fehen, wie bu bir benimmft, und in bas 


Iheater wollten wir ja [on lange mal "7 


jehen. 
Da hierauf eine BVerlegenheitäpaufe 
eintritt, findet Poldl 


finnung wieder. Da heißt es quie 


Miene machen, fonft.. Ob er bie Herr« 3 


Sa 


Batern und Muttern J 


endlich die Ber 


Tchaften nicht zu einem Slafe Bier ein- 7 
laden dürfe? Worauf Vater und Mut» ° 


ter Schulz fich fragend anbliden und 
endlich bulbvoll niden. 


Bis Mitternacht figen fie ImPfchorr» 7 


bräu zufammen. Der alte Herr wirb 
recht Iuftig, aber Fräulein Marie Hält 


bie hübfchen Augen gejentt. Erfi beim ° 


Abfchied drüdt fie dem Freund zärtlich 3 


und bedauernd die Hand. Das tröftete 
ihn tieber. 


Daheim in feinem Weit 
fluhte der Bold! dag Blaue vom Him- 7 


mel herunter. Wieder eine Yamiliel 


Wieder eine Schwiegermutter! War ex “: 


beshalb nach Berlin gelommen? Uber 


ber Teufel foll ihm Holen, wenn er au; 
nod nur einmal an da8 dumme Mädel 


denkt! Zum beften Balten läßt er fi 
I nicht. Ein Schaper! wollte er und feine 
| Familie Am andern Tag fuchte dew 


jetterl. Leiber ganz umfonft. 
Drei Tage hielt er’3 aud. Am: biera 
ten jehien e3 ihm eine ‚unabmweisbare 


Nothieendigleit, von Fräulein Marie E. 


Schulz Abjchied zu nehmen für immer, 
Er wırtete Mittagd von Grünfelb & 
&,, — fie 


| tieth ihm am andern Morgen eines ber 
| Ladenfräuleind, daß die Kollegin 


Rold! in Heller Wuth ein andere Ofe MM 


fam nicht, Cr marlete — 
| Abends — fie fam nicht. Endlich) vers © 


Schulz feit geftern frank und bei fich zu 


| Haufe fei. Krant? Sehnfuht natürs 


| lich? Denn lieb Hatte fie ihn, da man a 
Im Sturmjäritt mare 


| fein Zmeifel. 
| fehirte er hin, um ben Abjchiebabefudh 
| zu machen. $m bierten Stod mohnte 
| fie. Fräulein Marie jelbft madt ihm 
auf. Er hält ihr den Heinen Mund zu, 
wie fie freudig auffchreit. 
San’3 allein? fragt er leife, 
Ja. 
J will Ihnen Adieu ſagen. J reiſ 
heim, morgen ſchon. 


Fräulein Marie geht ſchweigend vor⸗ 2 


an in bie nette, gemüthliche Wohnftube, 


| er binter ihr brein. Geine Augen vers 
| Thlingen die reizende, zarte Geftalt, das 
weiße Hälschen, den blonden Haarknos 
ten. Er verliert fo völlig ben Kopf, 
| daß er fogar du zu ihr jagt. 


Ihut’s dir leid, baf i geh? fragt er, > 
und ift zu Tod erfchroden, ala das Ma- = 
ritſcherl plötzlich bitterlich zu ſchluchzen 


anfängt. — > 


Aber Schaperl, fagt er, obtmohl ihm 


das Herz felber jämmerlich weh thut, 


Schaterl, Haft mic) denn gern? a, 4 


warum bift denn dann fo? Kein Buf- 


fer! und fein fonft nir, die ganze lange 4 


' Zeit. Und Eltern haft auch auf ein- 
| mal, die einem jede Freube berpfufchen. 


Und ausgegangen bift auch net mehr ° 


mit mir, al3 ob bu dich vor mir fürd- % 
ten thät’ft, mo ich dich doch fo gern, jo 7 


| gern hab, daß es mich felber munbert. 
| ©o, daß ich ohne dich gar nicht mehr 
fein mag. Und fchau, menn d’willft, 


berfpredh ich bir noch bier Wochen da 


3’bleiben. 
- Fräulein Marie blaue, 
ſchwere Augen 


e3 durcheinander, mie in einem Chaos. 
Seht, jegt fam e3 darauf an. ber fie 
iit feine Diplomatin, ‚ Dad einzige 
Mort, das ihr auf der Zunge liegt, ift 
fo furchtbar fchwer zu jagen. Die 
Angft, durch ihre Dummheit alles zu 
berpaffen, prebt ihr heiße Thränen aus, 

Uber ich meiß Doch, | ——— ſie end⸗ 
lich, von Ihnen ſelbſt, da 


thrãnen⸗ 
irren währenddem 
angſtvoll herum. In ihrem Hirn geht 


Sie nicht 
heirathen wollen, außer wenn Sie j⸗ 


mand lieb haben. Alſo haben Sie mich 


doch nicht lieb. 


Der Poldl Hört das unheimliche 4 


Wort „Heirathen“, aber e3 frei ihn 
nicht. Seht grad ift ihm alles aleich. 
Er ift fo felig wie no nie. Er drüdt 
da3 Maritjcherl an fein Herz und füßt 
und füßt, bis das zarte Gefichterl in 
hellem Feuer brennt. Endlich hat er bie 
heißerfehnten Bufferln. Er Hört und 
fieht nicht, daß Jich Hinter ihm bie Thin 
öffnet und das Verhänaniß bereintritt, 
Mit einem Schritt ift Papa 


richtend, faucht er: 


apa Gäulz = 
ziwifchen dem verliebten Pärden. Si ” 
in feiner ganzen Beamtenwürbe auf: 
Ta, da Srat mir © 


einer ’nen Storh! Wat fällt Ahnen © 


denn in, Sie Wiener?! Wie fönnen Sie 8 
tiht Mama 


fich unterftehen, Sie... 
ber, Alterchen, unterb 

Schulze, bie blitgefhwind die Lage 

überfchaut und begriffen hat, ihren 


Gatten, ma3 mahft bu denn? Du 


fhimpfirft ja deinen eigenen Schiie- 


gerfohn. Siehfte denn nich, fie haben 


fih ja verlobt. Er will ja 
Meinen Segen habt ihr, Finder. 
Der Poldl mar ja ein weni 
ftaunt, al3 fie ihm nun plöglic 
ben Hals fielen und: fi gar nicht ge= 
nug thun fonnten bor Freude, und er 


era 


nun plöglih ftait einem * für E; 


bierzehn Tage eine Braut für 


fänglic) befaß, ohne daß er edit muhle & 
wie. Aber jhließlih — Lieb Haben ihat 7 
er ja das Maritjcherl, und gar jeßt, mo 


fie #ön mit jo glüdjeligen Augen- 
lachte, liever, als er je ein Mäb’Faekk 
hatte. Darüber war er fi num 
mad flar geworben. 


heirathen. 


a 


Und jo tehrte ber Beizathäfdhene 


Poldl, der vor ber Verlobung au 


rüdt iwar, al3 glüdlicher Bräutigam 


dere kung, Das 
aber-je 2 a find ih 
träffige Sb. .. . — 


Vor Berlin ee 





| 
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Romon aus dem Nachlaſſe Hans 
je Wachenhuſens. 


(5. Fortſetzung.) 
Es war das ja eine Herausforde⸗ 
ung des Publikums; man hatte ſie 
beruribeilt; würbe man ihr vergeben, 


ber Künftlerin? 


Ammer aber Tehrte ihre Vorſtellung 


au Erich zurüd. Sie hatte ihn Tieb 
2 gewonnen; fie, ein Kind ber weiten 
= Melt, Ihäbte bie Männer, die ben 
= Ropf oben behielten, mochte das Herz 


auch bluten. Sie haite feine Selvitbe- 


E: berrihung erkannt, fon als fie ihn 


ennen gelernt, und jene Scene, wie er 


fie in der Soiree des Präfidenten dem 
E Damenkreife vorgeftellt, war ihr uns 
vergeßlich geblieben. 


Der Umſtand 
aber, daß ſie die Schweſter Jennys 


war, hatte ihr ſtets eine gewiſſe Zu⸗ 


+ rüdhaltung diktirt. 


Her Eleine Harıy 
batte jie kürzlich erft im Verlegenheit 
gelebt, indem er in Erich8 Gegenwart 


au ihr fagte: „Gar keine Mama fol ich 


© alfo mehr haben! 
Eehar.,. 


Wozu bift Du denn 
D, fie mar ja jebt ba, aber 


"für den armen Sleinen nicht! 


Sennh war in hohem Grade ftraf: 


J bax; in Marys Herzen war nichts 


mehr, was für ſie hätte ſprechen kön—⸗ 
nen. Mochte ihr Schickſal jetzt fein, 
welches es wolle, ſie hatte es ſich leicht⸗ 


I finnig bereitet und follte e& tragen. 


Doch waß warb aus ihr, wenn es ihr 


r heute Übend mihlang? Der Dheim 
E  Batte für fie jebes Antereife verloren 


. eimas von ihm zu erwarten, 


unb $ennn war jedenfalls zu ftolz, um 
Er hatte 


ibe, Mary, gejagt, wenn Senny 


U nicht reuffire, werde Adriani, fo weit er 


z Gnabe Erichß leben? ... 


os 


e eiwas links liegen ließeſt. 
J 


E MÜbendb zu ihrer Ueberrafchung werde 


= gar Te 


- mußte diefem gefhwähigen Weibe, der 


ibn Ienne, fie ohne Erbarmen fallen 
Iaffen, und ma3 dann? ... Don ber 


Seht Fehrte der Gonful erfchöpft von 
jeiner Promenade zurüd und warf ich 
verbeoflen. in einen Seflel. Beiorat 
fragte Mary, ob ihm etwas mwiderfah- 
wen fei, „Ullerbings!” rief er. „Zus 
näclt mußte ich hören, daß biefe Thea- 
tergefhichte, Die ber Teufel holen joll, 

Geheimnig mehr ift! ch 


Frau Goltermann begegnen, die Du 
Sie über: 
fiel mich mit Complimenten über mein 
Moblausfehen, dann jprach fie mir 
ähre freude barüber aus, daß meine 
Nichte, die Frau Dr. Soltmann wie- 
bergetehrt jei, und daß fie biefe heute 


am Theater beivunbern fünnen. Gott 
weiß, woher fie das hat, aber fie wollte 
foeben erjt davon erfahren haben. 


J— Mozu war nun diefe Geheimthuerei?” 


einen 


„Ehrlich meint fie e3 gemik nicht 
mit Yenny! Sie fprah einmal fo 
unb einmal anders über fie. m 
Grunde mag e3 jebt ganz gleichgiltig 
fein, ob fie weiß, was heute Abend dod) 
A wiſſen werden.... Haben Sie 

Entſchluß gefaßt?“ Mary 


ſchauie den Oheim in großer Span— 


ehe 


nung an. 


„Sa! Mir werben nicht hingehen! 
Mag man davon denfen, ivas man 
mil.“ 


Mary war damit ein Stein vom 

sen gefallen. Was hätte fie auäges 
fanden! Wie hätten die Goltermann 
und ihre Freundinnen fie angefchaut, 
Senny noch auftrat und mit imels 


ehem Geficht hätte fie Erich in der Loge 
© empfangen follen? Es war beſſer ſo! 


An ber Scene 


Per Zaq war Ffehr angenehm ver 


E unb getoaftet. 


Mirihen. Man hatte bie! 


Gi freuend auf ben 


getrunken 


end, den er an Marys Seite ver— 
Bringen fonnte, begab er fich aus ber 
= Soervengefelfihaft direft zum Theater, 
etwa verfpätet fehon, denn die Vor⸗ 
= Mellung mußte [on begonnen haben. 


© Bühne, die Befchlieer Tannten 
alle nit. 


: Er war kein Habitus gerade Diefer 
ihn 
In feinem Schwarzen Ge- 


2 Telihaftsanzuge betrat er das Haus 
” umb trennte fi) von ben Herren, die 


g Pläge fuchten. 


ihn hieher begleitet Hatten und ihre 


. &8 mußte eben eine PBaufe fein, 


denn er vernahm keinen Geſang, wie er 


über ben Gorribor fchritt, wohl aber 
fah er Manche der Bejucher auf ihre 
Blüte zurüdeilen und hörte das Ge- 
zäufh von Stimmen des Publifumz, 


ha eben veritummtte, al3 er die Pro 


ſceniumsloge erreichte. 


Er trat in dieſe, ſah das Parket, die 
Nänge dicht beſetzt von einem elegan⸗ 


ten Publikum, die Loge, die er ganz 
> genommen, war aber leer. 
- Konjul no 


Weber ber 
Mary waren anmefend. 


Und da intonirte jochen das Orchefter. 


Um nicht allein vorn in der Roge zu 


k fißen, lehnte er fich an die dem Haufe 


agelehrte Wand Hinter die Geffel, und 
** als er ſich vorbeugte, um bie 
Hand nach dem auf der Bruſtung han⸗ 


genden Concertzettel auszuſtrecken, ſah 
er fi gegenüber einen älteren mit meh- 
"zeren Orden beforirten Herrn aus ber 


5 Couliſſe treten. 


Er führte eine Dame in malfler- 


k blauer, außgefänittener, mit Spiben 


" fie eben, dem Tatte 


© zeich befehter Robe auf die Bühne, ver: 
Hieß fie kurz vor ber Rampe und trat 
In die Eouliffe zurüd. 


Die Dame trug ein Notenblatt in 
der einen, den yacher in der anderen 


Hand und berneigte jih anmuthig vor 
"dem Publitum, daß fie mit tiefem 
" Shhweigen empfing. Das Lächeln aber 


"Fhien auf ihvem Antlif zu erftarren, 
fie wanbie ben Blid feitwärts zu ber 


" Wrofceniumäloge und .... 


Erich fuhr erbleichenb zurüd; ein 

bemächtigte fich feiner, als 
t Mufit folgend, 
Stimme erheben wollte, und auch 


—— — — — — — — 


m Dep 


—— 
— 


Nun hüllt die Nacht, die lenzige 
Naht” eic, rn 
Erich hatte fich wieder an bie Wand 
gelehnt.. Er war faffungsios, Tchloß 
bie Augen, borchte, ri die Liber auf 
und ftarrte bie Sängerin an, 

Das war fie — Jenny mit ihrem 
blonden, nur durch eineRoſe geſchmück⸗ 
ten Haar, ihrer Elfengeftalt; da8 war 
ihre Stimme, die ihn einft jo oft ent- 
züdt hatte, die aber heute jo gepreit 
Hang, daß e3 ihn Heiß und falt über» 
lief, Sie war e3 leibhaftig! ... 

Mie fam fie auf die Bühne! Er 
faßte e8 nicht. Er beugte fi vor, 
gleichgiltig darum, ob ihn ba3 Publi« 
fum erfenne, fah befannte Gefichter, 
erblidte in der NRangloge bie Golter- 
mann und die Schend, auch andere 
Damen, die fi zuflüfterten mit fo 
hämifchen Mienen ... 

Eine Todesangft überfam ihn. Er 
brückte fich wieder in den Schatten ber 
Loge, laufchte, zitternd vor ihrem Er» 
folge, denn ihre Leiftung war entfchies 
ben nicht auf ihrer Höhe. Sie hatte 
auch ihn erfannt, und dad mochte fie 
beirren. Er bereute, fie geftört zu 
haben, benn wie entrüftet er auch war, 
er wünfchte ihr Gelingen; er zmeifelte, 
und das ließ ihn nad ber Lehne des 
bor ihm ftehenben Seffel3 greifen, denn 
er fühlte feine Knie fchmwanten. 

Nein, fie war nit auf ber Höhe! 
immer mwieber erfahte ihn die Angit. 
Er fühlte den Schweiß auf feiner 
Stirne. Die Töne fhmwirrten vor feis 
nem Obr, fo daß er jie faum zu unter- 
fcheiben vermochte. Er hätte aus der 
Loge auf die Bühne fpringen mögen, 
um ihren Arım zu erfafien und fie forts 
zuführen. 

Steht aber fand fie ihre Geiftesaegen- 
wart und damit ihre Stimme imieber, 
Sie fehmetterte Die zweite Strophe mit 
dem Schluß» „Du bift meine Wonne, 
Du bift mein Stern!” heraus baß e3 
da3 PBublitum zu lautem Applaus 
hätte hinreißen müffen. 

Und ein Applaus fehlte aud; nicht, 
bo war er nur falt, benn man hatte 
fich, als fie Shmwieg, im Haufe zu erzäh⸗ 
len, wer die Sängerin jei; und ba 
miſchte fs eben vom zweiten Rang aut 
ein lautes Zifchen in den Beifall, der 
aud) im PBarfet ein Echo fand. 

Erich war gegen feinen eigenen Wil- 
Ien Partei. Er blictte auf fie, fah fie 
mieber erbleichen, jah Adriani entrüftei 
den Kopf zwifchen den Gouliffen her= 
ausftreden. Gr war wie an feinen 
Plat gebannt, erhob id, trat, im 
Schatten bleibend, auf die andere Seite 
der Loge, ihaute zum ziveiten Rang 
hinauf und ſah das Geſicht Schwenders 
über ſeiner rothen Kravatte mit ſcha— 


denfroher Grimaſſe auf die Sängerin 


herabblicken. 


Erich murmelte einen Fluch. Dieſer 


Menſch rächte ſich alſo für die ihm von 
ihr widerfahrene Nichtbeachtung ſeines 
Bettelbriefes! Sie that ihm leid, wie 
ſie daſtand, um ihr zweiles Lied zu be— 
ginnen, angeſtaunt durch die Menge 
im Parket, die noch immer 


zuſammenſteckte. Hatte ſie einmal 


dieſen Beruf ergriffen, ſo wünſchte er 


ihr Erfolg... 

Uber wieder ergriff ihn feine Ents 
rüftung, daß fie ihm die8 angethan. Er 
wollte fort; e3 hielt ihn aber bennod; 
feft, al3 fie von Neuem begann; und er 
blieb mit dem tiefften Groll im Herzen, 

Dasfelbe wiederholte ih, als fie 
auch bie3 Lied gefungen. Mit gefenf- 
ten Augen verneigte fie fih, um unter 
Ziſchlauten und Applaus abzutreten. 

Erich ſtand aufrecht im Fond der 
Loge, den Hut in der Hand. Und als 
ſie die Bühne verließ und nicht von 
Adriani, ſondern von einem anderen 
Herrn in der Couliſſe empfangen 
wurde, ſah er, wie ſie einen ſchwer an— 
klagenden Blick in ſeine Loge warf. 

Was ſollte dies? War er Schuld 
an dieſer Oppoſition, die ſie doch ſelbſt 
herausgeforbert hatte?... Der In— 
arimm trat in ihm wieder an die Stelle 
der Theilnahme. 

Aud er ftürmte hinaug, dur ben 
Corrider. Er fah und hörte Nieman- 
ben bon ihm beaegnenden Befannten, 
Er fühlte fig gedemüthigt, beleidigt in 
feinem Gtolj. Sein Name mar jebt 
jedenfall auf Uller Lippen, er hörte 
ihn fogar ausfprechen. Ind das hatte 
fie ifpm geihan! ... 

Er irrie, au dem Theater tretenb, 
hinaus in den Dämmernden Ubend. | 
ihm fochte ee. Wohin fi menden? 
Auch im Club war heute jedenfalls fein 
Name auf Aller Zunge. 
Erfolg, der jevenfallä jtarf angefochten 
war! Mer hatte ihr den mahnlinnigen 
Gedanfen eingegeben, gerade hier auf 
zutreten? Ihm zum Fort nur hatte 
das aeichehen mülfen; fein Zimeifel! 

Wo Erner waren fie Beide, die ihn 
heut Abend im Stiche gelaflen Hatten? 
Offenbar hatten fie darum gewußt! 


Hatte er das aber von Marh verdient, | 
ehrlich gehals: 


Seltfamermweife hielt e8 ihn bei feiz | 
übe bes ! 


bie er für fo offen und 
ten?. 


nem limberirren in der Näbe 
Theaters, die während ber Borftellung 
ziemlich unbefebt war, und fo jtieß er 
denn auf einen älteren, fih auf ben 
Etod ftügenden Herrn und eine junge 
verfchleierte Dame. 

Er erfannte zunächſt den Conjul, 
der phlegmatifch und vor fich blidend 
feinen Hut 309 und dann feinen Arm 
nahm. 

„Sie waren natürlih drinnen?“ 
fragte er, auf da? Haus beutenb. 

„sa, ich mar drinnen!“ antwortete 
Erich fehwer verbroffen. „Ich wünſchte 
aber, man hätte mir das erjpart!“ Gr 
warf babei einen vorwurfäpollen Blid 
uf Marh, die die Stirn jentte. 

„Das gilt mohl mir?“ fragte ber 
Conful. „Leider aber mußt’ ich nicht, 
wohin Jhnen heute die Nachricht ſen⸗ 
den, da Sie ja für den Tag engagirt 
maren. Erzählen Sie zuförberft: wie 
ift Die Sache ausgefallen? Danad) er- 
zähle ich.“ 

„Wie fie kommen mußte. Man 
applaubirte und zifchte!“ 

Der Eonful blidte Mary an, als 
it ee iht zurufen: was habe ich ges 


„Raticli!" fuhr 


die Köpfe | 


Und Diefer | 


thun war 


es ; der 
C t band fie unb ohne Smeijel 
bei Gonventioneifrafe Mer hätte 


1? 

AIchl!“ rief Erich mit dor Zorn 
bebender Stimme. 

„Hml Ich wollte Ihnen ja meine 
Anſicht ſagen. Mit biefer zur 
märe nichtä geihan getvelen. 9 ſagt 
mir: ſie ſucht ein Feld ihrer T er 
um zu leben, und —* F 8* = * 

u verzeihen; nur ie bieje 
betrat, fand K nicht in ber 
Ordnung. Sie hat ed jeht, nach Fhrer 
Mittheilung, bier verloren, denn 
Ubriant wird fie ‚fallen laflen. yo 
lenne feine Gewohnheiten und Prin⸗ 


zipien. 
Eine Pauſe trat ein. Eben ſchrit⸗ 
ten ein paar Herren, auß dem Theater 
fommend, an ihnen vorüber. 
Ihre eg Befangenheit ab» 
nerehnet,“ fagte der Eine, „tft ihre 
Stimme nicht f&leht; aber e& mar 


| fücgtett e will 
au * yo 


och eine Kühnbeit, gerade hier, mo | 


it unbergeffen ift und | 
Te — — ſachte ihr wieder dad Stechen im Ge- 


ihr von ihr verlaffener Dann eine To 
neachtete Stellung inne hat, eine nad: 
fihtälofe Beurtheilung zu rißfiren. .,“ 

Sie gingen weiter. rich ballte bie 
Hände. Mary blidte mitletbig auf 
ihn. Sie fhwiegen alle Drei und 
fohritten langfam ihres Weges, 

„Sch vente, Sie trinten eine Ser 
Mein bei mir,“ fagte der Gonful. 
„Wir hatten eigentlich die Abficht, im 
| Hotel gu foupiren. ..“ Er wollte nicht 
binzufegen, daß man in einem öffent« 
lichen Zofal heute Abend über „fie“ 
fprechen hören merbe. j 

Erich verſtand ihn. Schweigend 
folgte er, denn den Club wagte er heute 
nicht zu betreten und ba8 Alleinfein 
fürdtete er. 

Schieigend erreichten fie bed Cons 
fuls3 Wohnung. 

Mit inniger Theilnahme drüdte hier 
Mary Erich Hand, während ber Eon= 
ful draußen der Bedienung feine 
DOrbre gab. i 

„Nehmen Sie fi dad nicht fo fehr 
zu SHerzen!“bat fie. „Des Oheims 
Pille war e3, dariiber zu fohmeigen, 
Sie hörten ja feine Anficht Darüber, 
bah nichts daran zu ändern gemwefen, 

' Bürnen Sie und nicht!“ 
1" „O, ich habe einen fehtweren Abend 
| erlebt!” rief er, bie eine Yanb an bie 
ı Stirn führend, während die andere bie 
Marys kalt umfhlof. „Wäre mir 
| dies hoch nicht befchieden gemefen! Sch 
ı mußte e3 mit anfehen, daß ein Bube, 
‚ Tich an ihr rächend, dad Sianal zur 
| Uinzufriedenheit gab! Ach hätte ihn 
mit eigener Hand ermwürgen fünnen!” 

„senny hat Sie natürlich aefehen?” 

„sa! Undals fie die Bühne ver- 
ließ, warf fie mir einen Blid zu, als 
habe ich Theil an dem Zifchen, ich, ber 
ich um ihren Erfolg eine Todesqual 

auögeitanden habe, obaleih e3 mir 

par, al3 müffe ich fie von der Bühne 

fortreißen. eber Nerb erzittert noch 
; in mir, wenn ich daran benfe. E3 mar 
eine Höllenpein!“ 

Er ließ ihre Hand und warf fich auf 
einen Seffel. Marh trat zu ihm und 
Yegte ihm mit mehmüthigem Blick die 
Hand auf die Schulter. Erich ergriff 
fie und preßte zum erften Mal einen 
heißen Kuß darauf. Doch fie entzogq 
fie ihm, denn der Dheim trat eben iwie- 
ber herein. 

Wie gern wäre fie ihn um ben Hala 
acfallen, hätte fie ihm gejagt, er habe ja 
ſie noch! Uber er durfte wohl ahnen, 

errathen, daß fie ihn Tiebe, er fonnte, er 
' durfte es fogar willen, doch fie hielt e3 
' für einen TFrevel gegen die undankbare, 
unglüdlihe Schmweiter, Dies einzuges 
ftehen. — 

Stunden lang faß fie im NRachtges 
wande an dem Abend noch in ihrem 
Simmer, mit gerdtheten Augen über- 
legend und doch feinen Rath findenb. 
Es war ja zu Ende ziifchen ihm und 
SennH, aber daß fie an ihre Stelle tre= 
ten fünne, da3 war ihr unfaßbar, jeht 
namentlich, mo dieje, die legte Plante 
verloren war, die Jenny aus ihrem 
Schiffbruch hatte retten follen! Mit 
welchem Gemiffen hätte fie ihm ihre 
Liebe befennen follen, und was mwiürbe 
die Welt dazu gejagt haben jeht, da bie 
Schmwefter wieder hier war unb man 

; dem Gedanten Raum geben fonnte, e3 

‚ fomme vielleicht zu einer VBerföhnung! 

Sie ftand nicht zwifchen ihnen; fie 

‚ Batte gethan, wa3 fte angefichtS Yenny 

Abneigung verantworten zu fünen ges 

‚ alaubt; er war ihr zu mwerth, als daß 

| fie eö verfucht hätte, ihn in biefe uns 

alüdliche Ehe zurüdführen zu wollen, 

ı die ihn doppelt elend gemadt haben 
würde. 

Nein, ſie wußte keinen Rath und 

ſeufzend kam ſie zu dem Gedanken: 
„Wenn nur.der Obeim auf feine Reifes 
pläne zurüdfommen wollte!“ ... 


20. 
Sm Spital 

Yennys zweiter Lieberbortrag hatte 
zwar Beifall gefunden, body ber Aps 
plauß war lahm gewejen. 

Man hatte in der großen Paufe 2 
au viel über fie erzählt und babur 
waren die Tonangebenden, die Enthus 
fiaften gegen fie eingenommen tvorben. 
Sie hatten ihre Perfönlichkeit bemuns 
dert, ihr aber doch nicht vergeben füns 
nen, bielleiht eben ihrer äußeren DVor« 
züge megen. 

Namentlich die Damen ber Gejells 
Thaft, die mit ihr befannt gemeien 
| waren, hatten ih al unverföhnlich 
| gezeigt und im Foyer ihr Vergehen mit 
| großer Umftändlichteit erzählt. Frau 
| Goltermann wollte Eric jogar in ber 
| Brofceniumdloge bemerfi haben; man 
; ftellte fih vor, wa ber Aermfte Habe 
‚empfinden müffen, und bamit war 
' denn das Urtheil auch über bie Künft« 
lerin fertig. 

Als Jennh, von dem Sekretär Adri⸗ 
anis geführt, die Garderobe erreichte, 
ftand fie leihenblaß und zitternd ba. 
Dann ng Ze er er 54 
gen. ie fü ihren 2 0 
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Mi, eher borber die Galan- 
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Bühne her. Und 
ihren Paletot gehüllt, in 
ss empfand fie ein 
ae 
i n 
im Gehirn quälte fie. Das berurjach- 
ten ihr die Gebanten, mas jet werben 
jolle. Sie hatte von Abdriani mwenig- 
ften3 einige tbeilnehmende Worte er- 
wortet, hätte fi mit ihm ausfprecden 
—— aber der ließ nichts von ſich 
ren. 


So ward ihr denn endlich gemeldet, 
der Wagen erwarte ſie. 

Sie trat hinaus, aber Niemand 
außer der Garderobiere begleitete ſie, 
und die ſchaute ſie auch ſo ſonderbar 
an. Auch keiner der Künſtler küm⸗ 
merte ſich um ſie. Wie demüthigend 
das war, den ſtolzen Hoffnungen ge⸗ 
genüber, mit denen ſie heute das Haus 
betreten hatte. 

Erſt unterwegs an dem ſchönen 
Frühſommerabend gedachte ſie Erichs 
und mit Entrüſtung. War er wirklich 
im Stande geweſen, ihr einen ſolchen 
Empfang zu bereiten? Das verur⸗ 


ba, tie fie 


| bien. Und mar ihre Schweiter zuges 
| gen gewefen? Sie hatte vor Aufgehen 
| bed Vorhanges durch das Ochſenauge 
' gelugt und eine Anzahl ihrer früheren 
ı Belannten gefehen, bo Mary nicht, 


« 
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nbeh e3 mar beffer fo. Welches In⸗ 
tereffe fonnte denn biefe Schmeiter für 
fie haben! 

&o erreichte fie denn ihre befcheibene 
Wohnung. Sie warf fich angefleibet 
auf da8 Bett, nadhdem fie ihrer Bruft 
Luft gemadt und da gebachte fie zuerft 
mwieber Erich. Er mar ed geweſen, 
beffen unermarieter, fo naher Anblid 
fie gerabe beim Beginn gejtört hatte, 
pielleicht abfihtlih fogar! Hatte er 
gewußt von ihrem Auftreten? Hatte 
er jelbft dazu beigetragen, daß man fie 
fo empfangen? 

Sie überbadite bie Momente be 
Abends, unruhig, in höchiter Nervoſi—⸗ 
tät. Die Wirthin brachte ihr die Kleine 
Zampe und ftanb da, al3 wolle fie von 
ihr hören; body fie fchidte fie hinaus, 
fie wollte fogar nicht? genießen, nur 
Nube haben. 

ALS die Frau gegangen war, |prang 
Senny auf, ftellte fi mit ber Lampe 
por den Spiegel und blidte in ein jo 
bleiches Geficht, daß ihr das Herz 
ängftlich zu pochen begann. 

„Der Neid felbit mußte ed mir doch 
lafien, daß ih aut genug gefungen 
habe, baß meine Stimme den Raum 
ausfüllte!” bebten ihre farblofen Lips 
pen. „Uber ich felbjt jah ja ihn, ben 
Schmenber, den ih drüben Tennen 
lernte dur Ar...” Sie vermochte 
nicht, den Namen hervorzubringen. 
„Er wagte e3 jhon damals, mir den 
Hof maden zu mollen, als er noch nicht 
fo herabgelommen war. Er und jeine 
Eonforten waren es ... Aber”, fie 
flug die Hände por das Antlih, „mas 
mache ich jet, wenn Abrini... Mein 
Geld ift ausgegeben, was beginne 1!” 

Haftig, mit fliegenden Händen, ja 
mit Ekel, warf fie die Salontobe von 
fih und ließ fich auf das Lager finten. 
&o lange hatte fie mit größerer Auf 
requng, als fie fih den Schein gegeben, 
an biejen Abend gedacht; und jegt, da 
das Schickſal entſchieden, war ihre 
Kraft gebrochen. 

Als die Wirthin nach einer Stunde 
wieder erſchien, fand ſie Jennh mit 
klappernden Zähnen und brennendenm 
Gehirn in Fieberphantaſie:o 

Sie fragte, ob ſie nicht zum Arzt 
ſchicken ſollte. Jennh aber wehrte ihr 
ab. Sie habe kein Geld für einen 
Arzt, zitterten ihre bleichen Lippen, 
während ſie die Frau mit glaſigen Au— 
gen anſtarrte. Sie wolle lieber ſter⸗ 


ben. 

Dieſe wußte alſo, wie der Abend 
ausgefallen und mitleidslos ging ſie, 
vorausſehend, daß ſie eine Schwer— 
kranke werde beherbergen müſſen. 

Draußen ſtand ſie vor der Thür, 
noch überlegend. 

„Wer dünkt ſich, Alles zu können, 
wozu ein Künſtler jahrelang ſtudiren 
muß!“ rief ſie unwillig und bereit, 
andere Saiten aufzuziehen. „Und 
das iſt jetzt aus der ſtolzen, eitlen Frau 
Doctor Soltmann geworden! Hätte 
lieber bei Mann und Kind bleiben ſol— 
Ien!... Und fein Geld mehr!... 
Wird’3 wirklih fhlimm, fo muß fie 
in’s Spital; ich fann hier feine Sirante 
gebraudien! ... Aber fie wird fi ja 
bejinnen, wenn man jung ijft, ftirbt 
man fo leicht nicht!“ ... 

Al fie am Morgen wieder fam, um 
ihr eine Schale dünnen Kaffees zu 
bringen, fand fie Jenny im heftigften 
wieber. Mit gefchloffenen Augen und 
heißem Schweiß auf Stirn und Hän= 
ben lag fie da. 

Die rau mar no barmherzig ge 
nug, ihre Yufmwärterin zu dem Arzt 
gegenüber zu jchiden; ber aber mar 
nit zu Haufe, follte erft am Mittag 
zu Iprechen fein. Sie mußte jegt nicht, 
was beginnen, und fah rathlos am 
Bette: \yenny begann wieber zu phan» 
tafiren, und da3 machte ihr Angft. “ 

Endlich gegen 11 Uhr marb an ber 
Schelle gezogen. Eine junge Dame 
erihien. Die that den Schleier zurücd 
und bie rau ftarrte fie betroffen an. 
Das mußte die Schiwefter fein, bon ber 
fie ja gehört! Daß fie nit daran ge> 
badht hatte, zu biefer zu fenben! Aber 
fie hatte ja nicht gewußt, wie Beibe zu 
einander ftanden. 

sn der That war e8 Mary. Diefe 
ab fi} zu erlernen, während fie angft- 
boll auf bie Daliegende ftarrte. Sie 
feßte fi) an das Qager unb nahm mit 
Erichreden die beige Hand der unglüd- 
lihen Schmeiter. 

„Ich bin’s, Mary!” rief fie ihr zu, 
die noch mit gejchloffenen Augen dalag. 

Aber Yenny börte fie nicht; fie bes 
gann twieder heftig zu. phantafiten. 

„Um Gotteswillen, fdiden Sie einen 
Dienftmann zu unferm Arzt!“ tief 
Mary, ber Frau ein Stüd Gelb xei- 
end und ihr bie Adreſſe nennend, 
„Es ift Gefahr; fie liegt im Beftigften 
Be Sie gab ihr auch ihre Karte 
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in bie berzerte 
ten Züge —* Aber Jennh off⸗ 
nete wohl die Augen, ſchien ſie jedach 
* J ee 
o aß jie denm berzmeifelt da, ihre 
Phantafien hörend, in - fie — 
Namen ausſprach, nur den Erichs 
nicht. Sie rief nach Harry, verwünſchte 
Adriani, der ſie verlaſſe, und hieraus 
entnahm dann Mary, mie 3 mit ihr 
fiehe. Der Oheim mochte Recht haben. 
Die Ungft vor der NotH hatte fie viel- 
leicht in biefen Zuſtand verſetzt und fie 
hatte es verſchmäht, ſich an die Schive- 
ſter zu wenden. 

Eine Stunde verſtrich ihr in größter 
Angſt. Endlich kam der Arzt von ges 
genüber. Der conſtatirte ein Nerven— 
fieber, vberordnete ein Medikament und 
empfahl die ſorgfältigſte Pflege. 

Nach wiederum faſt einer Stunde 
trat ein Zuſtand der Ruhe, der Er—⸗ 
Thlaffung ein. Xenny vermochte die 
Schimefter zu erkennen, bat aber, fie ſich 
felbft zu überlaffen und fragte, ob feine 
Nachricht von Adriani gelommen fei. 

US die Wirthin verneinte, fant fie 
mit tmieder gefchloffenen Augen zurüd 
und [hivieg auf jede an fie gerichtete 
Frage. Ahre Hände tafteten trampf- 
haft auf der Dede des Lagers. 

„Mary mußte fort. Sie ging ge 
räufhlos, ohne Jenny davon zu Jagen, 
um ben Dbeim zu benachrichtigen. Sie 
inftruirte die Wirthin für den Fall, 
baß ihr Arzt erfcheine, verfprad, am 
Nahmittage wieder zu fommen, und 
warf fi in ben Wagen, ber fie hierher 
aur Vorjtadt Hinausgeführt hatte. 

Sie dadıte an Erih. Aber nur der 
Obeim konnte diefen in feinem Bureau 
auffuchen. 

Der Oheim empfing ihre Botfhaft 
mit Kopffchütteln; er hatte nichts da- 
bon gemußt, dad Mary zur Schmwefter 
gefahren war. 

„sh kenne doc; meinen Wbriani!“ 
brummte er. „So weit wir ihr helfen 
fönnen, fol’3 aefchehen! Was mir 
aber mit Soltmann madıen, da3 mei 
ih nit. Er würde nach meiner An» 
fit nur ihren Zuftand verfchlimmern, 
wenn er fie auffuchte; er darf fie alfo 
nicht fehen, fo lange e3 nicht zum 
Heußerften fommt. lnfer Sanität3= 
rat wird verfchnupft fein, mwenn er 
hört, daß fchon ein anderer Arzt bei 
ihr gemwefen ift und wird fich nicht um 
fie fümmern wollen. Soltmann barf 
ih nicht in feinen Gefchäften ftören; 
er ijt ohnehin jhon aufgeregt genug 
und helfen fann er do nicht! 
unglücdfeliges junges Weib das!” 

Er Schritt zu feinem Schreibtifch, 
nahm einige Hundertmarffcheine her= 
aus, that fie in ein Couvert und reichte 
es Mary. 

„Wenn Du am Nachmittag wieder 
zu ihr mußt, bringe ihr dies einftmei= 
len, damit ſie außer Noth iſt. Werde 
ſchon weiter ſorgen! Die Kunſt wird 
ihr verleidet ſein. Eine abenteuerliche 
Idee war das; aber der Adriani liebt 
ſolche Experimente, bei denen er ſelbſt 
natürlich keinen Schaden trägt. Ein 
Unglück für ſie, daß ſie ihm hat begeg— 
nen müſſen! ... Alſo Soltmann er⸗ 
fährt vorläufig nichts!“ 

Mary fügte ih. ALS fie am Nadhe 
mittage iwieber zu ber Sranten fuhr, 
vernahm fie, daß Diefe, während die 
Mirthin einen Ausgang gemacht, fo 
franf wie fie geiwejen, am Mittag fpurs 
Io8 verfchwunden fei und ihre Sachen 
zurückgelaſſen habe. Doch, ſetzte ſie 
hinzu, ſie ahne, wohin ſie ſei. Sie 
habe am Morgen von dem St. Boni—⸗ 
fazius⸗Spital geſprochen, das ganz in 
der Nähe ſei; dahin werde ſie ſich wohl 
gewendet haben. 

Voller Angſt um ſie fuhr Mary zu 

dem Hoſpital und erfuhr denn auch die 
Beſtätigung. 
Senn hatte, als fie fi) allein mußte 
und die Arznei eine Unterbrechung des 
| tieber3 bemwirtt hatte, dad Lager ber= 
laflen. Obgleich fie faum im Stande 
war, fi) aufrecht zu erhalten, hatte Jie 
fi angefleibet, bas legte Geld zu fich 
geftedt und fi mit jchlotternden 
Sinien die brei Treppen binabge= 
ſchleppt. Bor der Hausthüre hatte fie 
fi) von dem Kutfcher in eine Drojchle 
beben lafjen und war ohnmädtig vor 
| dem Spital eingetroffen. 

Senn mar eine der Damen bes Co- 
mite3 gemefen, dad bor einigen Yah- 
ren für bDiejes Hofpital gefammelt 
hatte; die Oberin hatte fie erfannt, ald 
man fie bewußtlos hereingetragen und 
ihr dankbar ein Lager erjter Klaffe ein- 
geräumt. 

Auf diefem fand Mary die Schwe- 
fier in bebauernömertheitem Zus 

Der eben anmejende 
Arzt aber hatte eine jchwere Gehirn- 
affektion eonjtatirt und Mary erjucht, 
ber Schwefter nit näher zu treten, 
und fo hatte fie jih denn begnügen 
müffen, ber Oberin bas für Jenny be> 
ftimmte Couvert zu übergeben und das 
Spital wieder verlafien, um auf ber 
Rücdfahrt für Ueberführung von 
Sennys Sachen zu forgen und ber 
MWirthin zu zahlen, was bieje ihr noch 
ſchuldig. 

„O, wie traurig!“ rief dieſe, das 
Geld in Empfang nehmend. „Wer 
hätte einer ſo ſchönen und vornehmen 
Dame ein ſolches Schickſal prophezeit! 
Sie lebte doch im Ueberfluß, aber zu— 
frieden erſchien ſie ſchon zu meiner Zeit 
nicht! Und ihr Mann, ach Gott, ich 
kannie ihn ja! Er kann Einem leid 
thun! Aber man erzählt ſich ja, er 

denke ſchon an eine And're!“ 

Mary zog den Schleier herab und 
verließ bie für fie jo traurige Um- 
gebung. 

21. 
Erichund Mary. 

In einer wahren Galgenſtimmung 
begab ſich Erich am Morgen in's 
Bureau, nachdem ihm die Augen der 
Frau Behringer ſo mitleidig begegnet 
waren. 

Heute ſollte eine Direktionsſitzung 
ſtattfinden. 

Er vertraute auf ſeine Collegen, ſie 
würden ihn mit Worten und Blicken 

Nur was am Abend die 
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Es war ſeine ſchon 
nen Som en; er 
mußte alfo feinen Kopf zufammenneh- 
men, um noch heute Alles hiefür zu 
ordnen. 

Zu ſeiner Beruhigung empfingen 
ihn die Herren ziemlich unbefangen; 
Keiner ſah ihm an, wie ihm zu Muthe 
Er Kr chäftigte fh nah ber 


| Situng bi3 z3(m Nachmittag in feinem 


| fommen. 


} 
| 
| am beiten jei; nur daß €3 gerade hier 
! 


Bureau; übergab bas Nöthige feinem 


Subftituten, athmete danad) auf und | 


ging. 

Der Eonful batte ihm aeftern Abend 
offen Alles mitgetheilt, mie dieſes 
Debut fi angebadnt habe, und mie er 
wirklich der Anficht gemejen, daß e8 fo 


aeichehen, tabelte er, bereitete ihn auch 
auf Adrianid Benehmen nach diefem 
Miherfolge vor und erfuchte ihn, fich in 
ber Sache ganz paffiv zu verhalten. 
Mary jolte ihre Schmweiter auffuchen 
und das Uebrige werbe fich ja finden, 


Erich traf alfo zu Haufe feine Bor- | 


bereitungen zur Reife und begab id 
dann zum Eonful, 

Mary war eben von der Kanten ges 
Don Mary fich zu trennen, 
ſchien ihm ſo ſchwer; doch er mußie 


Zerſtreuung ſuchen. 


Sie empfing ihn, noch in Aufregung 
durch ihren Beſuch im Spital. Der 
Oheim hatie ſie ja inſtruirt, Erich, 
wenn er komme, nichts von dem Zu— 


ſtande der Schweſter zu ſagen, bis es 


| 


| 
| 
Tage noch zu warten“, bat er, der im 
— 


vielleicht dennoch nothwendig werde. 

So vermieden ſie Beide, von ihr zu 
ſprechen. Als Erxich ihr aber von ſei— 
ner Reiſe ſprach, erblaßte ſie und 
ſchaute ihn erſchrocken an. Geſchah's 
durch den Gedanken, ihn ſo lange ent— 
behren zu ſollen, oder um der Schwe— 
ſter Gefahr willen? Sie rief den 
Oheim und erzählte ihm von Erichs 
Abſicht. 

Der machte dazu ernſte Miene. 

Verſprechen Sie mir nur einige 


Begriff war, auszugehen. 

Er hatte nämlich die Abſicht, mit 
Adriani zu ſprechen. Da er am Mor— 
gen gehört, daß Jennys Geſang an ſich 
ſehr gefallen und nur ihr Auftreten ge— 
rade hier Oppoſition gefunden hatte, 


wollte er ihr Engagement aufrechtzuer⸗ 


halten ſuchen, um ihr wenigſtens eine 
Lebensſtellung zu ſichern. Doch ſprach 
er davon nichts. 

Während Erich unwillig überlegte, 
ſagte er ihm Adieu, ihn einladend, den 


Ein | hend mit ihnen zu verbringen, und 


aing. Erich [chritt aufgeregt im Zim> 
mer aufund ab. Er wollte von a. 
nicht mehr fpredien. Niht3 ahnend 
bon ihrem Zuftand, fagte er fich, fie 
eriftire für ihm nicht mehr. Mochte fie 
bei der Künftlergefellichaft verbleiben, 
ihm gezieme e3 nicht, fih barum zu 
fümmern. eit fie ihr Loo8 gewählt, 
serlangte er nach einer gerichtlichen 
Irennung; e8 erfohien ihm aber pein= 
lich, biefe in’8 Werk zu fegen, obgleich 
er nicht bezmeifelte, daß auch Jenny 
banad; verlange. 

„Von mir muß da8 aber ausgehen!” 
tief er, feinen Gebanfen — Laut 
gebend und vor Marh ſtehen bleibend, 
bie fih, mit ihm allein, auffallend er- 
regt zeigte. 

Sie blidte fragend zu ihm auf. 

„Unfere Scheidung nämlich!“ fuhr 
er in hartem Ton ber Entfchloffenheit 
fort. „E3 ift jegt mehr ald ein Jahr 
berjtrichen, feit fie von mir ging. Mir 
und meinem finde bin ih bie Iren 
nung bon ihr jhuldig Mein Leben 
muß fi ander? geftalteir; ich fühle 
eine Debe in Kopf und Herzen, bie mich 
fhon zu meinen Gefchäften unfähig 
madt. Was kann ich noch erwarten? 
Sch will mich von diefer Laft befreien. 
x habe längjt eingefehen, daß ich ihr 
niemals etwa8 gemwefen bin, denn mit 
fo raffinirter Kälte fi von einem 
Manne zu trennen, der ihr höchftena 
einen noch dazu ſehr nachſichtigen Vor— 
wurf machte, wenn ſie das Geld mit 
vollen Händen hinauswarf, ohne an die 
Zukunft unſeres Kindes zu denken, 
das war himmelſchreiend, unverzeih— 
lich. Ein Thor war ich, mir noch einen 
Gedanken um ihre Zukunft zu machen, 
da immer eine Stimme in mir rief, ſie 
müſſe unglücklich werden. Ich rechnete 
ohne ihren leichten Sinn, der ſie jetzt 
ihr Glück an der Bühne ſuchen ließ. 
Möge ſie es finden!... Aber was 
wird aus mir? Die Welt iſt im 
Stand, zu glauben, ich fühle mich un— 
glücklich, denn ich begegne zuweilen 
wieder mitleidigen Mienen; aber, bei 
Gott, es war nur menſchliche TDheil⸗ 
nahme, die mich an ſie noch denken 
ließ, die Sorge um ein Weib, das ſo 
gedankenlos in die weite Welt hinaus— 
ziehen konnte und ſelbſt ihr Kind ber— 
ließ! ... Mary,“ rief er, ſich vor ihr 
auf das Tabouret niederlaſſend, von 
dem ſie ihre Arbeit genommen, „Sie 
ſind zwar ihre Schweſter, aber ich kenne 
Ihr Urtheil über ſie von dem Augen— 
blick ab, wo wir uns ſahen. Helfen 
Sie mir! ...“ 

Er lächelte felbjt über biefe legten 
Morte, als er fie erfchreden jah, fuchte 
ihre Hand zu ergreifen, bie in ben 
Schooß geſunken, und ſchaute ihr in's 
Auge, dieſe Hand preſſend. 

„Sie waren mir eine theilnehmende 
Freundin, aber ich geſtehe es Ihnen, 
Sie als Ihre Schweſter waren es auch, 
die mich veranlaßte, aus Achtung, aus 

Freundſchaft meinen Groll zurück zu 
drängen, ihm keine Worte zu geben. 
Mary, wenn ich Sie nun fragte: fünn- 
ten Sie mir mehr mwibmen als biefe 
Freundſchaft?“ 

Sie entzog ihm ihre Hand und 
ſchaute auf ihre Häkelarbeit. Still 
lächelnd blickte ſie vor ſich nieder. Ich 
fönnte Ihnen nur die Antwort geben: 
Ich habe Sie gern!“ verſetzte ſie, leiſe 
den Kopf ſchüttelnd. „Aber thun Sie, 
als habe ich Ihnen das gar nicht ge— 
ſagt. Sie konnten es ſich ja den—⸗ 

ken! ... Auch der Oheim ſchätzt Sie, 

das wiſſen Sie, ſetzte ſie als Entſchul⸗ 
digung ihrer Worte hinzu. 

Danach ger fie in tiefen Ernit. 


Sie gedach 
5 —S ihm 


N 


jeht feis | Dheim 


des Leibens ihrer 
Gl Beben, 169. her 


f 
* das nicht gewünſcht; er 
mußte ſeine Gründe haben. 
Sie ließ bie Arbeit wieder in den 
Schooß ſinken und vermochte nicht zu 
| Bindern, daß er ihre Hand ergriff und 
| fie an feine Lippen drüdte. Nur einem 
| VBortourf im Blid fonnte fie ihm nicht 
' erfparen und den fah er nicht, 
I. &Inbeh er fhien zufrieden; er erinog 
die Umftände. Als er fich erhob, bes 
; gegneten fid} doch ihre Augen. Erfah 
ſie bleich und ſchwer bewegt, ließ ſich 
| vor ihr auf die Knie nieder und be— 
deckte ihre Hände, denen die Arbeit ent⸗ 
ſank, mit Küſſen. 

„Nein!“ rief er aus. „So ſoll es 
denn noch nicht geſprochen werden; 
aber Ihr Herz, Mary, wird mir eine 
himmliſche Genugthuung bereiten! 
Ich bleibe, denn die Sehnſucht nach 
Ihnen würde mich ja ſo ſchnell wieder 
zurückführen!“ 

Er erhob ſich und ſtürmte hinaus. 

Ki Sie blidte wie iraumjelig bor fi 
in. 

“Ra, ich fönnte e8 mollen! Er ijt 
| ein quier Menfch, an dem fich Jenny 
| fchmwer verfündigt hat! ch wollt’, 
| ich wäre ihr nie wieder im Leben be= 

gegnet, da3 und ja jo weit von einander 
| getrennt hatte, daß faum je Eine bon 
ı und der Anderen gedacht hat.” 

Sie verfant in tiefes Sinnen. Erich 
befaß fhon feit Anfang ihre ganze 
Sympathie, aus ber jich eine jtille Zu» 
neigung entmwidelt hatte. ber bie 

Schweſter? Er gehörte von rechtäiwes 
| gen noch ihr, wenn fie dies auch nicht 
begehrte, jondern fogar in fo iwegivers 
| fender Weile von ihr aejprochen hatte, 
daß Mary fich ihrer gefhämt hatte, 
Und jet hatte er ihr gejagt, was fie 
fhon auf feimer Lippe aelefen! Er 
hatte e3 ihr gejagt, mährend bie 
Schmefter vielleiht auf den Tod aa! 
| SFrevelhaft erichien ihr dies, doc er 
| mußte ja nichtS davon, er hatte bon 
| Scheidung gefprocdhen, während ber 
Tod ſich vielleicht jan anjdidte, daß 
; Michteramt zu übernehmen. a, ftrafs 
| bar war’3, fi nur mit biefem Gedan= 

fen zu beichäftigen. An Sennys 

Schmerzenälager hätte fie figen müffen, 
| wenn nur der Urzt da8 aeltatteiel ... 

Der Dheim kehrte fehr mikgelaunt 
zurüd. Er fand Mary zeritreut und 
Tprach ihr von Adrtani, der ihm erflärt 
habe, er bebauere, ihm fagen zu müf 

| fen, daß e3 fein Prinzip fei, eine 

ı Künftlerin, bei deren Debut fi} Oppos 

| fitiom gezeigt habe, nicht zu engagiren, 
dern bie Nachricht Davon gebe durd; bie 
Zeitungen und made einen üblen Eins 
prud; er habe aud) bereit mit einer 
anderen Sängerin abgefchloffen, beren 
Namen [bon das ‚nächte Programm 
bringen werde. 

„Ueberwindet ſie alſo ihre Krank⸗ 
heit, ſo ſteht ſie arm und verlaſſen da,“ 
ſchloß der Conſul. „Ich kenne ſie ja 
noch faſt gar nicht, weiß alſo nicht, 
was mit ihr anfangen. Mit Soltmarn 
barüber zu fprechen, ift mir peinlich 
und boch iwerbe ich ed müfjen, wenn er 
am Abenb fommen follte. Dir mwirb 
es wohl überlaflen bleiben, zu hören, 
mad fie zu thun gebenft. “ch werbe 
noch in’ Spital jenden, zu erfahren, 
tie ed mit ihr fteht; und barnad) über» 
legen, ob wir ihm fagen dürfen .. “ 


ER 


u: 
Die beiden Shwefern. 

Ohne davon zu jagen, unternahm 
Erich doch zu feiner Zerftreuung einen 
Ausflug für act Tage und mußte 
während bejien in Dreäben iieber 
Mathide Schend und ihrer Diutter be» 
gegnen. 

Sie zeigte ihm ein recht moquante3 
Geſicht, dann aber jegte fie eine theils 
nahmspolle Miene auf. Sie habe mit 
Bedauern vernommen, daß „feine 
rau“ jo [hier erkrankt jet, fagte fie 
ihm nad froftiger Begrüßung. 

Er zudte die Achjel, Tprah von 
gleihgiltigen Dingen und empfahl fidh 
ihr dann. Er war ja darauf borbereie 
tet geivejen, von ihr nicht? Angenehmes 
zu bören. 

Alfo auch dies hatte man ihn dert« 
heimlicht! Aber natürlich wieder aus 
Schonung, obgleich er diefer nicht mehr 
zu bedürfen glaubte, denn jein Herz 

' dadıte nur an Mary. 

Allerdings jagte er fi, aud fie 
mwerbe ihre Mängel Haben, bie fich erft 
bei der Prüfung berausftellten, aber 
imo war denn ein vollflommened Weib 
zu finden? Ihre Stellung in ber 
ftaatlichen Gemeinde, in der Gefell« 
Thaft wies fie alle auf fleine Untugen» 
ben an, und Marty erfchien ihm bo 
toie bie Sanftmuth, die Anmuth felbft. 

Uber Kenny war ja jchmer erfrantt, 
fiel ihm ein! Doch was blieb ihm zu 
tHun? Er tonnte fie niöt auffucden.., 
Aber zurücd wollte er jedenfalls; bie 
acht Zage waren ja abgelaufen ... 
Um biejelde Zeit erhielt Marh vom ber 
Dberin bed Spital die Nadricht, bie 
Patientin habe die Krife glüdlic; übers 
ftanden, e8 jtehe ihrem Befuch nichts 
mehr entgegen. Ein Verlangen nad 
ihr habe jie freilich noch nicht geäußert, 

„So ilt fie die alte geblieben, bie fig 
war!“ dachte fih Mary. 

„Seh und fich Dich na) ihr um, 
Auch ich gebente, fie no einmal aufzus 
Tuchen“, jagte der Eonful. 

Vreary fuhr alfo zum Spital. Die 
Dberin felbit führte fie zu der Genefens 
ben, die fie ohne Zeichen freubiger 
Ueberrafäung empfing. Ahr Gefichh 
mat bleich, ihre Züge waren eingefals 
len, ihre Augen blidten die Schmeiteg 
fo glanzlo8 an; ihr- Haar King unges 
pflegt über bie Schultern. Sie wag 
mit fi) und ber ganzen Welt zerfallen, 
das fah Mary ihr an, ala jie auf ihue 
theilnehmenden Worte faum eine Ants 
mort hatte. 

„Du warft fo gütig, für mich zu forte 
gen“, fagtefenny mit ironticher Miene, 
„Aber Xhr jeıd ja reiche Leute!” 

„Sprich nicht jo, Ienny!” Mary 
fete fich ihr gegenüber und blidte fie 
boll tiefen Bitgefühls an. „Ich freüg 
mid unendlich, dak Du Dich jo fhnc 
erholt Haft und komme, um zu fragen, 
‘ob Du etwas bebarfft.“ 

Ih? O nein! Man hat mir. bie 
Reh, ip Bin rubig und habe nur Dem 
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einen Wunf, reiht bald dieſes Haus 
au verlaſſen. Ich denke wieder nach 
Amierika zurückzugehen, denn in dieſem 
Lande bin ich doch nicht heimiſch ge⸗ 
worden, obgleich ich es aufſuchte mit 
dem Gefühl, daß ich es werden könnte. 
Ich ſehe ein, daß mich deshalb auch ein 
gewiſſes Unglücksbewußtſein nie ver⸗ 
ließ. In dergleichen vermag man ja 
nichts über ſich ſelber. Es war recht 
thöricht von mir, hieher zurückzukehren 
ich mache mir einen großen Vorwurf 
daraus, doch das iſt zu ſpät!“ 

Sie ſtrich mit beiden Händen über 
das abgemagerte Geſicht und blickte 
dann wie ſtumpfſinnig vor ſich hin. 

Vergeblich wartete Mary, daß ſie 
nach ihrem Kinde fragen werde. 

„Das Sprechen wird Dir läſtig, 
vielleicht ſchädlich ſein!“ ſagte ſie ſcho— 
nend. „Du verzeihſt mir aber, wenn 
es mich zu Dir trieb, ſeit der Arzt es 
geſtattete.“ 

„Ach ja, ich weiß ja!" Ein bitteres 
Lächeln ließ fie abbrechen. 
„Die Oberin,“ jehte fie nach einer 
Paufe hinzu, „die mar und ift ja fo 
aufmerffam gegen mich, aber es wird 

mir fchwer, ihr dankbar zu fein.” 

„Fühlſt Du Did; denn wirklich wie- 
der geſund?“ 

Jenny blickte mit dem Ausdruck ber 
Eniſchloſſenheit zu ihr auf, dann 
furchtſam umher. Mit leiſer Stimme 
ſagte ſie: 

„Ruhe verlangt man von mir, aber 
mich drängt und jagt es förmlich von 
hier hinaus. O, ich habe ja ſonſt eine 
ſo geſunde Natur! Schwämme ich 
wieder auf dem Waſſer, ich bin über- 
zeugt, ich wäre ſofort wieder geſund in 
der ſchönen Seeluft. Aber ...“ Sie 
ftodte. „Sch könnte verrüdt hier wer= | 
den; i&h halte e3 hier nicht aus, feit ich 
wieder zu mir gefommen bin! Hätte 
ich das Geld nur zur Reife, feine Ge- 
ivalt gäbe e3, die mich fefthalten follte.“ 

„Das würde Dir ja der Oheim gern 
zur Verfügung ftelen, aber Du bilt 
noch zu fhmwadh! Und haft Du denn 
drüben einen Anhaltzpunft? Du jag» 
teft mir do...“ 

„Was fagte ih Dir?... Vergiß 
das, es entfuhr mir nur fo! Nur fo 
ganz verarmt möcht’ ih drüben nicht 
wieder erfcheinen. Du meiht ja, mie 
die Menfchen find, wenn fie fürchten, 
man fönnte ihnen zur Laft fallen!” 

Seit Mary ihr von. dem Oheim ges 
fagt hatte, fchien ein Hoffnungsftrahl 
in. ihr Herz gefallen zu fein, obgleich 
fih ihr Stolz wohl dagegen bäumte, 
etwas von ihm anzunehmen, gegen ben 
fie fo bewußt aufgetreten war. Der 
Gedanke, fort zu können, machte ihre 
Augen wieder glänzen; er beichäftigte 
fie fichtbar. 

„und wünjheft Du, Dein Kind 
nicht vorher noch einmal zu fehen?” 
wagte Mary zu fragen. „Wenn Du 
nämlich feit entfchloffer bift .. .“ 

„Den Harry!" 3 fchien wirklich 
in ihrem Mutterherzen etmad vorzu⸗ 
gehen. Aber fie lächelte bitter vor fich 
hin und nahm ihr SKinie zmwifchen beide 
Hände. „Sch denke mir, feine Mut- 
ter... die wirft Du ja werben!“ 

Sie fhaute die Schmwefter jharf und 
argwöhnifh an. Diefe erblaßte, dann 
färbte fi ihre Stirn. Jenny hatte 
das in einem Ion gefprochen, ber ihr 
Gefühl verlette. 

„sch war es ihm, fo gut ih «8 
fonnte!“ fagte fie, ihr jegt ben Blid 
Strafend, zurüdgebend. Danach erhob 
ſie ſich ſchnell. 

„Fühle Dich nur nicht ſo beleidigt! 
Meine Wirtihn ſagte mir ja, wie intim 
Ihr ſeid! Nach mir wird der Knabe 
nicht mehr fragen!“ Jenny ſprach das 
ſo verbiſſen. 

Mary fühlte eim mirklices Schatt- 
dern-bei der Herzlofigkeit, mit der fie 
das hinwarf. Sie iſt unverbeſſerlich, 
ſagte ſie ſich, nicht mehr wiſſend, was 
ſie noch mit ihr ſprechen ſolle. Sie 
blieb ihr alſo die Antwort ſchuldig und 
verletzt durch ihr Benehmen reichte ſie 
ihr die Hand, um ſich zu entfernen. 

Ich will Dich nicht noch mehr erre— 
gen! Kann ich Dir mit irgend etwas 
dienen?“ fragte ſie in herzlicher Weiſe. 

Jenny ſchüttelte den Kopf; ihr lag 
wieder etwas Herbes auf der Zunge, 
doch ſie unterdrückte es. Sie warf ſich 
auf das Lager, barg ihr Antlitz in den 
Händen und ſchluchzte. 

Marh beugte ſich über ſie, Jenny 
aber ſtreckte den Arm gegen ſie aus. 

„Geh!“ rief ſie, ſich ihres verzerrten 
Geſichtes ſchämend und es wieder ber- 
bergend. „Geh und überlaß mich mir 
* denn Du ... Du biſt ja glück⸗ 
lich!“ 


So lag ſie da. Marh legte ihr die 
Hand auf den Nacken und ſprach ihr 
beſchwichtigende Worte. Sie aber 
antwortete nicht. 

„Adieu denn, Jenny!“ Noch ſtand 
Mary wartend da; endlich aber, als ſie 
Zeichen der Ungeduld ſah, entfernte ſie 
ſich traurig. 

Die Oberin ſchien auf ſie gewartet 
zu haben. 

„Es iſt ſchwer, mit ihr auszukom⸗ 
men... die arme junge Frau!“ ſprach 
ſie leiſe. 

Marh drückte ihr die Hand und ver⸗ 
ließ das Haus. Sie war zu ſehr er⸗ 
regt, um ſprechen zu können. Jenny 
war verloren in ihren Augen. Sie 
wußte nicht, wie ſie retten — —. 

Der Oheim hörte ihren Bericht nach⸗ 
denkend an. 

„Es bleibt da nur Eins!“ ſagte er. 
„Und das werde ich übernehmen. Aber 
frage nicht und laß mich machen!“ ... 

Als Erich desſelben Tages gegen 
Abend kam, fand er Marh in recht trü— 
ber Stimmung. Doch ſie lächelte ihm 
entgegen. Er legte, da ſie allein war, 
die Hand über ihre Hüfte und ſie ließ 
das einen Moment geſchehen, dann trat 
ſie erſchreckend zurück, als habe ſie ſich 
vergeſſen. 

Er ſagte ihr, wie ſchwer ihm dieſe 
kurze Trennung geweſen und dann 
auch von dem, was ihm Frau Schenck 
in Dresden erzählt hatie. Sie nickte 
gedankenvoll vor ſich hin. 

Sie iſt wieder geneſen; ich durfte 
heute zum erſten Male zu ihr; ich ge⸗ 
ſtehe aber, dieſer Beſuch iſt mir noch 
unheimlich, wenn ich an ihn denle. Sie 

‚serjallen mit ber ganzen. Welt, will 
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wieder —— nach ng und — 
ima3 mir eigentli ufſchl 

über ihr Verhalten gibt — ſie per 
mit, fie babe von Anfang an in 
Deutichland niemald Heimifch werben 
tönnen. Na, gewiß! Das gibt mir 
Aufichluß über ihr unftetes Wefen! 
Nicht die heiligften Bande könnten fie 
bier fefthalten? .. Und fie verlange 
jegt auch nicht einmal nach dem Kleinen 
Harry! Lafien wir fie alfo ziehen. 
Wenn ich den Oheim recht verftanden 
habe, jo wird er das Uebrige thun!” 

Erih nahm ihre Mittheilung mit 
Ruhe hin. Ein Geufzer jchien ihm 
zur Erleichterung feines Herzens zu 
bienen. Was Marn ihm gefagt, durfte 
ihm auch einen neuen Gefichtöpunft zur 
Beurtheilung Jennys geben; doch es 
mochte ſein, um der Qual ein Ende zu 
machen! Wenn Maw ſie für unver— 
beſſerlich erklärte, ſo war daran nicht 
zu zweifeln. Er wollte mit dem Con— 
ſul reden und fühlte wirklich durch das, 
was Mary ihm geſagt, eine Beruhi⸗ 
gung; denn handelte es ſich nur um 
die materiellen Mittel, um wieder da⸗ 
bin zurück zu kommen, wo ſie ihre Hei— 
math wähnte, o, die ſollten ihr nicht 
fehlen! ... 

Der Moment war nicht geeignet, 
Mary von feiner Liebe zu |prechen. 
Gr ergriff alfo ihre Hände, drüdte zwei 
Küffe darauf und eilte fort. 

n feiner Wohnung hob er Harry in 
feine Arme, preßte ihn mit feuchten 
Augen an fih und rief: 

„Du Xermfter! Ja, Du follit eine 
Mutter wieder haben und eine befjere 
als fie Dir gemefen!” ... 

(Schluß folgt.) 
— —— 9 
Auf Meſſers Schneide. 


Erzählung von Otto Behrend. 


Ich bitte dich, gerade in dieſemFalle 
den Verbrecher nicht zu hart zu beur— 
theilen. In jedem Menſchen lauert die 
Beſtie, und nicht jeder iſt im Stande, 
ſie immer unter die Zuchtpeitſche des 
feſten Willens zu zwingen, wenn ihre 
Gier zu heftig gereizt wird. Ich könnte“ 
— Doktor Bruck hielt inne uͤnd ſah 
nachdenklich vor ſich hin — „ja, wa— 
rum ſollte ich nicht — haben wir uns 
doch ewige Freundſchaft geſchworen — 
ich will Dir ein Seitenſtück zu dem eben 
beſprochenen Mord erzählen. Ich will 
bor Dir nicht bejfer erfcheinen, als ich 
bin, das fchulde ich der Erinnerung ei- 
niger glüdlihen Jahre meines Xe- 
bens.“ 

Wieder ſchwieg der Arzt, ſeine 
grauen Augen ſchloſſen ſich zu ſchma— 
lem Spalt, hart und ſcharf trat jeder 
Zug feines ausdrucksvollen Geſichts 
hervor. 

Nach einer Weile fuhr er ſich mit ha— 
ſtiger Bewegung über den kurzgeſchnit— 
tenen, ſchon mit zahlreichen Silberfä— 
den durchſetzte Bart und hob den Kopf. 

„Laß Dir erzählen,“ ſprach er. „Du 
glaubſt es wohl kaum, wenn ich Dir 
ſage, daß Du in dem alten Kommilito— 
nen einen Mörder begrüßt haſt, der 
ſchließlich nicht beſſer und nicht ſchlech— 
ter iſt als der heute Verurtheilte. Aller— 
dings — erſchrick nicht!“ —ein bitteres 
Lächeln wetterleuchtete über die finſte— 
ren Züge — „der Staatsanwalt hat 
fi) niemals mit der Sache befaßt und 
wird es auch nach meinem Belenntniß 
nicht nöthig haben. 

Wie Du dich vielleicht noch erinnerft, 
mählte ich nicht gleich die Bejchäftigung 
de3 gefälligen Badearztes, der nur lies 
bensmwürdige Rathichläge gibt und 
troftoolle Regepte verfchreibt, fondern 
wandte mich bald nahAbjolvirung des 
Staat3earmens ganz der Chirurgie zu, 
ich wurde Operateur mit Leib und 
Geele. Ich ließ mich in Bromberg nie- 
der. Eine Anzahl fehmerer, durchaus 
glüdlicher Operationen verfchaffte mir 
troß meiner Jugend fchnell bedeutenden 
Ruf, fo daß ich mir eine eigene Klinif 
einrichtete. Die Sache ging, bon nah 
und fern famen Leidende, um fich mei- 
ner Hand anzuvertrauen, bon der e3 
hieß, fie fehle nie. 

Eines Tages brachte ein Rittergut3- 
befiger au der Nachbarfchaft feine 
Frau zu mir. Die Unterfuchung be: 
lehrte mich, baß e3 fi um die opera- 
tive Entfernung einer allerdings qut- 
artigen Neubildung an ber Halsfchlag- 
aber handele. Der all reizte mich, bie 
Operation mar ungemein fehwierig, fie 
erforderte bie höchfte menfchliche Ge- 
ſchicklichkeit; ſchon das leichteſte Zucken 
der Hand mit dem haarſcharfen Meſſer, 
und eine Verletzung der Ader mußte 
rettungslos den Tod herbeiführen. 
Doch ich war meiner Hand ſicher. 

Verſchiedene Gründe ärztlicher Art 
bewogen mich, die Operation nicht fo— 
fort vorzunehmen, ſondern erſt noch ei— 
nige Wochen zu warten. Während dieſer 
Zeit mußte ich die Frau einen Tag um 
den andern ſehen. Ihr Mann brachte 
ſie immer zur Stadt, in einem elegan— 
ten Geſchirr fuhren ſie vor. 

Und ich verliebte mich in die Frau— 
ſinnlich, gewiß, in den tadelloſen Leib, 
ich war ſtets eine rauhe, ſinnliche Na— 
tur, aber zugleich berückte mich auch ihr 
ganzes Weſen. Sie liebte mich nicht, 
aber ich merkte wohl, daß ich ihr inter— 
eſſant ſei, und inſofern trug auch ſie 
eine Schuld, ſie kokettirte. Wer ſollte 
das aber einer jungen, hübfchen, Ieb- 
haften, geiftig gewedtenzrau von faum 
fünfundzwanzig Jahren ſchließlich ver- 
—— Sie hätte fein Weib fein müf- 

en. 

Mit jedem Tage wurde meine Liebe 
heißer, begehrliher. ber ich mußte 
aud, daß es für mich Feine Erfüllung 
gäbe, denn fie liebte ihren Mann wahr: 
baftig; völlige Harmonie beftand zmwi- 
fchen beiden. 

Am Abend vor derOperation brachte 
ihr Mann fie in meine Klinik. Ich em⸗ 
pfing die Herrfchaften und geleitete fie 
in da® für die Patientin bejtimmte 
Zimmer, das mit einem gemwiflen Zu- 
zus ausgefiattet war. Nachdem mir 
einige höfliche Worte gemechfelt und ich 
ber Märterin verfchievene Anmweifun- 
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ih durchaus beruhigen 
gen gegeben hatte. — 

Als er endlich von feiner Frau Ab⸗ 
fchied genorftmen hatte, fuchte er mich, 
meinem Wunfch entjprechend, im Dr- 
Dinationäzimmer auf. Er mar mir 
fompathifch, er hatte mir wider Willen 
Achtung abgemwonnen, aber ich haßte 
ihn. Wie er fo vor mir ftand, die über- 
mittelgroße, fräftige Geftalt, eine 
männliche, vornehme Erfcheinung, er 
der fie befaß, den fie nie verrathen 
würde, pacdte es mich mit teuflifcher, 
innerer Freude, deren Aufleuchten ich 
nur mühfam unterdrüdte, während ich 
ibm aefhäftsmäßig fagte: 

„Sch bin noch verpflichtet, Jhnen zu 
eröffnen, daß e& fich bei der Operation 
um Leben und Tod handeln fann. ch 
made hnen erjt heute diefe Mitthei- 
lung, da ich Ihnen längere Unruhe er: 
paren wollte und vor Allem verhindern 
mußte, daß Ihr Benehmen vielleicht 
einen Verdacht in |hrer Frau Gemah- 
lin wachriefe. Sie lönnen fie morgen 
bor der Operation noch einmal fehen, 
aber ich bitte, nur auf kurze Zeit, und 
felbfiverftändlich haben Sie Alles zu 
vermeiden, mas irgendwie die Kranfe 
aufregen fönnte.” 

Der Mann erblaßte, feine Stirn 
murde feucht, mährend ich abfichtlich in 
einem them länger jprad, als fonft 
meine Art war — eine TFoge meiner 
inneren Erregung. Mit 
Gemalt mußte ich meine nichtsmwürdige 
Freude angefichts des Glüdbegnadeten 
niederdrücden. ch fügte fein Wort der 
Beruhigung hinzu, mie ich es jehr wohl 
bermocht hätte. 

„ft die Operation unbedingt nö— 
thig, Herrdoftor?" fragte er mit trode- 
ner Stimme. Doc ficher und aufrecht 
ftand er, ein ganzer Mann — nur 
auf der Stirn jtand ihm der Schweiß 
in großen Berlen. 

„Unbedingt,“ anttwortete ich. 

„Ich vertraue JhrerHand mein Alles 
an“, fuhr er fort, und ein fchimmern- 
der Flor z0g Sich über feine Augen. 
„Gott möge fie lenfen“. Er wollte mir 
die Hand entgegenftreden; ich that, als 
bemerkte ich e3 nicht. Er ging; ich be- 
gleitete ihn nicht zur Ihür, ich vergaß 
alle Höflichkeit. ch Tieß mich in mei— 
nen Schreibjeffel nievderlinfen und fah, 
mie er troß Allem feft dasinjchritt; ich 
fam mir gegen ihn jo jämmerlich, To 
erbärmlich vor. 

Und wenn Deine Frau nun wirklich 
ftirbt, murmelte ich, al3 er die Thür 
Ihlog— meine Hand ift nicht unfehl- 
bar. — E3 war fo ein Gedanfe. 

Was mir bisher niemals mieberfah- 
ren war, geihah an jenem Ubend. Sch 
fah mich im Geifte die Operatior aus 
führen, in allen ihren&inzelheiten, aber, 
merfwürbigermweife, das jchöne Weib 
fah ich nicht, nurdie blutige Operations 
ftelle, die blaue Aber, und mie ich mit 
fundiger Hand fchnitt und löfte. Aber 
e3 mwühlte im Hirn, und mit unmider= 
ftehlicher Gewalt drängte e& dabei im= 
mer meine Hand troß ihres Widerjtre= 
benö — und nun mar ein Schnitt fehl= 
gegangen, ich fühlte es, ich mußte es, in 
quellenden Stößen |prang das Blut, 
unftilibar — ich feh mich zurüdtreten 
und lächeln, ich jah das bleiche Geficht 
und nun auch die meiße, jchwellende 
Bruft, langfam verathmend, und id) 
war zufrieden, mein Sehnen mar ge= 
ftilft, mein Herz jchlug ruhig. 

Wer fonnte mich einerSchuld zeihen? 
Auch die ficherfte Hand kann fehlen, ich) 
bin auch) nur ein Menfch, wenn auc) Die 
Menjchen mich vergdttern — nur bie 
eine nicht, die mir überlegen ift, meil 
ich fie Tiebe. 

Das Bild verließ mich nicht. Lange 
faß ih, e3 mit großen Uugen er— 
ſchauend. 

Dann gehörſt Du Niemand mehr, 
Du ſchönes Weib! 

Und wenn meine Hand nicht fehlt? 

Dann gebe ich Dich dem Leben, der 
Freude zurück — einem Anderen, den 
ich haſſe, der in ſeiner kalten, vorneh— 
men Ruhe gar nicht weiß, was er be— 
ſitzt, deſſen Liebe ein laues Nichts iſt 
gegen die wilde, verzehrende Gluth in 
meiner Bruſt. Nur ſein Diener ſoll ich 
ſein, durch deſſen Kunſt er ſich die 
Dauer ſeines Glückes ſichern will. 

Wenn ich nun meine Hand fehlen 
laſſe? 

Wie ein Blitz war der Gedanke da 
— wie, vorher, ich weiß es nicht. Es 
durchſchauerte mich eiskalt, doch nur 
eine Sefunde, dann durchzog ed mich 
fo warm, fo lind, fo mohltbuend. 

Dann hat alle Qual ein Ende. 

Doch dann bift Du ein Mörder! 

Wer kann e3 mir bemweifen? warf ich 
ohne Befinnen, ohne zu erfchreden, der 
inneren Stimme entgegen. Sein 
Menih, auch ich felbit nit. Kein 
Richter würde mir glauben, wenn ich 
mich auch jelbft anklagte. Die Hand 
fann fehlen, jo leicht, fo leicht, nur ein 
faum mertbarer irrender Drud — ih 
felbft werde nicht mifjen, ob Wbficht ihn 
leitete — ein einziger falfher Drud, 
e3 bedarf nur fo wenig. ch machte 
eine Bewegung mit der Hand, ala ob ich 
das Meffer führe, fo elegant that ich es 
ftet3, ich murde deshalb bewundert, 
und nun — da — Wer fann e3 mir 
bemweifen! Ein unglüdlicher Zufall — 
ich werde noch mehr bedauert werden, 
als die ihm zum Opfer Gefallene, 

Stundenlang bemegten ich diefe me- 
nigen Gedanten in meinem Geifte auf 
und ab. Und e& fpra immer be 
ftimmter in mir: Sie wird fterben, 
und Du mußt ihr Mörder fein. 

&3 wurde mir zum falten, aber 
mohligen Gefühl. Und ich fonnte un 
geftraft die Yyrucht meines Mordes ge- 
nießen — ich würde zwar zugleich ein 
feiger Mörder fein, Doch auch das be= 
rührte mich nicht. 

‘ch verbrachte eine jchlaflofe, aber 
nicht unruhige Nacht., Gleihwohl muß 
e3 mich doch ftärfer mitgenommen ha= 
ben, al3 mir bewußt war. Die Wirth- 
Ic‘hafterin, die mir früh ‚den Kaffee 
brachte, fragte mich, ob ich frant jei. 

Ich hieß ſie barſch ſich nicht um 
Dinge kümmern, die ſie nichts angin 
gen. 


Um zehn Uhr — es war ein Tag im 
November, ber fe maßtale Cine 
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fiel vom ſchweren grauen mel 
beit ih DaB Zimmer meiner Patien, 
n. * 


Der Mann war anweſend, noch 
nicht lange. Er hatte ſich wahrhaftig 
bezwungen, die lebte Friſt, die ihm 
mit ſeiner Frau vielleicht noch ver— 
gönnt war, möglichſt kurz zu bemeſſen. 
Ein Held! Er ſcherzte gerade, als ich 
raſch eintrat; was es ihn koſtete, ich ſah 
es mit einem Blick. Die junge Frau 
war bleich, erregt — ſehr begreiflich — 
ſo bemerkte die ſonſt ſo Scharfſichtige 
das Gezwungene im Weſen ihres Man— 
nes nicht. 

Ich begrüßte beide kurz, mir folgten 
ſofort zwei Wärterinnen mit dem fahr— 
baren Stuhl, der die Patientin in den 
Operationsſaal bringen ſollte. Die 
Narkoſe wollte ich im Zimmer begin— 
nen laſſen. 

Ich bat den Mann, ſich zu entfernen, 
und ſchon legte die Wärterin der Frau 
die Maske vors Geſicht. Er ging; jetzt 
war er auch blaß wie der Tod. Und 
er hatte ja recht, er hattte ſeine Frau 
ihrem Mörder überliefert. Bis dahin 
hatte ich noch gebangt, er möchte ſich 
im letzten Augenblicke der Operation 
widerſetzen und erſt noch eine weitere 
Autorität konſultiren wollen. 

Nun war Alles gut. Der Würfel 
war gefallen. 

Wahrend ich im Nebenraum des 
Operationsſaales den Leinenkittel über— 
zog und mich ſteriliſirte, wurde mein 
Opfer auf den Tiſch feſtgeſchnallt und 
die Narkoſe vollendet. Meine zwei 
Aſſiſtenten hatten ſich den beiden er— 
fahrenen Wärterinnen zugeſellt. 

Ich hörte die junge Frau in der 
Narkoſe herzlich lachen, ſie ſprach viel, 
wie es bei ihrem lebhaften Geiſt nicht 
anders zu erwarten war. Doch ſie be— 
ſchäftigte ſich nur mit ihrem Mann, ſie 
liebte ihn wahrhaft. Und wäre noch 
etwas erforderlich geweſen, um meinen 
furchtbaren Entſchluß zu befeſtigen, ſie 
hätte ſich mir ſelbſt nicht beſſer lachen— 
den Mundes in die Hand ſpielen 
können. 

Ich trat an den Tiſch und ergriff 
das zunächſt zu gebrauchende Meſſer. 
Ich muß doch entſetzlich verſtört aus— 
geſehen haben. Der ältere Aſſiſtent 
fragte mich, ob mir nicht wohl ſei. Als 
ich keine Antwort gab, bat er mich in 
beſtimmtem Tone, von der Operation 
heute abzuſehen — meine Hand zit— 
terte. Ich verwies ihn herriſch auf 
ſeine Pflicht. 

Ingrimmig lachte es in mir; auch 
er würde mich trotz Allem nicht des 
Mordes zeihen können. 

Ich begann. Die Halsſchlagader lag 
frei — ich ſah ſie, wie die Katze die 
bebende Maus, regelmäßig zuckend ſich 
bewegen — wenige Minuten noch — 
das ſchöne, edle Geſicht, wie es ſo bleich 
dalag mit geſchloſſenen Augen — die 
jugendliche, blühende Büſte — recht ſo, 
recht ſo — Ich begann die eigentliche 
Operation; es wühlte ſengend im 
Hirn, es drängte und trieb mich mit 
unwiderſtehlicher Gewalt — und ich 
ſah ſie, die Ader, nur noch die zuckende 
Lebensader und die häßliche Stelle — 
und das Meſſer blinkte. — 

Dann weiß ich nichts mehr, nichts iſt 
mir mehr in der Erinnerung. Ich 
fand mich auf dem kleinen Sopha im 
Nebenraum wieder, ich ſaß in der Ecke. 
Eine Wärterin reinigte die Inſtru— 
mente in kochendem Waſſer. Der jün— 
von Afiftent trodfnete fich die Hände 
ab. 

Als ich aufblickte, ſah er mich an — 
zögernd, unſicher — und da packte mich 
die entſetzlichſſe Angſt — Mörder, 
Mörder — er kam auf mich zu; ich 
wollte ſchreien, er ſoll es mir nicht ſa— 
gen, ich wiſſe es ja — wußte es ja. 
Und da ſprach er: „Darf ich gratuliren, 
Herr Kollege, es war eine Ihrer glän— 
zenbften Operationen; aber ich qlaube 
wohl, daß es Sie angegriffen hat.“ 

„Und fie?“ murmelte ich faum ver- 
ſtändlich. 

‚„Doltor Kühne ruft fie in ihrem 
Zimmer zum Bewußtfein zurüc.“ 

Dies, alter Freund, ift meine Ge: 
Ihichte. Sch bin, obgleich ich meinen 
Entjluß, gegen meinen Willen, durch 
eine umerflärliche Macht geleitet, nicht 
ausführen konnte, doch ein Mörder vor 
meinem Gewiſſen — urtheile darüber, 
wie Du willſt. O ja, ich weiß, über 
die Sache läßt ſich reden, aber für mich 
nicht. 

. Daß ich der Beflie in mir nicht ge- 
bieten konnte, daß mein freier Wille 
fi unter ihre Macht zwingen lieh, ift 
mein Verbrechen, und es fteht für mich 
dem vollendeten Morde gleich. Daß 
dieſer nicht zur Ausführung kam, iſt 
nicht mein Verdienſt, und dafür fehlt 
mit auch die Freiſprechung aus eige— 
nem Munde. Nur die rückſichtsloſe 
GSelbfiverurtheilung Hat mich dieSelbft- 
achtung jo weit wiedergemwinnen Laffen, 
daß ich ein immerhin noch nützliches Le— 
ben führen und das Grauen vor mir 
ſelbſt langſam überwinden konnte, ſo⸗ 
daß es mich jetzt nur noch ſelten erfaßt. 
Ein Overationsmeſſer habe ich ſeit je— 
nem Tage nicht wieder in die Hand ge— 
nommen.“ 

— —— —— J i 


„Nach uns die Sintfluth.“⸗ 


(Skizze aus Spaniens Hauptſtadt.) 


An vielen Häuſern und in faſt allen 
Straßen der ſchönen ſpaniſchen 
Hauptſtadt Madrid pra die hier 
nur allzu bekannte Aufſchrift: “—i— 
nero por albajas y effectos”, d. h. 
Geld für Schmudfacdhen und Effekten. 
Die Zahl der Leihhäufer ift erfchredend 
groß in Mabrid, und mächft no bon 
Tag zu Tag; es iſt faſt unbegreiflich, 
wie fie alle beftehen und Gefchäfte ma- 
hen können, e3 fe denn, daß man an- 
nehme, alle oder doch die meiften Be- 
mohner der Hauptjtadt müßten zu ih- 
nen Zuflucht nehmen und ihnen reich- 
lich zu verdienen geben. Der „Schein“ 
fommt ja bei den meiften Spaniern vor 
dem „Sein“, das Weberflüffige por dem 
Nothmwendigen, das Vergnügen vor der 
Arbeit, und nur wenige verftehen zu 
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Straßeneden irgend einen glänzenden 
Stierfampf oder eine inteteffante Pre- 
miere an, wer bermöchte da der Verfu- 
Hung zu widerftehen und zu Haufe zu 
bleiben, wenn auch das Budget die 
Ausgabe nicht geftattet? Lieber verfegt 
man ein Gejchmeide, und wenn e3 der 
Zrauring wäre! Ya, es gibt Spanier, 
die namentlich auf den Stierfampf fo 
berjejfen find, baß fie bei Geldmangel 
Fich nicht fcheuen, die Mäntel von Frau 
und Töchter aufs Leihhaus zu tragen 
und dann ftolz und flott, ven breit- 
främpigen Hut auf dem Kopfe, zur 
Arena zu fahen. Die Damen hinmieder 
find nicht im Stande, wenn fie in den 
Schaufenſtern prächtige, moderne Sei- 
denftoffe, Kleider, Hüte ufm. auälie- 
gen jehen, die brennende Begierde nad) 
dem prunfvollen Tand zu unterdrü- 
den. Der Vater oder der atte ver- 
mag zar, das miflen fie, bei den färg: 
lichen fpanifchen Gehältern jo großen 
Aufwand nicht zu beftreiten, aber da 
fteht ja in großen Lettern die verfüh- 
reriſche Aufſchrift!? Dinero por 
albajas y etfectos! Man erinnert 
fich einiger werthooller Familienftüde, 
die man für den Augenblid entbehren 
fönnte, und der Gemifjens = Konflikt 
ift gehoben. 

UmXbend nun, wenn die furzeDäm- 
merung über Madrid hereinbricht un> 
wenn fich die Tyenjter im MWiderfchein 
des Abendrothes violett und purpurn 
färben, hält es feine richtige Mabdride- 
tin, fein richtiger Madrider in den en- 
gen Räumen feines Haujes mehr aus, 
es treibt ihn, fhön gepußt und geflei= 
det, hinaus auf die Straße, und wenn 
dann plößlich die elekirifchen Bogen- 
lampen im weißen, fehimmernden Licht 
aufflammen, fo beleuchten fie ein früh: 
ih wogendes Menfchenmeer, das ziel- 
und jorgenlo3 durch die Straßen flu- 
thet. Wie grazios, wie elegant find 
nicht Die Madriderinnen, fie haben eine 
ganz bejondere Art zu gehen und fid 
zu zeigen, ein leichtes wiegende8Schau> 
feln der Hüften, die Schritte find Klein 
und zierlich, der Kopf etwas fofett nad) 
hinten geworfen und in den Augen ein 
beraufchender Schimmer von Leben3- 
luft und Lebensdurjt. Auch die Herren 
find meift nach der neuejten Mode ge— 
fleidet; fie faffen an den Schaufenftern 
und Straßeneden PBofto und athmen 
förmlich die vielen und großen Frauen- 
Ihönheiten, die an ihnen vorüber 
jchmeben, ein. 

Die Schaufeniter find hell erleuchtet 
und jteuern ihren Tribut zu dem Licht- 
meer auf den Straßen bei, und nun 
werden auch in den Leihhäufern Die 
eleftrifchen Glühlampen angezündet. 
Ab und zu verfchmwindet ein Herr oder 
eine Dame im Thormwege derjelben, um 
nad) einigen Minuten mit zufriedenem 
Lächeln wieder herborzutreten. 

MWie jieht es denn aber in diefenkeih- 
häufern aus? Nun, das hängt ganz 
bom Stadtviertel und bon der Kunbd- 
Thaft ab. Im. einigen vornehmen 
Straßen, wie 3. B. in der Carrera de 
San Geronimo, der Calle Montera, 
Calle Barquillo u. J. w. gleichen die 
Leihhäufer prächtigen Yumelierläden, 
in welchen neben Gefchmeide auch noch 
andere mehr oder weniger mwerthoolle 
Gegenftände zum Verfauf auäftehen. 
Da gibt e& Orden aller Art, Waffen, 
foftbare Nippfachen, Gemälde, Stoffe 
u. |. m. und in einer anderen Abthei- 
lung Herren= und Damentleider, Offi- 
ziersuniformen, felbft bier und da ſtößt 
man auf einen goldgeftidten, trefjenbe- 
fegten Generalämantel. Das Gefchäf! 
wird fchnell und einfach abaefchloffen; 
man reicht den zu verjehenden Gegen: 
fiand Hinter den Ladentifch, erhält die 
Hälfte des Werthes dafür geboten, 
handelt ein wenig und unterzeichnet 
Tchließlich einenSchein, worin man den 
Gegenftand dem Berfathaufe verkauft, 
fih aber mährend 6 Monaten mit 
einem monatlichen Zufchlag von 5Pro- 
zent (60 Prozent jährlih) das Rüd- 
fauförecht fichert. Sit man in den 6 
Monaten nicht erfchienen, um das Ver=- 
fagobjett zurüdzufordern, oder die 
verfallenen Prozente zu entrichten, fo 
geht der Gegenftand endgiltig für den 
Beliger verloren, und das Verfaghaus 
ftellt ihn dann in feinen Schaufenitern 
und Glasfchränten zum Berfauf aus. 
Manchmal madt das PBublitum auf 
dDiefe Art fehr hHübfche Gelegenheitstäu- 
fe. Namentlich Brillanten und Schmud 
werden in den Verfaghäufern recht 
billig erworben, und oft find es diefel- 
ben Leute, die ihre Sachen verjegen, 
die dann, wenn fie zufällig einmal bei 
Geld find, wieder in denjelben einfau= 
fen. Andere Leihhäufer machen ein 
gutesGeichäft, indem fie ihnen befann= 
ten Herren und Damen für das Thea- 
ter und für die Promenade zu verhält- 
nißmäßig Gohen Preifen reihen Bril- 
lantfhmud vermiethen, der dann jedes 
mal miebder pünftlih abgeliefert mer- 
den muß. Alle üblichen Völker haben 
ja eine große Vorliebe für glänzende 
Steine, fo fehr wie in Spanien bürfie 
ba3 aber dennod in feinem anderen 
Lande der Fall zu fein. Hier „machen“ 
nicht Kleider allein, fondern aud) Bril- 
lanten Leute, und der blendenditen 
Srauenfchönheit jcheint etwas zu man- 
geln, wenn fie nicht durch funfelnde 
Ohrringe und Diademe gehoben wird. 

Natürlich find nicht alle Madrider 
Verfaghäufer in der Lage, einen 
Thmwungvollen Handel mit Gefchmeibe 
zu betreiben, auß dem einfachen Grun: 
de, meil in manden nur in den jelten= 
ften Fällen Brillanten verfegt werder. 
&3 find da3 die zahllofen Leihhäufer 
in den ärmeren und armen Gtabtpier- 
teln des ganzen Mabrids, zu denen dic 
wrefliche Noth Zuflucht zu nehmen ge= 
zwungen iſt. Sie gleichen einem mah- 
ren Kramladen, denn e3 mag faum 
einen Gegenstand geben, der nicht dort 
verjegt werben fünnte. Neben Frauen= 
und Männerwäjche und -Kleidern jte= 
ben Stiefel, Weinflafchen, mehr oder 
meniger gebrauchtes Haus- und Kü- 
‚hengeräth, an den Wänden hängen 
Ziiher, Mefler, Guitarren, furz und 
aut, ein.buntes Durcheinander, und an 
Hafen weht Bilre Shräneneher 

E Ren bu 
‚die fie verfegen mußten, vieleicht 
nö * —* 
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Wir ſetzen dieſe Woche einen Spezial-Verkauf von gebrauchten Pianos 
fort, die, zu den markirten Preiſen, große Bargains ſind. 

Manche davon waren kurze Zeit vermiethet, einige leicht beſchädigt nur 
in der Politur und manche wurden in Taufch für ein Kimball-PBiano ges 
nommen. Alle find in'gutem Zuftand und völlig garantirt. 


Dies ift die rechte Zeit, 


Guer altes Squarc Piano 


für ein Upright zu vertaufhen, da wie 


jest höhere Preije dafür erlauben, alz zu irgend einer anderen Zeit de 


Jahres. 


Alle Speziellen Bargains, wie auch unjer reguläres Lager, find, 


mit Deutlihen Zahlen markirt. 


Leichte Abzaͤhlungen. 


W. W. KRIMBALL CO. EAS 
S.W.-Ecke Wabash Ave. & Jackson Blvd. 


Geo. Schleiffarth, deutjcher Verfäufer. 


um den hungernden Kleinen oder Frans 
fen Angehörigen ein Stüd Brot heim= 
zubringen. — Auch diefe Häufer per- 
leihen zu 60 Proz. jährlich, ein graus 
famer Tribut, den fie der Noth auf: 
erlegen. 

Gibt e3 denn aber in Madrid fein 
Sadttlombard, daS zu meniger drüs 
denden Bedingungen Geld verleiht? 
D ja, e8 gibt das ftolze Gebäude des 
Monte de Piedad, mo die Geldbedürf- 
tigen zu 6 Prozent jährlich ihre Sachen 
beleihen fünnen. Aber im Monte de 
Piedad gibt e3 zahlreihe Schwierigfei- 
ten zu überwinden, dort erhält man 
mindeitens 38 Prozent weniger für die 
zu verfegenden Gegenjtände, als in den 
privaten Leihhäufern, dort werden lan 
ae nicht alle Sachen angenommen, furz 
das Stadtlombard madt den privaten 
Verfaghäufern, die überall aus der 
Erde jchießen, jo gut wie gar feine 
Konkurrenz, und der Wucer kann 
ungeftraft feine Krallen ausitreden. 

Sn Spanien gibt es bi zum heuti= 
gen Tage noch fein einfcpräntendes 
Gefjeß gegen den Wucher, und die Leih- 
häufer find eigentlich noch befcheiben, 
mwenn fie nicht mehr ala 60 Prozent 
jährlich fordern. E3 gibt gewiſſe dun— 
fele Ehrenmänner, die mittels Wechfeln 
und SHnpothefengefchäften ungeltraft 
100—200 Prozent von ihren Elienten 
herauszupreſſen wiſſen, und es gibt in 
der Gefellfchaft fehr angefehene Leute, 
fogar Senatoren und Nriftofraten, 
die ich keineswegs fchämen, ihr Geld 
in Wuchergefhäften anzulegen. ©o 
fommt es denn, dat Madrid fröhlich 
zwifchen®Bauernfana, Wucher und raus 
Ihenden Vergnügungen dahinlebt. Je— 
dermann fcheint dem&rundfaß zu hul— 
digen: „Nach uns die Sintfluth!” 


Eine Schulung der Uugen. 


Augenturnen könnte man ein Ver- 
fahren zur Kräftigung der Sehfraft 
nennen, welches Hauptmann a. D. Carl 
bon Ziegler in einem Artifel der Deut- 
Then Mediziniſchen Wochenſchrift als 
Anſchluß an den Turnunterricht em— 
pfiehlt. Die Schulung des Auges läßt 
noch viel zu wünſchen übrig. Vortheil— 
haft, ſo meint Hauptmann von Ziegler, 
iſt es, wenn der Turnlehrer mit dem 
Zeichenlehrer Rückſprache nimmt und 
ſeine Vorführungen dem Gang des Zei— 
chenunterrichts anpaßt. Hierdurch wür— 
den beide Unterrichtsfächer gefördert 
und das Intereſſe der Knaben geſtei— 
gert. Ferner ſollte auf dem Schulhofe 
die Entfernung von 50 Meter oder, wo 
dies wegen des Raumes nicht möglich 
iſt, von 25 Metern abgeſteckt ſein. Da— 
durch wird zweierlei erreicht; einmal 
prägt ſich dem Auge die Entfernung 
durch die tägliche Beobachtung feſt ein, 
ſodann kann der Schüler angehalten 
werden, dieſe Entfernung abzuſchreiten, 
um ſich darüber klar zu ſein, wie viel 
Schritte er zur Zurücklegung von 100 
Metern nöthig hat. Eine Uebung an— 
derer Art, die zugleich eine Beurthei— 
lung des Sehvermögens der Schüler 
geſlattet, iſt der Hinweis auf nicht ſehr 
ins Auge fallende Gegenſtände, etwa 
auf eine Wetterfahne oder einen kleinen 
Schornſtein in der Ferne. Dieſe Uebung 
hat den Vorzug, daß der oberflächliche 
Schüler genauer ſehen lernt und der 
Kurzſichtige auf die Fehler ſeines 
Auges aufmerkſam wird. Den Grad 
der Kurzſichtigkeit kann der Turlehrer 
leicht und ohne ſonſtige Hilfsmittel mit 
der von Profeſſor Dr. H. Cohn entwor⸗ 
fenen „Tabelle zur Prüfung der Seh— 
ſtärke“ feſtſtellen. Eine gute Uebung, 
die Kinder zur Aufmerkſamkeit zu er— 
ziehen, iſt das plötzliche Erſcheinen und 
ſchnelle Verſchwindenlaſſen von Gegen— 
ſtänden, die der Schüler alsdann zu 
beſchreiben hat (Abbildungen von Thie⸗ 
ren, Buchſtaben, Zahlen u.ſ.w.). Durch 
die Schnelligkeit, mit der die Gegen— 
ſtände auftreten und wieder verſchwin— 
den, wird die Aufmerkſamkeit der Schü— 
ler geweckt und das Auge an das ſchnel⸗ 
le Aufnehmen der Gegenſtände ge— 
wöhnt. Das beſte Mittel zur Schu— 
lung und Uebung des Auges ſind Spa— 
ziergänge. Den Hauptwerth wird der 
Lehrer auf die Orientirung im Gelände 
legen und dieſen Sinn bei der Jugend 
zu wecken ſuchen. Die Schüler werden 
mit den Himmelsrichtungen bekannt ge— 
macht und darüber belehrt, wie man 
ſich bei bedecktem Himmel auch ohne 
Kompaß orientiren kann. Kirchthürme 
liegen nach Weſten. Moos an alten 
Bäumen und einzelſtehenden Steinen 
an der Nordſeite. Ein Baumſtumpf 
bat in der Richtung nach Süden die 
breiteſten, nach Norden die ſchmalſten 
Jahresringe. Schließlich können Ent— 
fernungen bis zu 600 Meter geſchätzt 
und von einigen Kindern abgeſchritten 
werden. Dieſe Uebungen intereſſiren 
die FJugend im hohen Maße, fo daß fie 
ſich ſpäter auch aus eigenem Antrieb 
auf Sbaziergängen mit dem Entfer— 

nungsſchätzen beſchäftigt, ſie fördern 
deren Orientirungsſinn und tragen da= 
zu bei. dok die Schüler mit offenen 
Augen die Wunder der Natur beobach- 
ten lernen. — 


geſet die Abendpoſt⸗. 
ee FE 
2. are — 
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Kene 1901 Maſter in Pianos“ 


Große Ausftellung der neueften Modelle it a 
yon & Sealy’s. en 


Die Ausftelung von Pianos, die Ahr jet bei Onom 
& Healy vorfindet, ift eine bemerfensmwerthbe. Die 7 
neueiten und jchöniten Erzeugnifje von zehn tonanges 77 
benden Piano-fFabrifanten ftehen neben einander aufs > 
gereibt, Nicht nur bejigen diefe Pianos große Bors FE 
jüge, die bei Pianos andersiwo nicht zu finden find, FE 
fondern jie marfiren auch eine Epoche in PianosPreis 77 
jen. Solide Wertbe wurden nie zubor offerirt wie Z 
jegt in unferen $125 Uprigbts, unferen $%00 Uprigbts, 7 
unjeren $225 Upright3, unjeren $250 Upright und = 
beiieren Sorten. — 

Außer dem oben angeführten nenen Lager findet = 
Ihr eine große Anzahl jpezieller Bargains in neuen 7 
und gebrauchten" Vianos. Jedes einzelne Piano im Ti 
diefer Partie wird in einem Zwangs: Verkauf efferirt, 7 

Diefes Verzeihnig wird Euch eine JDdee geben bot 
dem, was Ahr bei Eurem Inſpektions-Beſuch ver 
finden werdet: — 

875 faufen ein Upright Piano in tadeflofem 

DIID Auftande, paifend filr einen Anfänger. 3 

Ti faufen ein Upright Piano, etwas befjen, 7 

890 als die obigen — gebraudte Pienos, im 
tadellojem Zuftande. Sowie Auswahl au 
einigen fehr feinen Square Pianas. ; 
kaufen ein Upright Piano in tadellofens 
Zuftande und mwirklih gutem Xon. Wir 
baden such einige neue Pianos, -welde 
auf diefen Preis heruntermarfirt find, 
faufen ein hübjches neues Upright im? 
MahoganysGehäufe, völlig garantirt (mi 
oder ohne MandolinsAttahment); ferne 
eine Auswahl in verfchiedenen Biane 
von zuverläfiigemfyabrifat, von den Mies 
tbern retournirt, jomwie zablreidhe wenig TE 
gebrauchte Inftrumente in perfeltem Zus 
ftande. * 


8125 
8150 


5175 Niemals zuvor wurde ein folder Wert 7 
offerirt, wie unſer neues Mahogand 7 
Piano. — PR 
s taufen ein dauerhaftes neues Piano, pers 7 
3200 fett in Ton und Anihlag und nah = 
fünftierifhem Modell angefertigt — ein 5 
Viano, auf dejien Befig Jedermann ftelg 7 
fein würde. SR 
laufen ein volle Größe Gabinet Grand 
Upright; vergierte Vorderfeite. Einer dee 
neueiten Gntmürfe; drei Perale mn == 
die neueften Verbefferungen. RL 
und aufmärts faufen ein prachtvol 
neue8 Eterling Piano, 190er Mopell. 
Ferner eine Auswahl aus veridhiedenem 3 
fpezielen Uprightd, berabgejegt im = 
reife. Sowie feine, wenig gebraudte 
Fiſchers und Kralkauers. — 
faufen die Auswahl von drei feinen is 
ſcher Walnus Uprights, jurüdgebracht 
vom Vermiethen während der Feiertage 
taufen ein großes Gabinet Grand Mate: 
ganyp oder Eichen Fiſcher-Upright. Kan 
non einem neuen nicht unterjchieden wer 


5215 
250 


265 
5275 


3300 


den. 
mo aufwärts faufen ein ifcher Piano 
Bon den Fiicher Pianos braucht weiter 
wenig gejagt zu werden, alß daß jie bi 
populäriten je bergeftellten Bianos find 
ferner bochreine wenig. gebraudte Fra 
bes, tbatjählih fo gut wie neu. Somie 
neue Uprigbt3 don nicht fortgeführien 3 
luftern, = 
und aufwärts faufen ein FKralauer, Vom 
diefem Viano jprechen Rritifer in höhe 
anerfenuendem Xone. CS ift in jeder > 
Hinficht eines der feinften je angefertige = 
ten PBianos, Ti 
und aufwärts — eine wundernoffe Hug 
wahl in kunſtvollen Uprights in 
fortaeführten Facons zu Preifen, ive —J 
ſoeben herabgeſetzt wurden Fernet —— 
tige wenig gebraudte Steinwapliprighte, 
und aufwärts Zaufen ein neues abe; 
don neueftem Modell. Das neue Pu * 
Knabe Upright wurde bedeuiend 
nadgeabmt, als irgend ein anderes Pias 
n6 don früheren Jahren. y 
neues Gteinway‘ 


8375 


S450 


und aufwärts faufen ein 


- 
5550 von allerneueftem Modell 


Leite Abzahlungen, Pianos tan 7 
u nen gegen 

eine Tleine Anzahlung gefauft — 
der Reſt in kleinen monatihen 
lungen. Seine Preiserhöhung, wenm 
leichte Abzahlungen gewünidt werden, 

und alle Corten Pianos find in Diefee 
Offerte mit eingeichlofien. a 
Auswärtige Käufer follten für die fpegielle Bars 
aainlifte ichreiden, ebenfalls fü ee 
u —* f für unfere Frahtraien 
Wir ihiden Vianos nah überall. . 
Billigere Pianos, von uns gefauft, Fönnen fpäte m 
beim, Gintenf * Steinways oder Knabes unß = 
tauſcht werden. Steinways d — 
von uns verfauft. d · e— 


Neue Pianos zu vermiethen von au 
Jahres miethe angerechnet, wenn — - 


Wabash Ave. und Adams Sir. 


Dampftraft auf See. 

Die ausgiebigfte Verwendung ber 
Dampfkraft für die Schifffahrt ift uns 7 
fo alltäglich geworben, daß uns erft ein 5 
Vergleih mit den Verhältniffen an’ 
Land die erftaunlich hohe Stufe unferer 5 
Schiffsmaſchinentechnik ins Gedächtniß 

ruft. Dieſe Aufgabe hat am Vollklom⸗ 

menſten die große deutſche Berufszäh— 

lung von 1805 erfüllt, die auch die Ver— 

wendung von Maſchinenkraft im gan 
zen deutjchen Reich ftatiftifch feftgeftellt = 
hat. Im Hamburgifchen Staat wurde 5 
ala Gefammtzahl aller gewerblich ner= 7 
mendeten Pferdeftärfen bie Zahl vom 
463,251 ermittelt, von denen nicht mes 
niger al3 92 Prozent (425,004 HPJ= 
allein auf die Schiffe entfielen. Sei 

1895 bat fi) die Stärke der Schiffa- 7 
mafjchinen mieder mefentlich vergrößert; = 
arbeiten doch auf dem einen Schnell- " 
dambpfer der Hamburg-Amerifa Linie, 7 
der „Deutfchland“, mehr Pferbefräfte, 7 
als in der ganzen Stabt Aamburg (ab- 

gefehen von der Schifffahrt) gezahlt 

murben, nämlich 35,600 gegen 22,886, 
&n allen 28 Großftädten Deutjchlands 7 
mwurden bei der Zählung nur 354,658 7 
Pferdefräfte ermittelt, gegenüber ben’ 
425,004, die allein auf die Hamburger Z 
Schiffe entfielen. Jm ganzen beutjdhen 
Reich wurden in allen Betrieben mit 
Motoren an > — des; 
fräfte gezäfllt. Da inziwi ucht nur“ 
die Hamburger, fondern die gefammie’ 
deutiche Dampfichifffahrt gemaltiger 
Fortfehritte gemacht hat, aud, im Dees 
Kriegsmarine außerorbentlih flarke 
Majhinen in Anwendung find, bürfte? 
eine tünftige Gemwerbezählung in e: 
gefammten, mächtig entmwidelten beuf- 
ſchen. Induſtrie und dem ſtarten 
Ueberlanvvertehr vielleicht nicht gar zu 
biel mehr Dampffraft nachweifen,- al 
in der Schifffahrt allein. — 


 — Berrüge den Augenblid, aber ie 
ak Tür 2: 


er 


3 3 





Erich zitirt, 


= gründer gleichen Namens. 


A er Die „Sonntagpof.*) ; 
NRunterbuntes aus der Großftadt. 


Der KHandelsfürft von Korndorf und Gyrano de Ber: 

Er gerac, — Möglicger Grunpftein für eine Fiterarifce 
Zutlunft des Ober-Mimen Cocquelin. — Von der 
> Blatterngefaht, — Weshalb der Eicg, den unfer 
* Gefunpheitsamt vorgeblich über diejelbe errungen, 

Bielfach bemängelt wird. — Der Märtyrer Noder: 
mund. 

Dem ausgezeichneten franzöſiſchen 
Charakterdarſteller Cocquelin, der hier 
in vergangener Woche im „Illinois 
Sheater“, zuſammen mit ſeiner berühm⸗ 
ten Kollegin Bernhardt, der lernbegie- 
= rigen weıbliigen Jugend unferer zah- 
= Aungsfähigen Kreije einige franzöjirche 
= Spradjturden ertheilt hat, ift während 
= jeiner Anmefenheit in Chicago großes 
Heil widerfahten. VBorläufig mag er 
das freilich felber noch nicht wiſſen, 
= Denn der Segen nahte ji) ihm, mie Das 
engliſche Sprichwort es ausprüdt: in 
= einer Verkleidung, und zwar in einer 
"jo guten, daß felbit diefer gejchulte 
© Fachmann fie nicht fofort zu durd- 
 ijhauen vermochte und ob der vermeint- 
= Lichen Heimfuhung fuchswild wurde. 
= Herr Cocquelin wurde nämlich por Ge- 
um in dem erftaunlichen 
Fe Brozeß, welchen unfer geihägter Mit: 
= bürger- Samuel Eberly Groß wegen 
angeblichen geiſtigen Diebſtahls nomi— 
rell gegen Richard Mansfield und A. 
EM. Balmer, thatjählih aber gegen 
Eden trefflichen franzöfifchen Bühnen- 
© Bihhter Edmond de Kojtand führt, bon 
© einem unferen gerifjenfien Anwälte als 
= Zeuge vernommen zu erben. 
= Nun mag man mit Recht verwundert 
fragen, worin bei der Tortur eines ber= 
© artigen Verbörs — dasfelde erjtredte 
rich Über zwei Tage — das Heil liegen 
Fol. Herr Cocquelin felber hat, mie 
er fchon bemerkt, von folhem aucd nod) 
"nichts zu entbeden vermocht. Uber man 
2 pird ihn jhon darauf bringen, und 
 dasın dürfte er vor freude einen Luft- 
© Sprung machen, wie er ihn fhöner auch 
= auf der Bühne noch nie ausgeführt hat. 
Das überftandene Berhör Takt fid 
e nämli von ihm auf da3 Schönite 
" Niterarifch vermwerthen, oder vielmehr, 
- um einen Runftausdrud zu gebrauchen, 
ee „ausfchlahten”. — Wenn Herr Coc= 
Fe quelin nad) Paris zurüdtebri, braucht 
er bort nur eine Ueberiekung bes von 
© feiner Vernehmung angefertigten Pros 
e tofolls, mit einer kurzen, die näheren 
FE Umftände erflärenden Einleitung ber- 
© Sehen, im Drud erfcheinen zu laffen, 
FE - um nit nur ein alänzendes Geihäft 
zu machen, fondern auh in den 
Ruf zu gelangen, einer der bedeutend- 
= Hten zeitgenöffifchen Humoriften zu fein. 
- 3 wird nämlih in Franfreih fein 


enſch glauben, daß die Vernehmung 
ſich wirklich in der fraglichen Form ab— 


* geſpielt habe, ſondern man wird allge— 
mein erklären, der Herr Cocquelin babe 
die Sache vorzüglich erfunden. 


2 Herr Samuel Ederly Groß, der zu= 
= vor bier nur als ein iiberaus umjichti- 
ger Händler mit Baugründen befannt 
iar und es in diefer Eigenjchaft zu 

einem fehr beträchtlichen Vermögen ge> 

bradit hat, entpuppte fi vor einigen 
OF Rabren zur nicht geringen VBermwunde- 
= zung Aller, die ihn bis dahin'nur von 
© feinerGeichäftzfeite gefannt hatten, als 

ein heimlicher Dichter und noch dazu 

“old Bühnendichter. Seinen Anfpruch 
"auf die Poetenligend mies er an der 
= Hand eines von ihm, und zwar in flot- 
> ten Verfen gefchriebenen Luftipieles 
nad), betitelt: „Der Handelsfürft von 
© Korndorf”. Diefes Opus hatte indej- 


* 


© Ten bei feinem erften Erſcheinen, im 
E NYahre 1897, feine große Erfchütte- 


"rung in der literarifchen Welt her- 
 Borgerufen, und ed mar hier faum au) 
Frur ein entfernter Verdacht rege gewor- 
den, daß der Verfajler ©. G. Groß 
identisch fein könnte mit dent Vororis- 
Der Autor 
= Sroß mochte fich mit der gleichgiltigen 
= Aufnahme, die feinem Eritlingöwert zu 
© heil wurde, bereits abgefunden haben, 
— els Rihard Manzfield im vergangenen 
= Winter jenen Bombenerfoig mit de 
EMoftandz „Eyrano de Bergerac“ erziel- 
te. Natürlich wohnte audy Herr Groß 
= einer Aufführung diefes Stüdes bei — 
Fund da fam e3 über ihn „wie eine Of- 
ferbarung.“ Edmond de Roftand hat 
= in feiner Dramatifirung vom Leben und 
” Reiden des gascogniihen Glüdsritters 
Bergerac, der mit der Zunge und der 
= Feder ebenjo gewandt umzugehen muß 
te, wie mit dem Naufdegen, den 
nicht fehr neuen Bühnentric zur An 
enbung gebracht, den Helden die 
‚Gunft eirtes Weibes, das er felber über 
die Maßen Tiebt, dur Wort md 
Schrift feinem vermeintlich von der 
Schönen beporzugten Nebenbuhler zu= 
= zumenden. Einen ähnlichen Kunſt— 
For Hate au Her Groß 
; in Jjeinem „Handelsfürſten 
on Korndorf” geitattet, und dann — 
in beiden Stüden ift befonders eine 
Baltonfzene, bei ber fich mit etmaß 
utem Willen eine gemifje Ueberein— 
immung wmohl herausfinden Täßt. 

- Diefen guten Willen aber bejaß Herr 
2 Groß in größtem Maße. Er verichaffte 
fi fo raſch wie möglich eine englifche 
 Meberfegung vom Tertbuh des 


ERofand’fchen Werkes, und je länger er 


bafjelbe ftubirte, um fo feiter faßte bei 
hm bie Ueberzeugung Wurzel, daß ber 
franzöſiſche Autor fih unter dem 
Sämude jeiner (Samuel Cberly 
- Groß’) Febern in den Tempel des 
Rubmes geichlichen habe. Daß er in 
diefer Weberzeugung von berichiedenen 
Mboofaten, denen er feinen Fall vor= 
Arug, voll Eifers beftärkt wurde, darf 
bei ben befriebigenden Vermögens— 
Bene bes Heren Groß und bei 
tt reitwilligteit, welche berfelbe an 


eineß, ihm jo freventlih entmwendeten 


Pe ein [bönes Stüd Geld toften 
af 


zu , nicht Wunder nehmen. , 
* * * 


Dos Prozeßberfahren, welches Herr 
Groß ſobdann von ſeinen Rechtsbei⸗ 
Händen — juriſtiſchen Klopffechtern, 
Die auf ihrem Gebiete ebenſo zu Hauſe 

id, mie der. jelige Chyrano de 
Bergerat e3 auf dem wirklichen Yecht- 
ben mat— geqen bie diezfeitigen. In 


‚den u ſich die Rückeroberung 


des Aufführungsrechtes auf De 


Roſtands Stück hat anſtrengen laſſen, 
muß ihm ſeither ſchon ein hübſches klei⸗ 
nes Vermögen gekoſtet haben. Auch 
dürfte er bereits eingeſehen haben, daß 
er den Prozeß höchſtwahrſcheinlich ver— 
lieren wird — der letzte etwaige Zweifel 
hieran muß ihm genommen worden ſein 
durch die hier ſeitens des Herrn 
Cocquelin erfolgte Beſtätigung der 
von De Roſtand ſelber ſchon in Paris 
vor den Groß'ſchen Inquirenten ab— 
gegebenen Erklärung, daß der Verfaſſer 
des „Cyrano de Bergerac“ dieſes Stück 
als Entwurf ſchon 1895 fertig im 
Kopfe hatte, und daß ſchon 1896, alſo 
ehe der „Handelsfürſt von Korndorf“ 
in Frankreich auch nur dem Titel nach 
bekannt geweſen, das Manuſtkript des 
Stücdes fertig zur Drudlegung mar.— 
Für den Dichter Groß mag diefe Au3- 
ficht auf den Ausgang des Rechts— 
itreiteg feine befonders erfreuliche fein, 
der Sejchäftsmann Groß aber wird fich 
zu tröften- wiffen. Mit einem Poeten 
wie De  Nojtand einen derartigen 
Streit iiberhaupt geführt zu haben, ift 
ein Ruhm, für den man fchon in bie 
Tajche greifen kann, und figert der ge= 
genmwärtige Prozeß dem Kläger 
pielleicht auch nicht die Unjterblichkeit, 
welche vem Marjias auf Grund jeines 
Metitampfes mit Apollo zutheil ward, 
fo ift dem braven Herın Groß Doc 
auch im Verlaufe ver Handlung nicht 
tie Kenem geradezu das Fell über Die 
Dbren gezogen worden, jondern nur 
„Die Wolle über die Augen.“ 


* * * 


Die Blatterngefahr, durch deren ge— 
waltſame Aufbauſchung unſer Ge— 
ſundheitsamt das Publikum wochen— 
lang in einer gelinden Erregung gehal— 
ten und dem Geſchäfte der Lymphe-Fa— 
brikanten nicht wenig aufgeholfen hat, 
jcheint fo ziemlich vorüber zu fein. E3 
find während der angeblichen Epidemie 
im Ganzen noch nit ganz Jiebenzig 
Blattern-PBatienten im Iſolir-Hoſpital 
eingeliefert worden, und einen tödtli= 
chen Verlauf hat die Krankheit nur 
in zwei Fällen genommen. Dietungen- 
entzündung forderte dagegen im Laufe 
des Monats Kanuar rund 600 Opfer, 
ohne daß man daraus ein bejonderes 
Auffehens gemacht hätte. Natürlich 
wird aber Dr. Reynolds jet beanfpru= 
chen, daf; ein weitereslimfichgreifen der 
Blattern, ja vielleicht eine Dezimirung 
der Einwohnerfchaft durch Diefelben 
nur feinem energilhen@infchreiten und 
der majjenhaften Impfung zuzufcreis 
ben fei, zu der fich die Benölferung in- 
folge der behördlichen Ermahnungen 
berfianden hat. In Fachkreiſen wird 
mein ſeinen Anſpruch vielfach für be— 
rechtigt erklären. Fatal bleibt es aber 
und vom Standpunkt der Befürwor— 
ter des Impfzwanges in hohem Grade 
beklagenswerth, daß Dr. Rodermund 
von Appleton, Wisconſin, welcher ſich 
der Anſteckungsgefahr, die man den 
Blattern zuſchreibt, in ſo tollkühner 
Weiſe ausgeſetzt hat, von der Krankheit 
verſchont geblieben iſt. Die Impfbolde 
haben dieſem Gegner ihrer Sache übri— 
gens recht unſchön mitgeſpielt. Nach— 
dem er ihnen aus Appleton, wo ſie ihn 
in ſeiner Wohnung hatten interniren 
laſſen, mit Hilfe eines Freundes bei 
Nacht und Nebel entkommen war, ver— 
folgten ſie ihn durch's Land. In Terre 
Haute, Ind., wurden ſie ſeiner habhaft, 
da man aber dort nicht über ein Iſo— 
lir-Hoſpital verfügt, ſo mußte man ſich 
damit begnügen, ihm den Aufenthalt 
daſelbſt nach Kräften zu verleiden. Er 
reiſte ab und begab ſich über Chicago 
nach Milwaukee. Dort erkannte man 
den gefährlichen Menſchen und ſchaffte 
ihn prompt in's Blatternhoſpital, wo— 
bei man auch vor einem kleinen Verfaſ— 
ſungsbruch nicht zurückſcheute, indem 
man es dem Gefangenen unmöglich 
machte, unter der Habeas Corpus-Alte 
die Gerichte um Schutz anzugehen. Dr. 
Rodermund hat aber ſeinen Widerſa— 
chern auch im Iſolir-Hoſpital, wo der 
Nichtgeimpfte dazu doch die ſchönſte 
Gelegenheit hätte haben ſollen, nicht 
den Gefallen gethan, an den Blattern 
zu erkranken. So wird man ihn denn 
morgen — ob man will, oder nicht — 
wieder in Freiheit ſehen müſſen. Ge— 
ſpannt iſt man übrigens darauf, und 
mit regem Intereſſe wird auch von hier 
aus verfolgt werden, welche Auf— 
nahme dem Manne nun bei ſei— 
ner Rückkehr nach Appleton von 
ſeinen dortigen Mitbürgern zu— 
theil werden wird. Man hätte ihn be— 
kanntlich am liebſten gelyncht, als es 
bekannt geworden war, daß er — Ge— 
ſicht und Hände mit Blatterneiter ein— 
gerieben — in der Stadt herumgegan⸗ 
gen war — Doch erwog man, daß man 
bei der Lhncherei mit dem gefährlichen 
Menjchen in nächfte Berührung fommen 
mürde, und jo -verjagte man fich das 
Vergnügen. Seither hat fich nun her: 
ausgejtellt, daß das Lynchverfahren in 
dieſem Falle eine Uebereilung gemefen 
märe — ebenjomwenig wie Dr. Roder: 
mund Jelber jind Perfonen von den 
Blattern befallen worden, mit denen 
berjelbe nach jeinem Wagnif in pers 
fönlichen Verkehr getreten war. Und 
fo ift denn die Siegesfreude, welche un« 
ſer Geſundheits-Kommiſſär gegenwär— 
tig zur Schau trägt, keine reine. Wie 
ein großer, dicker Wermuthstropfen iſt 
der Dr. Rodermund ihm in den Becher 
der Luſt gefallen, und der fröhliche 
Kampf zwiſchen den Befürwortern und 
den Gegnern der vom ſeligen Doktor 
Jenner erfundenen viel umſtrittenen 
Methode, die Menſchen durch eine Ka— 
ſteiung des Leibes vor größerem Scha— 
ben zu bewahren, fann ungehindert fei- 
nen Fortgang nehmen. 68. 


— Sicherer Beweis. — „Jetzt bin 
ich überzeugt, Ella, daß mein Arthur 
mich liebt, heute hat er mir's mit — 
rother Tinte geſchrieben“ 
— Im zwanzigſten Jahrhundert. — 
Der kleine Karl: „Was man ſich heui⸗— 
zutage mit den Eltern ärgern muß, das 
ift ſchrecklich!“ 

— Schweigen bezeichnet den Fugen 
Reifen — aber au den Eugen Dum- 
men ! Sr —— 


N 
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Das Glül. 
Novellette von M, vn. Etenfteen 


Seit jechd Wochen war fie aus ber 
Penfion zurüd, ale Tante Erzellenz ihr 
zu Ehren einen Ball gab. Sie eröff- 
nete bamit die Gaifon, und Hanna 
follte debutiren. 

Die ganze fafhionable Herrenmelt 
machte eilig Salonvifiten, Jeder bot 
ſein höchſtes Maß von Liebensmürdig- 
keit auf. Die kleine Hanna von 
Strachwitz war ja nicht nur ein aller— 
liebſter Backfiſch, ſie bekam auch ihre 
Zweimalhunderttauſend mit in die 
Ehe, und die noch jugendliche Stief⸗ 
mama hatte alle Urjache, die junge 
Mädchenfnofpe bald aus ihrer Nähe zu 
rücen, durch eine annehmbare Heirath. 
16 Jahre, wenn fie aus großen Blau- 
augen fchauen, wenn Flachsloden fich 
um lachende Grübchenwangen ſchmie— 
gen, find feine vortheilhafte Folie für 
eine Frau, die einen Theil ihrer Schön- 
heit den raffinirteften Iotlettenfüniten 
verdankt. — So fommentirten die Rit- 
ter vom zweierlei Tuch und die Löwen 
des Tages, während die Mütter hei= 
rathafähiger Töchter Ttandilifirten, daß 
man „diejes Kind“-Ichon in die Welt 
führte, wäbrend fie einige Monate früs 
ber jehr entrüffet behauptet hatten, die 
eitle Mutter würde Hanna ficher bor 
zwanzig Jahren nit an ihrer Seite 
auftreten laffen, um ihre Schönpeit 
nicht Durch die Jugend der Stieftochter 
beeinträchtigt zu jehen. 

Meder Hanna, no Frau dp. Gtrad: 
mi und Tante Erzellenz ahnten, daß 
men fich fo viel mit ihnen befchaftigte; 
bie greife Tante freute fich, ihr jchönes 
PBathenkind in ihrem Palais und mit 


ihrem jeltenen rofa Berlenfhmud, in ' 


bie Gefelichaft einzuführen. Die Stief- 
mutter wollte allen Verbägtigungen, 
als ob fie für die eigene Schönheit 
bange, die Spite bieten, und fo hatten 
Mutter und Großtante beichlofien, das 
Kind mit feinen jechzehn Jahren, fer 
nem lachenden naiven Wejen in den 
Ballfaal zu führen, den der griesgrä— 
mige Bruder der Tante Erzellenz eine 
Menjchendörfe und einen Sflaven- 
marft auf dem Barfett nannte. 

Und Hanna freute jich mit glüden- 
den Wangen und fliegenden Puljen: 
Ein echter, rechter Ball mit Kavalieren 
und Schleppfleid, der erfte Schritt in 
die qleibende, ftrahlende Welt der Ge- 
jeiichaft, nicht wie ein geduldetes Kind 
mehr, nein, al3 Dame, und rei und 
juna, berechtigt, Gnaden auszutheilen 
und nach dem Glück zu haſchen. Das 
Glück! Das war's, worauf ſie ſich 
freute, was ſie ſuchen, was ſie erjagen 
wollte, dieſes Glück, bvon dem ſo viel in 
ihrem Merkbuch ſtand, von dem nicht 
nur ihre liebſte Freundin, Lotte oon 
Dewitz, ſondern auch die ſanfte, ernſte 
Lehrerin, deren Liebling ſie geweſen 
war, ihr Gedankenworte hineingeſchrie— 
ben hatten. 

„Einmal kreuzt das Glück jedes 
Menſchen Weg, aber es flattert ſchnell 
vorbei, wie ein Schmetterling, wie ein 
verwehtes Roſenblatt, wer es nicht er— 
haſcht und nicht feſthält, dem entflieht 
es! — Nur zu den Gottbegnadeten 
kommt es zögernd ein zweites Mal. — 
Laſſe Dir es nicht entſchlüpfen!“ 

So hatte ihre Lotte geſchrieben, und 
ſie nahm ſich vor, zu ſchauen, daß der 
gaukelnde Schmetterling Glück ihr 
nicht entkomme. 

Der Ballabend kam. Wie ſie ſchön 
war im roſigen Gazegewoge mit den 
ſchimmernden Apfelblüthen, wie Abend— 
gewölk an einem lauen Sommertag, 
und doch nicht die brünette Mama ver— 
dunkelnd, die ſo ſtolz am Arme des 
Gatten hinſchritt. 

Es wogte und rauſchte von Brocat 
und Sammet auf dem ſpiegelblanken 
Parkett, als ſie ankamen, es blitzte und 
ſprühte von Edelſteinen, die Seiden— 
ſchleppen kniſterten, die Uniformen 
ſtrahlten, und ernſt hoben ſich die 
ſchwarzen Fräcke von all' dem Glanz 
und Farbenſchimmer ab. 

Hanna ſenkte die Augen nicht vor 
der blendenden Lichtfülle, — ſie ſchaute 
auf nach dem Glück. Sie erröthete nicht 
vor den brillantengeſchmückten Büſten 
und den nackten roſigen Armen, denn 
ſie war den Anblick ſchon als Kind ge— 
wohnt geweſen in den Salons des 
Elternhauſes. Nicht ſcheu und zaghaft 
trat ſie mit dem kleinen roſa Atlas— 
ſchuh auf, ſondern feſt und energiſch; 
ſie bewegte ſich in der bauſchenden 
Gazeſchleppe mit angeborener Grazie, 
und den Narziſſenſtrauß in der gold— 
durchwirktten Manſchette, von dem ein 
betäubender Duft ausging, mußte fie 
zu tragen, als fei fie folche Huldigungen 
gewöhnt, niet — al& jei e3 der erfte 
Zribut, den Graf Henkel ihrer Schön 
heit zollte. 

SHre elfenbeinerne Tanzkarte wies 
nur noch einen unbejekten Ianz auf; 
ba berneigte ich Fchlicht und einfach vor 
ihr der junge Hauslehrer von Dante 
Erzellenz’ Enfeln, und ihr freundlich 
in die Augen blidend, bat er um einen 
Walzer. 

Wie feltfam er adftach von den juns 
gen Leutnantz, mit feinem rad, mit 
dem lodigen Saar, das in dunflen 
Wellen über die Stirne fehattete, und 
mit den großen Braunaugen, die fo 
gerade und offen aus dem bleichen Ges 
ſichte hervorleuchteten! 

Hanna blickte freudig auf; Dr. 
Elsner war ihr kein Fremder, ſie hatte 
ihn ſchon in den Ferien kennen gelernt, 
manche Stunde harmlos mit ihm ver— 
plaudert, und ſo gut wie er wußte Nie— 
mand, ſelbſt die muſikaliſche Lehrerin 
nicht, ihre Lieder auf dem Klavier zu 
begleiten. — Schon war fie im Begriff, 
ihm bie Karte zu reichen, damit er fi 
zum Zifchmwalzer einfchreiben follte, da 
tauchte plöglich Hinter ihm die Geftalt 
eines jungen Dragonerleutnants auf; 
Hanna fuhr leicht zufammen, und mie 
ein Bliß zudte der Gebanfe buch ihr 
Sim: „Das Glüd flattert vorbei wie 
ein Schmetterling!“ 

. Verlegen jentte fie das Auge vor Dr, 
Elsners klarem Blid und fagte: „X 
Lanz mehr 


Still und ernft verbeugte fi ber 
junge — und entfernte ſich, 
während Graf Hentel, der junge Offi- 
ier, an feine Stelle trat und mit ges 
Falteter Stirn und fheinbar verlegt 
fragte: 

„Sie haben feinen Tanz mehr frei, 
mein gnädigftes Fräulein?“ 

Ein Ihämiges Erglühen hufchte über 
Hannas Geficht; flüchtig fah fie Dr. 
elöner nad. Der aber ging gleich» 
mütbig, ohne umzufehen, einem der Ne- 
benfäle zu; er hatte ja feine Veranlaſ— 
Jung, an eine Unmahrheit ihrerfeits zu 
denten. Ul3 er verfchwunden mar, 
—— ſie dem Grafen die Tanzkarte 

in: 

„Den Tiſchwalzer habe ich noch für 
Sie, Herr Graf!“ Dann hob ſie das 
Bouquet ‚vergrub einen Augenblid die 
Stajenjpige in die rofigen ftarfduften- 
den Blüthen und fagte dann mit einem 
bald kindlichen, halb fofetten Lächeln, 
daS fie derStiefmutter abgelernt hatte: 

„Wie Sie mich verwöhnen mit ihren 
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herrlichen Blumengaben! Und mie er- | 


Nüance meiner Toilette?“ 
Graf Henkel lachte und flug die 
Abſätze zuſammen, 


Tanzſporen klirrten; wie ein Impera- kein Glück, 


ahre fliehen, und niemand im Reiche 

t je den Klang des Glöckleins ge— 
hört. Wie er aber ſterbend liegt und 
ſein Volk den Thron jammern umſteht, 
um ſeinen Segen flehend, da greift er 
zum erſten Male nach dem Glöcklein, 
denn im Sterben erſt fand er das 
Glück!“ 

„Oh!“ ſtöhnte der Herr Leutnant a. 
D., „wie langweilig! Laſſen Sie uns 
ſchnell aufbrechen, um auf andere Ge— 
danken zu kommen!“ 

Dr. Elsner hatte auch die Verlo— 
bungsanzeige in der fernen Provinzial- 
ftadt erhalten, wo er jeit einigen Mo- 
naten definitiv angeftelt war. Er 
hatte fie mehrmals jehr aufmerffum 
gelejen, war fich mit der Hand üper 
die Stirne gefahren, hatte jeine Stube 
finnend durchwandert und leife ge= 
murmelt: „Das liebe, junge, unjchul- 
dige Ding!“ und dann hatte er ſehr 
— und doch ſehr reſervirt gratu— 
irt. 

„Glück iſt Frieden. Frieden mit 
ſich ſelber, mit derWelt und mit Gott!“ 

So ſtand es von der Lehrerin Hand 
in Hannas Merkbuch, und ſie las ſo 
oft die Stelle und ſchüttelte wie ver— 


daß die ſilbernen | tändniflos den Kopf. Hatte fie denn 
Frie⸗ 


daß ſie nirgends 


tor ſo ſtolz, warf er den Kopf in den den fand? Lebte ſie nicht wie alle an— 


Naden, und.mit der linfen Hand jei- 
nen femmelblonden Schnurrbart in die 
Höhe zwirbelnd, jagte er lächelnd: 
ſpiration!“ 

Dann ſchnitten die Klänge der Po— 
lonaiſe die Unterhaltung ab, und der 
Geſandtſchaftsattaché eröffnete mit der 
kleinen Hanna den Ball. — — — — 

Es fiel keinem der geladenen Gäſte 
auf, daß Dr. Elsner nicht tanzte; wer 
hatte Zeit, ſich um den jungen Gelehr— 
ten zu kümmern, und was galt hier im 
Tanzſaal das Wiſſen und der Ver— 
ſtand? — Er ſah gelangweilt in das 
Gewühl, nur hie und da, wenn er eine 
Unterredung mit anhören mußte, 
huſchte ein Lächeln über ſein Geſicht. 
Als bei Tiſch die Unterhaltung lebhaf— 
ter wurde und ein Tageslöwe mit auf— 
gedrehtem, ſchwarzem, ſpärlichemBärt— 
chen und eingekniffenem Monocle nä— 


| riethen Sie nur heute fo wunderbar die 


ſelte: 

„Der Henkel iſt doch ein Teufels— 
| ferl; jebt fit er fchon wieder bei dem 
| Goldfifghen Hanna und födert fie mit 

feinen Konverfationslerifon-Blüthen,“ 
ı Stand er auf, machte eine ftumme Ver- 

beugung nach rechts und nach links, 
\ und empfahl fi franzöſiſch. 
| „Stelbafter, Iangmeiliger Pedant!” 
! Jagte einer der jungen Herren, ihm mit 
| halber Kopfwendung nacdhfehend. 

* * 


| Als der Faldhing vorüber war und 

| die große Welt fich zu langmeilen be= 
gann, brachte die Verlobungsanzeige 
der fiebzehnjährigen Hanna mit Leut= 
nant Graf Henfel wieder willfomme- 
nenlinterhaltungsftoff. Man hatte das 
ja fommen fehen, aber man hatte doch 
nicht erwartet, daß die Eltern jo „ae= 
mwiifen!os“ fein würden, „das Kind“ jo 
früh zu verloben. — Tante Erzellenz 
mar zu Thränen gerührt, als jieganna 
auf die Stirn füßte und mit Würde 
fagte: 

„Du bift ein Glüdsfind, ma belle! 
Die Grafen Henkel ftammen noch vom 
Hochadel ab, und Arnold it ein Kava= 
lier vom Wirbel bis zur Zee.“ 

Hanna jelber fam fi unendlich 
wichtig vor und dachte ftill vor fi 
bin: „ch habe das Glüd nicht ent- 
Thlüpfen laffen! Großtante, Vater und 
Mutter find des Lobes voll, Arnold 
tanzt tie ein Gott, er regiert die Pferde 
mie fein Zmeiter, ift Matador bei je- 
dem Ftennen und mich verwöhnt er mie 
eine Prinzeffin. Frau Gräfin werden, 
iſt doch köſtlich!“ 

Die jungen Herren der Geſellſchaft 
aber ſaßen nach dem Diner noch bei 
einer Bowle beiſammen und beſprachen 
die neue Verlobung. 

„Das kleine Gänschen von Buche— 
nau hilft mit ihren Goldfüchſen ſeinen 
Rennſtall aufbeſſern!“ ſagte der eine. 

„Wäre ich nicht dieſen Winter im 
Süden geweſen, ſollte es dem Henkel 
verteufelt ſchwer geworden ſein, zu 
reüſſiren!“ meinte ein anderer, und ein 
ſpindeldürrer Leutnant a. D. gähnte: 
„Ich gönne ihm ſein Glück; mir wäre 
entſchieden die Mama lieber; die hat 
doch Raſſe, aber das Mädchen iſt nichts— 
ſagend wie Limonade.“ ,Nicht ganz ſo, 
wie Sie meinen,“ warf ein junger 
Schriftſteller ein. „Ich hörte einmal 
Fräulein Hanna mit dem Erzieher ih— 
rer Vettern im Garten ihrer Tante Ex— 
zellenz das Glück definiren; da hätten 
Sie nur hören ſollen, mit welcherVerve 
das Backfiſchchen ſprach.“ Fräulein 
Hanna zitirte Chamiſſo: „Das Glück 
iſt die Liebe, die Lieb' iſt das Glück!“ 
und der pädagogiſche Partner wider— 
ſprach energiſch und behauptete, „das 
Glück ſei ſo verſchieden, wie die Wün— 
ſche der Menſchen, ſo wandelbar und 
unbeſtändig wie nichts Anderes auf der 
Welt, darum ſage man nicht mit Un— 
recht „treulos wie das Glück“. „Die 
Kleine ſagte darauf, „treulos könne es 
doch nicht werden, wenn man es nur 
recht feſthielte, wie einen Schmetter— 
ling, den man gefangen, wie ein Ro— 
ſenblatt, das man mit der Hand 
umſchließe, man müſſe es nur zwin— 
gen!“ und da lachte Dr. Elsner und 
erzählte ihr das Märchen vom Glöck— 
lein des Glücks.“ 

„Das klingt ja ſchauerlich ſentimen— 
tal, aber da Sie uns nun mal die Pa— 
ſtete aufgetiſcht haben, müſſen Sie nun 
auch die Tunke dazu geben. Was iſt 
denn das für ein Märchen vom Glück? 
Habe in meinem Leben nie was davon 
gehört!“ 

„Aber, das iſt doch ein ganz altes 
Ammenmärchen, vom ſterbendenKönig, 
der ſeinem Sohne ſagt, auf dem Thro⸗ 
ne fände man reicheren Schatz an Un— 
glück, als an Glück, denn das erſtere 
käme mit Eimern, das letztere nur tro— 
pfenweiſe. Der Sohn, der es nicht 

lauben will. läßt nach des Vaters 
ode am Throne ein rnes Glöck⸗ 


lein anbringen, das Glöckchen des 


IH | Glüces, und das will er läuten, jo oft 


— 


deren jungen Frauen in ihrem Be— 
kanntenkreiſe, ſorgloſer, in breiteren 


Verhältniſſen ſogar als viele? War ſie 
„Glück, meine Gnädigſte, Glück, In- nicht jung und ſchön, nicht gefeiert, mo 


fie erfhien? Und doch bleichten ihre 
Wangen und ihre lahhenden Kinderau- 
gen lagen nun fo traurig in dem 
Ihmal gewordenen Gefichthen! Qurus 
und Behaglichfeit verjchönten ihre 
Ihmude Billa, jeven Wunjch konnte fie 
fich erfüllen, Säfte gingen aus und ein, 
fie fuhr und ritt, aber — ihr Kinderla= 


ı hen war berftummt. €3 fehlte ihr et- 


mas und fie fand nicht, mo es ſei. Ar— 
nold hatte nicht viel Zeit für fie, ber 
Dienft, die Pferde, die Kameraden ab» 
forbirten hin, aber wenn er zu Haufe 
mar, überbot er fi) an Urtigfeiten und 
Aufmerffamteiten. Menn Urnold zu 
den Rennen ritt, dann bebte ihr Herz 
bor Angit und fie bat ihn: „Wleibe bei 
mir, mir bangt um Dig!“ Aber er 
lachte dann unbändig und nannte fie 
tindifch. Diefes Lachen that ihr meh, 
aber er lachte e& immer, wenn er gereizt 
mar, und fie ward jtil und ängftlich, 
fo doß fie alle Fragen zurüddrängte 
und jede Bitte unausgefprochen ließ, 
um ja diefe3 Lachen nicht zu propozi- 
ren. 

So fchleppte ich das Leben ohne 
Verfiefen und Genügen, zmwifchen Di: 
ner3 und Bällen, Vifiten und fonven= 
tionellen Zügen bin, bis eines Tages 
Hanna bange Ahnungen fich fraß und 
graufam erfüllten. 

Graf Arnold Hentel hatte bei den 
großen SHerbitrennen tollfühn einen 
jungen Hengft geritten und beim Neh= 
men eine3 Hinderniffeg — eines iti- 
ichen Walles — hatte da3 Thier ge- 
fcheut, ihn abgeworfen. An den Yol- 
gen einer Gehirnerfchütterung ar er 
nad kurzen Stunden aeftorben, ohne 
dad Bemußtfein miedererlangt zu 
haben. 

* * * 

Das lachende Kind, die ſtille, blei— 
che Frau gehören der Vergangenheit 
an. Die junge Gräfin Henkel iſt eine 
intereſſante und heitere Frau gewor— 
den, gern geſehen in der Geſellſchaft, 
doch kühl und ablehnend jedem Antrag 
zu einem neuen Bund gegenüber. Tan— 
te Excellenz iſt ſeit einigen Jahren ge— 
ſtorben, die Eltern wohnen auf einem 
Landgut und meiden im nahenden Al— 
ter das aufreibende Leben der Geſellig— 
keit und ſie können es gar nicht faſſen, 
daß Hanna keine zweite Ehe eingehen 
will. Sollte ſie Arnold ſo ſehr geliebt 
haben? Die Ehe machte einen ſo küh— 
len Eindruck! 

Alljährlich flüchtet fie zur Sommer: 
raft in ein weltabgefchiedenes Gebirg3- 
dorf; da aibt ed nicht Etikette und 
Zwang, da fühlt fie ein leifes Wehen 
bon Frieden. Sie ftreichelt die Kraus- 
föpfe der Kinder, plaudert mit ben 
Frauen vonHaushalt, Wäſche undGar— 
ten und ſieht den Männern bei derFeld— 
arbeit zu. — Heute iſt Erntetag und 
man hat die Sommergäſte geladen. 
Auch ſie hat ſich eingeſtellt und ſieht 
mit Intereſſe, wie das junge Volk lacht 
und tanzt. Ein ſeltſames Träumen 
geht durch ihre Seele bei den weichen 
Walzermelodieen, und ſie gedenkt der 
fernen, bewußten Lüge. 

„Bedaure, ich habe keinen Tanz 
mehr frei!“ Das klingt und tönt an 
ihr Ohr, immer lauter, und die Fideln 
kreiſchen dazwiſchen „bewußte Lüge!“ 
Sie ſieht die Gäſte kommen, mehr, 
immer mehr, neue Ankömmlinge auch, 
und ihr iſt, als riefe jeder 
Lüge!“ Und nun haftet ihr Blick am 
Hollunderſtrouch, wo ein einſamer 
Mann ſteht. Sein Geſicht iſt bleich wie 
Schnee, ſeine Augen ſo dunkel wie die 
Hollunderbeeren. den Hut trägt er in 
der Hand, und über ſeine hohe Stirn 
allen ſchattend die Wellen des ſchwar— 
zen Hoares. 

Da wird ihr ſo wunderſeltſam ums 
Herz: der ſonnenumſchienene Tanz— 
platz wird zum ſpiegelblanken Parkett, 
die bunten Weſten der Burſchen wan— 
deln ſich zu den Uniformen der Gäſte 
von Tante Excellenz und die fliegenden 
Röcke der Mädchen werden rauſchende 
Seidenſchleppen. 

Da fpringt fie empor. Weiche Wal- 
zermelcdien loden — — und fie hat 
jeden Tanz noch frei! 

Plöglich fteht fie vor dem Fremden 
am Hollunderjtraud, jagend geht ihr 
Herzihlag „und fie verfchlingt bie 
Hände zur Bitte: 

„Dr. Elöner — ich habe einen Wal: 
zer für Sie frei, damals — damals 
log ich!“ 

Er fieht fie ernft und traurig an,und 
e3 geht ein Rauſchen wie Maiwind 
nad Frofttagen dutch feine Seele, wie 
er den Kopf leife jchüttelnd jagt: 

„Gräfin Henteh, es ift zu jpät; ich 
bin ein franfer, müder Mann; ich kann 


und darf nicht tanzen.“ 
Sie fiebt ibn an und fühlt: er lüg 


«x 


„Bemußte | 


e3 in ihrem Herzen; bas ift das filberne 
Glöcklein des Glücks! — — — 

Sie hat ihn dann geſund gepflegt. 

Wenn Dr. Elöner die weiche Alt- 
ftimme feines MWeibes auf dem Flügel 
begleitet, flingt e3 immer wie ein Cho= 
tal, und wenn Hanna ihm zuraunt: 

„Damals griff ich fehl, als das 
Glüd vorbeiraufchte, jebt halte ich es!“ 
dann wehrt er und jagt ernft: 

„Lolle die Vergangenheit ruhen, 
ftöre nicht unferen ftillen Frieden!“ 


Der Rhein im Winter. 


Sm Herbft, wenn die erften Nebel: 
fchleier fich auf den Strom jenfen, die 
Vergnügungsreijenden nach der Hei- 

| math flüchten, beginnt für die großen 
eleganten Perjonendampfer die Rubes 
| zeit. Doch dies tjt nur eine verhältniß— 
; mäßig geringe Einfüränfung der Thä- 
tigfeit, die auf dem Ahein herricht; die 
Schleppdampfer mit ihren zahlreichen 
Kähnen, die pwifchen Mannheim und 
| Rotterdam vertehren, Kohlen, Getrei- 
| de, Baumaterialien u. ſ. m. befördern, 
Flöße, Trajekt- und Kleine PBerjonen- 
dampfer beleben ohne Unterbrechung 
(Sonntagsruhe und „Neunuhrladen— 
ſchluß“ ſind auf demWaſſer unbekann— 
| te Dinge) den Fluß. Der Winter, den 
der Kalender anzeigt, bleibt auf bie 
| Schiffahrt von geringem Einfluß. Erjt 
wenn empfindliche Kälte eintritt, Ne= 
dar, Main, Nahe, Mofel Ei3 jenden 
und ſchließlich VaterRhein ſelbſt mäch— 
tige Schollen zu dieſem Treiben liefert, 
ändert ſich das Bild. Für kurze Zeit 
werden die Kräfte aufs Doppelte an— 
geſpannt, denn oft in wenigen Stun— 
| ben find Dampfer, Schiffe, Flöhe ver— 
Ihmwunden, alles Leben ijt gewichen vor 
den mächtigen Eiämaffen, die fich auf 
der Stromesfläce drängen und chie- 
ben. Für Steuerleute undMatrojen hat 
die Ferienzeit begonnen. In überhigten 
Wirthsſtuben erzählen fie jest, wenn 
der Wein die Phantafie beflügelt und 
| die jonft etwas fchweren Zungen löft, 
mancherlei Gefchichten und Abenteuer, 
die dem „Sägerlatein” an KRühnbeit 
niht nachitehen. Namentlih Die 
„Ueberſeeiſchen“ wiſſen oft gar wun— 
derliche Dinge zu berichten. So z. B. 
von befreundeten Walfiſchen, die jedes 
Mal einen wiehernden Ton ausſtoßen, 
wenn ſie ein bekanntes Schiff erblicken. 
Ein Steuermann behauptet, in ber 
Nähe von Nava erhebe Tich au dem 
Meere „ein Berg von purem®old, 1000 
Meter hoch.“ Auf die Frage, meshalb 
er fich nicht einen tüchtigen Klumpen 
davon mitgebracht, antwortet er: „Des 
geiht nett, 3 Gold ftöht des Schiff zu=- 
rüd, da® Zoot frieht, wie mir druff- 
fteuere will, 'n annere Korjd. Mit ’m 
Schiff aus Holz oder&ifen ift da nichts 
zu wollen, m’r müfcht e' Nache von 
Gold baue, dann fennt’3 alüde. Meiner 
Geſellſchaft hab' ich's ſchun oft gejagt 
— aber ſie wöllen net —.“ Auch Waſ— 
ſerratten, denen nie derGiſcht der Mee— 
reswellen um die Naſe ſpritzte, wiſſen 
oftmals von nicht ganz alltäglichen 
Vorkommniſſen zu berichten. So er— 
zählt ein Schiffer vom Niederrhein: 
„Nachts, wir ſchliefen alle wie die Ra— 
tzen, hör' ich'n Geplätſcher. Wie ich 
noch ſo vor mir denk', es muß rejene, 
ſeh' ich'n Lichtſchimmer am Thürſpalt 
und ſpür 'n brenzeliche Geruch in der 
Naſ! „Feier!“ ruf ich, „die Annen (Na— 
den des Schiffes) brennt!“ und ſpring 
mit gleiche Füß' aus 'm Bett. Da rieft 
ach ſchun mein Töchterchen m'r vum 
Verdeck zu: „Vatter, brauchſt kan 
Angſcht zu habe', die Fiſch' löſche! Ich 
denk', die Krott' is' verrückt wor'n. 
Doch wie ich enauf kumm, was ſeh' ich: 
hunnert un hunnert von große Karpe 
ſpeien aus ihre Mäuler Waſſer in's 
| Teuer — bis e8 aus war. “— Ähre freie 
Zeit theilen die Tyeiernden zmwijchen dem 
Wirtshaus und dem Aufenthalt am 
Ufer. Mag die Kälte noch fo arimmig 
fein, ftundenland betrachten fie ihren 
Liebling, den Strom, füttern Möpven, 
Amfeln, Spaten und taufchen ihre 
Vermuthungen aus, ob es fälter wird 
oder nicht. Manche Eigenthümlichkeiten 
zeigt der Schiffer Sprachſchatz. Eis ift 
für fie nicht fächlich, fondern männ= 
| lich. Bei leichtem Froft faat der Schif- 
fer nicht e3 friert, fondern „es fchröfft“, 
wird bie Kälte ftärfer, dann „badt e3 
aufommen“ oder „es pappt“. Den Met- 
ter-Anfündiqungen der Meteorologen 
brinat er fein fehbr grokes Vertrauen 
entgeaen. Der Schiffer fchöpft feine 
Prophereiung aus dem Fluß; zeiat Tich 
„Erundeis“ (fo nennt er Hleinere Schei= 
ben, die an der unteren Srläche Moos, 
| Moflerpflanzenr. Schlamm von ber 
| Sohle des Fluffes mit in die Höhe 
| Bringen). donn aeht „da3 Wetter uff“, 
| die „Rält’ hat fich gebrochen.“ 
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Gie Landfrage bei den Indianern. 


Unſere Indianer ſind, ſoweit der 
Landbeſitz in Beiracht kommt, Kom— 
muniſten, wie unſere deutſchen Vorfah— 
| ten; aerdings haben fie feine Folgege- 
| noifenfaft, mie diefe, es find eben 
| Krieger und Yäger, die für den Ader- 
| bau nicht viel übrig haben. 
| Seit zwanzig Nahren arbeitet man 
an ber vom Gefretär Schurz und Ge- 
| nator Damwes angefirebten Auftbeilung 
| de3 Stammlandes, nur wenig Stämme 
| haben jich der Sade friedlich gefügt; 
| in den meifien Fällen ift die Ipee des 
| Brivatbefiges von Sand bei den Xn- 
| dianern auf Widerftand gefloßen, ge- 
trade wie in alten Zeiten in Deutfch- 
land. Die jegigen Wirren im Stamme 
ber Greei-gndianer find ein Ausflug 
| diefer Landaufibeilung. 

Diefeindianer fühlen inftinktiv obne 
Proudhon und Robberius gelefen zu 
baben, daß diefe Landaufiheilung nur 
den Untergang der rotben Raſſe be— 
fchleunigen wird. Die meiften rothen 
Zanbeigentbümer würden über furz 
ober lang das Opfer von Landhaien 
werden. 

Schurz und Dawes haben es jeden⸗ 
fall3 gut gemeint, aber fie haben über- 
eilt gehandelt, uerft Hätte man es mit 
der jährlichen Auftbeilung des Adler: 
londes verjudgen jollen, unter 

Verbote b 


und Dauerhaft, 
billig nur im Preis 


find die Vorzüge, 
welche die 


Damen:Schuhe 


bei den Damen de3 
20, Jahrhundert? em= 
pfehlen und jo populär 
machen. 

Ein beiierer Schub 
für dent Brei? it uns 
denkbar. Terfiuft nur 
in den meiften bejjeren 
Ehubläden. 

Verſucht ein Vaar. 

Eine Anzahl Facons. 
— Ein Vreis. 


THE . 


Bradiey 


Shoe Co., 
Fabritanten, 


SHISAGOS fondife 


Finanzielles. 


Foreman Bros. 
Banking Co. 


Südoſt⸗Ecke LaſSalle und Madiſon Str. 


Kapital. . S500,000 
Ueberſchuß. $5500,000 


EDWIN G. FOREMAN, Präfldent. 
OSCAR G FOREMAN, BicePräfidenk 
GEORGEN. NEISE, Raifirer, 


Allgemeincd Bank » Geihäft., 


Konto mit Firmen und Private 
verfonen erwünfdt. 


Geld aus Grundeigenthuns 
zu verleihen, zinm 


Creenebaum Sons, 
Bankers, 83 u. 85 Dearborn Sfr. 

ı Wir haben Geld zum BVerieihen 

Geld an Hand auf ud Grund⸗ 

zu eigenthum bis zu irgend einem 

Ken jedt gangbareı Zins 

en 2" “2 3 

verleihen. Maten. . Sag,didejen,? 

WBehiel und Kredbitdrieie auf Eurona. 

Kür alſe sefllihen Gelegenheiten empfehlen 

u) wir unjer reichhaltiges Lager importirter 

fowie alle Sorten biejiger Weine, darunter 

den von den beiten Merzten jo jehr empfohle: 

nen BLACK ROSE. Außerdem enthalt unſer 

Lager die größte Auswahl feiner Whiskies, 

Sherries, gute Portw eine, Arac, Jamaica 

Rum, echtes Zwetſchenwaſſer, Kirſchwaſſer ꝛc. 
Kirchhoff & Neubarth Co. 

. 58 & 55 Lale Eitr. Tag,difrjon® 

Tel. Main 2597, 2 Xhüren öftli von State Eir. 


boldzier, Rodgers & Froehlich, 


Advokuten, 


820 Chamber of Commerce, 


LA SALLE & WASHINGTON STR. 
Tel. Main 3100. Sjan.bdo, ia, jon,di.6m 


«sELıTmT „ „ 
“1 Erato” und *Ogden”, 
edhte Savana:Zinarren, von Keunert hodgeihäst 
GUSTAVE A. MUELLER. 
Telephon : 2. B. 468. 1644 R. Salited Str, 
Uien,im,* 


Geſellſchaften. 

Der PBrivaibefig an Land ift einer 
ber Hauptübelftände des jozialen Les 
bens, er ift die Duelle des Pauperis- 
mu3. ©o lange ein Men noch Land 
beit, ift er fein Bauper, Sobald Ye= 
mand da3 Recht hat, fein Land an ei» 
nen Anderen zu berfaufen, ift auch die 
Möglichteit gegeben, daß ein Vierter 
alles Land für fich erwerben und die 
anderen Menschen fich zu Sklaven ma= 
en fann. Proudhon hatte deshalb 
ſehr recht, als er vor ſiebenzig Jahren 
den Ausſpruch that: „Eigenthum iſt 
Diebſtahl“. 

Dieſes iſt ein großes Wort, man 
muß es nur recht verſtehen. Proudhon 
hat ſehr recht, auf dieſen Gedanken ſtolz 
zu ſein. Sagt er doch ſelbſt: „Wäh— 
rend der ganzen Regierung Ludwig 
Philipps iſt kein größerer Gedanke aus— 
geſprochen worden, als dieſer, und 
Rothſchild iſt nicht reich genug, um mir 
die Ehre der Urheberſchaft dieſes Wor— 
tes abzukaufen.“ 

Zend follte nie verfäuflich fein, fon= 
bern nur verliehen werben. Das möchte 
fcheinen, al3 ob mir unferem anftößis 
gen Grundrentenfyftem das Wort re= 
beten, aber Landbefit follte auch nicht 
in den Händen Yon Privaten fein, fon= 
bern nur ber Volfsgemeinde gehören. 

Die Indiarter fühlen und ahnen e2, 
bat die Auflöfung der Stammeäper- 
bindung fie zerftreut und zerbricht, wie 
die Stäbe eines Bünbel3, das im Gans 
zen unzerbrechlich iſt. (B. D. C.) 


Eigeuartige Gewänder. 


Auf der Hauptpoſt zu Brüſſel war 
man ſchon ſeit Langem ſehr überraſcht, 
daß die Briefſäcke, die nach dem Kongo 
geſandt werden, nie wiederkamen. Alle 
adminiſtrative Unterſuchungen hierüber 
blieben lange Zeit erfolglos, bis man 
dieſer Tage der Sache endlich auf die 
Spur kam. Im Rongo hat die Poſt 
natürlich ſchwarze Subalternbeamte. 
Dieſe wiederum haben Frauen und 
Bräute. Letzteren nun waren die Poſt⸗ 
ſäcke von deren Gatten oder Verehrern 
geſchenkt worden. Die ſchwarze Schöne 
aber brauchte nur ben Boden des Beu⸗ 
tels aufzuſchneiden, lebteren fich über 
ben Kopf und Naden zu ziehen und 
mit Hilfe ber fich bereit3 in dem oberen 
Rande des Briefjades befindlichen Zug» 
fhnur an den Hüften feftzufchnallen. 
Auf diefe einfache Weife war fchnell ein 
allerliebfter, furzer Rod zu Stande ge» 
bracht, der zwar aus jchnubigem Sad 
feinen beftand, für die Kongobamen 
aber das Neuefte vom Neuen war. Daß 
je nachbem auf dem Vorber- oder Hin- 
terblatte biejes Modeftücdes in großen 

rzen Buchftaben die Worte 
Centre” 
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* 
iVon Albert Weibzen 


Quabber Die, Stockyard“ iſt nicht 
wenig ſtolz auf den Beſuch der Sarah, 

Grieshuber: Wie eine Furſtin 
iſt ſie empfangen worden. 

Kulicke: Jehwen die Hogs haben 
gegruntet und die Dren gebeoiwert, 

Du: Wahrjcheiniid) mit Denjelben 
Gefühlen, wie vie römijchen Öladtato- 
ren, die, ın den Tod gehend, den Läja=s 
ren zuriefen: Morituri te salutant! 

Lehmann: ‘d bin eejentlich von 
tejen ihre deutiche Waterlandverächt- 
lichteit teen wiethender Bernbar- 
Diner nic, aber jehen möchte id ihr 
dod. Man hört ja heutzutaje jar feen 
elejantes Yranzöfifceh nich mehr, un 
bet iS for mir ab un zu een mahret Be= 
dürfniß. 

Charlie (derWirth): Nu hör' mal, 
Lehmann, Franzöſiſch kann ich ebenſo 
wenig, wie Du. Aber auf gut deutſch 
will ich Dir ſagen, daß Du in Zukunft 
Deinen Mund nicht mehr ſo aufreißen 
darfſt! — Du vertreibſt mir die Gäſte 
und außerdem hetzeſt Du mir die Po— 
lizei auf den Hals, weil man glauben 
kann, hier drinnen gebe es Mord und 
Todſchlag. 

Gr: Nach dem letzten geheimen Ukas 
des Chef Kipley werden ja jetzt Con— 
duitenliſten über alle Saloons geführt. 

Qu.: Ja, augenblicklich weht ein 
böſer Wind für die Wirthe. Ihre Hoff— 
nung, bis 1 Uhr Nachts aufhalten zu 
dürfen, iſt auch wieder fehlgeſchlagen. 
Die Temperenzler gewinnen einen 
Sieg nach dem andern! 

Charlie (der Wirth): Kinder, mas 
Recht ift, it Recht! Ich bin ja jelbit 
Gaftwirth; aber ich muß Jagen, daß 
eine fchärfere Kontrolle des Schanfge- 
iwerbes durchaus nichts fehadet. Ein 
anftändiger Wirth hat Nichts zu fürdh- 
ten; im Gegentheil, unfer Stand mird 
anAinfehen gewinnen, wenn bie |chlech- 
ten Elemente auögemerzt werden und 
wenn nur unbefcholtene Männer das 
Schankgewerbe betreiben dürfen. — 
Aber, mas mich ärgert, das ijt nicht die 
Einſchränkung und ſchärfere Kontrol⸗ 
lirung unſeres Geſchäftes, ſondern 
die Art und Weiſe, in welcher von un— 
ſeren Feinden gegen uns vorgegangen 
wird. Die Temperenzler können die 
abſcheulichſten Lügen verbreiten und 
finden überall ein williges Gehör. — 
Das Großartigſte hat ſich Dr. Park— 
hurſt vor 8 Tagen in der Muſikhalle 
aeleiftet. Nachdem er bie Greuel ber 
Vermüftung gefchildert, Die der Saloon 
in unferem Gemeinmwefen angerichtet, 
überrafchte er feine Zuhörer mit einer 
großartigen Entdedung, die feine De- 
teftives gemacht hätten. 

Un der Norbfeite aübe e8 656188 
GSaloon3, bie ihre Hinterzgimmer zu 
Spielftuben mitPBuppen, Schaufelpfer- 
den etc. für Kinder eingerichtet hätten. 
Die Kleinen der Nahbarfhaft mür- 
den dadurch angelodt und fämen häu— 
fig zum Zeitvertreib dahin. Dann 
fommt nun der böfe „Saloonift” her 
und traftirt die unfchuldigen Kindlein 
mit fühem Wein und Qimonabde, in die 
er heimlih Schnaps geſchüttet. Da— 
durch würde dieſen Babies meuchlings 
die Liebe zum Suff beigebracht, und 
auf dieſe Weiſe für Nachwuchs der 
ſchnapstrinkenden Kundſchaft geſorgt. 

Kul.: Und ſolchen Nonſens können 
Pieples, die einen ſaunden Rieſen ha— 
ben, beliehwen? 

Gr.: Gewiß, ſolche Lügen aus 
„frommem“ Munde werden bereitwil⸗— 
ligſt geglaubt. Durch ſolche Lügen wer: 
den die Leidenſchaften entflammt und 
der Fanatismus der Menſchen geſchürt, 
bis ſie ſich zu Thaten hinreißen laſſen, 
wie wir ſie jetzt von der Mrs. Nation 
in Kanſas hören. 

Lehm.: Schon der unſterbliche Schil— 
ler hat die Sorte jekannt. Wie ſagt er 
doch? „Aus dieſen Weibern werden erſt 
Hiehnen, dann Tiger, die den Schmerz 
in ihren Zähnen, verbeißen in des 
Feindes Herz“, oder ſo ähnlich“ 

Gr.: Die Mr3. Nation wäre eine 
gute Frau für Dich, Lehmann. 

Qu.: Ungmeifelbaft. 

Kul.: Schur! 

Charlie (ver Wirth): Gemiß; ba 
fönnteft Du immer Revande friegen! 

Lehm.: Wieſo? 

Gr.: Es könnte ja mal vorkommen 
und ſoll ja auch wohl ſchon dageweſen 
ſein, daß Du wegen zu ſtark unter— 
drückter Beſcheidenheit aus einer Knei— 
pe herausfliegſt, da könnte dann die 
Alte gleich eine Schürze mit Backſtei— 
nen füllen und zur „Strafexpedition“ 
gegen den Saloon ausrücken. 

Lehm.: Nee, is nich. Ick bin een juter 
Birjer, een Patriot, mein Herz jeht uff 
in die Nation — aber in dieſem Falle 
von wejen die Madame da bin ick — 
anti⸗Nation⸗al. — 

Alle: Au! Au! Au! Raus! Polizei! 

Charlie (der Wirth): Wo ſteckt jetzt 
das verrückte Frauenzimmer denn ei—⸗ 
gentlich? 

Grieshuber: Noch iſt ſie in Kanſas. 
Aber auf ihrem Siegeszuge bewegt ſie 
ſich ſtets öſtlich. In abſehbarer Zeit 
wird ſie in St. Louis ankommen. 

Lehm.: Ehrenpforten ſollten for ihr 
da uffjeſtellt werden, ißſewaſchene 
Aunafrauen entiejeniefhidt, in'n 
Planter3 Hauß follte fie injequartiert 
merben un ihr bet Leben fo fcheen und 
anjenehm jemacht werben,bet fe jar fen 


bet Allens jollte ver Staat Jllinois be- 
zahlen! 

&r.: Aber, Lehmann, bift Du denn 
wirklich) nun ganz verrüdt gemorden? 
Was in drei Teufels Namen hat unjer 
Staat davon, daß es dem byiterijchen 
Frauenzimmer in St. Louis gut geht? 

Du.: Sc jehe da gar feinen Kaujal- 
Nerus. 

Xehm.: Aber Menfchenstinder! feid 
hr doch fchwach von Begriffen! Nach 
die neiliche Entjcjeidung find die St. 
Zouifer berechtigt, im Yal unjer Ka- 
nal ihr dredijet Trintwaffer noch dre= 
iger jemacht hat, bdiejet Wafjer dem 
Staate Xllinois edlich unter die Naje 
zu reiben. $n die Madame Nation und 
ihre Armee hat aber der Staat |llinois 
einen jar nich jenug zu ſchätzenden 
Bundezjenofien, denn die mird den 
Leitchen da fchon uff ihren nicht mehr 
unjewehnlichen Weje lar machen, dat 
das Miffiffippimaffer bie bejte Jottes— 
jabe iS, wo man hat, ännihau dauſend 
Mal bejjer, ald die Deimeldjauche, mo 
man Bier nennt. 

Qu.: Ich glaube überhaupt, daß die 
St. Louifer ganz mit dem Wajfer zu= 
frieden find und Nicht3 gegen ung un= 
ternehmen werden. Wenn aber doch, 
jo jollten mir ihnen mit Repreffalien 
broben, 3. B. daß mir feinen Tropfen 
„Busch“ mehr trinten werben. 

Gr.: Wenn wir da auf den Buch 
tlopfen wollten, fo wäre das bloß ein 
Schlag in’3 Wajjer und würde uns 
gerade fo viel nüben, wie unjerer Re- 
gierung die Drohung, daß jie feinen 
Bhilippiner jemals ald Beamten ans 
jtellen wolle, der nicht vor dem 1.April 
die Waffen niedergelegt hätte. Dieje 
Drohung war wieder mal ein richtiger 
Schwabenftreih. Unfer Präfident 
Thießt doch einen Bod nah dem an— 
bern. 

Lehm.: Na, im aweetenTermin wird 
dat nu nich mehr fo auffällig find un 
nich jo bemorfen mwerden. 

Kul.: Bift Du von der Opinien, 
daß er fehmarter werden wird? 

Lehm: Nee, janz und jar nid. Er 
wird momdgli noch jröbere Pr 
Ihießen. Aber wenn er denn jo wat 
wieder uff die Pfanne hat, denn fchidt 
er den Mifter Rofenfeldt uff’3 Lömen- 
Thießen aus, dann achtet Niemand nich 
fo jenau uff fein Böcdefchießen. 

Ör.: Lehmann, Ihäm Di! Da Ihr 
aber gerade von Löwen fprecht, habt 
$hr gelefen, daß in unferer Menaaerie 
dem Lömen Mefinleyg Waterfreuden 
befcheert find? 

Charlie (der Wirth): Schöne Va= 
terfreuden das! Wbgefperrt hat man 
ihn für fich ganz allein! 

Gr.: Iſt das feineBelohnung für bie 
bon ihm fertig befommene Erpanfion 
unſeres Thierreichs? 

Kul.: Das hat einen anderen Rieſen. 
Man is äffräd, daß MeKinley ſeine 
Leien-Bäbies, wo man Kubs nennen 
duht, auffreſſen wird. 

Lehm.: (ſich dumm anſtellend): Wie, 
der MeKinley will Kuba verſchlingen? 

Gr.: Wenn ihm das blos nicht im 
Halſe ſtecken bleibt und er daran er— 
würgt. 

Lehm.: Jott bewahre! Dafor läßt er 
es erſt vom Kongreß weich kauen. 

Qu.: Aber, meine Herren, nehmen 
Sie doch Einſicht an. Wenn unſer 
Präſident erklärt hat, daß Kuba un— 
abhängig und frei werden ſoll, ſo wird 
es unter allen Umſtänden auch unab— 
hängig und frei werden, vorausge— 
ſetzt natürlich immer, daß der Präſi— 
dent in ſeiner Weisheit die Ueberzeu— 
gung gewonnen hat, die Inſel ſei po— 
litiſch reif genug, ſich ſelbſt zu regieren. 
Ferner muß die von den Kubanern 
aufgeſtellte Verfaſſung dergeſtalt be— 
ſchaffen ſein, daß die Regierung in 
Habana niemals mit Waſhington in 
Widerſpruch gerathen kann, und daß 
die Intentionen der kubaniſchen Repu— 
blik ſtets mit denen unſerer eigenen 
identiſch ſind. 

Gr.: Mit anderen Worten: Wenn 
ſich die Kubaner an uns mit Leib und 
Seele verkaufen, wenn ſie alleRechte an 
uns übertragen, ſo wollen wir ihnen 
großmüthig zum Schein des Gerechten 
geſtatten, daß ſie ihr Vaſallenthum zu 
uns mit dem ſtolzen Namen: „Cuba 
libre“ umkleiden. 

Lehm.: Det kommt beinah' ſo raus, 
wie ſie anno 48 in Berlin jeſungen ha— 
ben, um den König Friedrich Wilhelm, 
den ſie damals ooch Lehmann nannten, 
zu uzen: „Unſer Lehman abſolut — 
Wenn er uns den Willen duht.“ 

Gr.: Spaß bei Seite. Die richtige 
Regierungsform ſcheint mir die zu 
ſein, in welcher der an der Spitze des 
Staatsweſens Stehende den Willen 
des Volkes mit ſtarker Hand durchzu—⸗ 
führen verpflichtet iſt. 

Du.: Rt das denn nicht unfere Res 
gierungsform? 

Lehm.: Jut jeſagt for'n Sechſer 
Käſe, aber et kommt annerſch. Die 
Form is jut jenunag. aber die Fillung 
doocht niſcht. Ick will Euch mal een Licht 
uffiteden un einen Vortrag halten.... 

Charlie (der Wirth): Menn Du ein 
Licht auffteden willſt, werde ich der⸗ 
weile das Gas abdrehen! 

Gr.: Unfinn! Statt eines Vortra⸗ 
ges wird er jeht den Mund Balten. 


Reritonden, Lehmann! Und bu, alter 
Berlangen hat, wieder fortzujehen. un Gashahn — bring' die Karten! N 
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Für die Rüde. 

— Ueber dad Braten. Ein 

uter Braten bildet ſtets das Haupt⸗ 
fü, die Krone bei pornehmer, mie bei 
einfacher Tafel, aber er bedarf auch) der 
größten Aufmerkfamteit und jorgfäl- 
tigjten Beobachtung. Das dazu be- 
ſtimmte Fleiſch darf nicht zu frijch ge- 
Ichlachtet oder gefchoffen fein, wenn der 
Braten mürbe und jaftig merben joll, 
doch noch weniger darf e& das geringite 
Map der Fäulniß dur üblen Gerud 
andeuten, ba «3 alddann efelerregend 
und gefunbheitsfchäblich ill. 

Zuerft gilt e&, den Bratofen eine 
‚halbe Stunde vor Gebraud) zu heizen, 
Damit er gut Durhhigt ift. Jeder Bra: 
ten, außer. vom Schwein, von der fetten 
Gans oder der Ente, die mit kochendem 
Waffer zugefegt werben, wird mit 
reichlicher fiedender Butter oder mit7yett 
zugefegt. Große Stüde, wie Keulen, 
Rinderbruft, Hopft man zubor, indem 
man fie dabei mit einem Tuch umhüllt. 
Rinderfilet, Hammelbraten, Kald3bra- 
ten und Wild fpidt man wohl au) mit 
Spedfireifen, wenn man des Fleiih 
faftiger machen mil, wobei man die 
Spidnedel vorfihtig gebrauden muB, 
u das Anfehen des Fleifchitüdes nicht 
zu verungieren. Man benußt nur gut 
glafirte, oder emaillirte Bratipfannen, 
ba bei Rijfen oder fehlender Emaille 
der Braten leicht anbrennt. Bei dem 
Einfeben in den Ofen legt man ben 
Braten, den man borher mit Galz ein- 
treibt, jofort mit der anfehnlichen Seite 
nach oben und beftreicht ihn mit erhig- 
ter Butter oder Fett, um zu verhüten, 
daß der Saft auslaufe. Nachdem bie 
Butter oder das Fett in den Braten 
eingezogen, gießt man Waller oder 
Bouillon von Zeit zu Zeit im die 
Pfanne, falzt nach; begießt aber nicht 
mit diefer Brühe, fondern alle 10 Mi- 
nuten mit zerlaffener Butter oder Tett, 
da3 man bei fettem Braten bon Der 
Sauce abgefchöpft hat. ft die Unter- 
hie zu ftark, oder fehlt e& an Ober- 
bite zum Bräumen, fo jeßt man die 


. Pfanne auf einen Dreifuß oder Ziegel- 


ftein; follte dagegen der Braten zu 
fchnell braun werden, fo überdedt man 
ihn mit Spedjcheiben oder mit einem. 
mit Butter oder Fett beitrichenen Pas 
pier. 

Die Bratzeit ift je nah der Eröhe 
des Fleifchllüds, feinem Alter und der 
Teltigfeit feiner Fafer verfchieden. Um 
dem Yleifch feinen ihm eigenthiimlichen 
Gejchmad nicht zu benehmen, füge man 
fein oder wenig Gewürz bei, auch ver- 
meide man beim Gämigmacden der 
Sauce dad, Mehl und ihue Tteber eine 
Brotfrufte oder geröfiete Semmel in die 
Sauce. Viele Braten beftreiht man 
mit jfaurem Rahm, um eine braune 
Krufte zu machen und der Sauce einen 
fäuerlichen Wohlgefhmad zu geben. 
Den Sat ber Sauce rührt man beim 
Unrichten mit beifem Wajler oder 
Brühe von der Pfanne 108; die Sauce 
gießt man für die feine Tafel durch 
und entfettet jie. 

Sede Art von Braten bedarf verfchie- 
beer Hike. Große Braten und Geflü- 
gel bebürfen mehr, Kalbfleifch und Elei- 
nes Geflügel weniger Hite, auch müj- 
fen diefelben in ein mit YButter oder 
Tsett getränktes Papier gehüllt werden, 
damit die Haut nicht fofort verbrennt. 
Gegen Ende des Bratens nimmt man 
ba3 Papier ab und einige Ummenbun= 
gen genügen, um bie Haut und even- 
tuell die Speditreifen gehörig zu bräu- 
nen. Wenn der Bratendampf auszu- 
Tchmwiben beginnt, tft es ein Zeichen, daß 
er gar ift. Auch farnn man bei großen 
Braten mit der Spidnadel hineinfte- 
hen, ob noch rother Saft ausflieht. 
Große Fleifhftüde von 8 bi3 10 Pfund 
bedürfen 23—4 Stunden, Stüde von 
4—5 Pfund 13 bi3 2 Stunden, Eleine= 
re3 Geflügel 3—3 Stunden. Die Sauce 
bereitet man für die feinere Tafel ertra. 
Das Braten am Spieß ober auf dem 
Noft ift ein Zurus, auf den wir hier 
nicht näher eingehen. 

— Die Suppen. Eine gute 
Suppe ift für unfere Ernährung bon 
größter Wichtigkeit. Für das Kind ift 
ie der Uebergang in der Nahrung bon 
der Muttermilch zum Brei, für Krante 
und Genefende hat fie die Vorzüge der 
Leichtverdaulichkeit und Daß fie die 
Säfte der Fräftigften Nahrungsmittel 
aufjaugt, welche diefe in anderer Form 
nicht genießen könnten, Zur Anregung 
bei großen Gajtmählern oder bei ber 
Hauptmahlzeit de8 Tages vermag man 
fie äußerft Schmadhaft zu bereiten, weil 
alle Feinheiten und MWirzen, welche und 
die Natur in Kräutern, Wurzeln, Blü- 
then und Früchten bietet, in der Suppe 
die durchdringendſte Anwendung fin— 
den. Für Arme iſt die Suppe das bil— 
ligſte, was zugleich nährt und wärmt. 
Wir ſprechen natürlich nicht von jenen 
ſchmackloſen, faden, wäſſerigen Sup— 
pen, bei denen der Genuß ebenſo gering 
iſt, wie die Beſtandtheile, die hinein— 
kommen; ſondern von kräftigenFleiſch— 
brühen mit Einlagen, ſchmackhaften 
Milch-, Eier- und Mehlſuppen und ſol— 
chen von Hülſenfrüchten, Kartoffeln u 


. m. 

Zur Fleifchorühe gilt eg, frifches, 
nicht zu fettes Fleifch zu nehmen, e3 
mit faltem Waffer aufzufegen und e3 
langſam bei ſchwachem Feuer zum Ko— 
chen zu bringen. Erſt wenn es eine 
Weile gekocht hat, fügt man Wurzel⸗ 
werk, Salz und etwaige Gewürzkräuter 
oder Gewürze hinzu. Se länger und 
langjamer die Suppe kocht, deito bejjer 
entzieht man dem Fleisch DieNährftoffe; 
gilt e8 fchnell eine gute Suppe zu bes 
reiten, fo fchneidet man das Fleifch 
möalichft Hein. 

Sehr wichtig ift bie forgfältige Zu- 
bereitung der nährenden Einlagen in 
den Suppen, jeien es Hülfenfrüchte, 
Tapiofa, Gries, Gerfiengraupe, Grün 
fern, Reis, verlorene Eier, Klößchen, 
Nudeln. Bei Milchfuppen 3. 8. muß 
man bei Kranten, die Verbauungäbe- 
fehmwerben haben, bie Stoffe wie Reis, 
Graupe, Grie, vorher kalt meichen, 
denn mern. man fie noch fo I tocht, 
fann e& borfommen, daß der Bellen ff 


nicht gang weich fich Töft und die Ver- 
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a wäh a Diet Bereitung frifche, 


kleine Süßwaſſerfiſche; doch kann man 
ſie auch aus der Brühe bereiten, in wel⸗ 
cher man für größere Mahlzeiten große 
Fiſche gekocht hat; allerdings werden 
dieſelben nie ſo kräftig ſchmecken, denn 
es gilt wie beim Fleiſchkochen: legt man 
den Fiſch in ſiedende Brühe, ſo wird er 
ſaftig und wohlſchmeckend, die Brühe 
aber fade ſein; umgekehrt, will man 
eine gute Fiſchſuppe kochen, ſo ſtellt 
man den Fiſch mit kaltem Waſſer auf, 
wodurch natürlich der Fiſch ſelbſt fade 
ſchmecken wird. Man erhöht den Wohl- 
gefehmad durd) Gewürze, Gewürzfräus 
ter, Sardellenbutter u. f. m. 

Bei den Mil: und Chofoladenfup- 
pen, fomie bei den Kaltefchalen, fommt 
e3 am meiften darauf an, daß man die 
beiten Zuthaten, die reinften Stoffe 
nimmt. 3 gibt viele Frauen, melde 
2 Duart Wajfer und 1 Duart Mil 
zu einer fogenannten Mild;fuppe neh- 
men, das PVerhältnik muß jedoch ums 
gekehrt fein, fonft wird es eine Waffer- 
fuppe. Ein fchlechtes geringes Chofo= 
ladenpr’iver gibt feine Chofoladenz, 
fordern eine braune Meölfuppe u. f. iv. 
Bei unferen Rezepten werben mir be= 
fondere Rüdficht auf die Suppeneinla= 
gen nehmen, fomwohl folche, die fich für 
den einfachen Tifch, als folche, die jich 
für Gaftmädler und folche, die ich für 
Krante und Genefende eignen. Die 
einfachfte Suppe fann fjchmadhaft be- 
reitet werben, wenn man forgjam auf 
die Güte und Mifchung der Stoffe, 
das Maß des Waffers und die Zeit des 
Kochens achtet. 

— Das Legieren, Wbzie- 
ben, Abquirlen. Suppen, Sau- 
cen und andere Speifen werden, um 
ihnen ein jchönes gelbes Unfeher zu ge- 
ben, oder um fie recht bündig zu ma- 
chen, mit Eidottern abgezogen. Zu die- 


fem med jchlägt man das Gelbe’ der | 


Eier in einen Topf und quirlt e3 zu den 
Suppen mit etwas Milch oder Sahne, 
zu den Saucen mit Wein oder Waffer 
recht Mar und gießt es Durd) ein qro= 
bes Sieb. Will man aus Erfparniß 
ganze oder weniger Eier verwenden, fo 
fügt man etwas Mehl hinzu. Die fo 
berdünnten oder flar gerührten Eier 
nennt man Bindung. Soll nun eine 
Sippe oder Sauce abgezogen werben, 
fo nimmt man fie fochend vom Feuer, 
gießt unter ftetem Umrühren etwas da= 
bon in bie wie oben bereitete Bindung 
und dies in die ganze Maffe zurüd. 
Die Suppen werden nun gleich ange- 
richtet, während man die Sauce noch 
einen Augenblid zum Feuer fekt, da- 
mit die Eier aar werben, ohne jedoch 
zu gerinnen. Didere Saucen oder fol- 
che, in die Zitronenfaft gebrüct iſt, kön— 
nen, ohne dık fie gerinnen, nah dem 


— Das Spiden dient dazu, bie 
dem ?leifche etwa fehlenden Fetttheile 
dur Sped, der gleichmäßig über bie 
Dberflähe und im Junern vertheilt 
wird, zu erfegen, um dem Stüd da= 
durch ein bejjeres Auzjehen zu geben 
und den Wohlgefehmad desfelben zu er- 
höhen. Eine erfte Bedingung, ohne die 
man nicht im Stande fein wird, fauber 
zu Ipiden, ift, daß der Sped, womöglich 
Luftiped, feft und zähe und fo geichnii= 
ten ei, Daß er genau in die Spidnabel 
paßt, das heißt, nicht zu ftarf, aber 
auch nicht zu Schwach fei. Das Fleifch, 
melches gefpicdt werben fol, wird erit 
jauber abgehäutet. Sind e8 Stücke 
bon Kalb oder Wild, fo löft man diefe 
zuerft auS ber Keule, indem man da= 
bei den deutlich zwiſchen jeder Nuß er— 
kennbaren Nähten folgt und häutet die— 


ſelben auf der oberen und unteren Seite 


ſauber ab. Um jedes beliebige Fleiſch— 
ſtück zu ſpicken, hat man darauf zu 
ſehen, daß die Speckfäden in der glei— 
chen Richtung der Fleiſchfaſern durch— 
gezogen werden, damit man ſie beim 
Zerlegen quer durchſchneidet. 

— Jus zubereiten. Der Bo— 
den einer Kaſſerolle wird mit fein ge— 
ſchnittenem Rindertalg, Speck oder auch 
mit Bouillonfett bedeckt und Zwiebel-⸗, 
Mohrrüben- und Schinkenſcheiben da— 
rauf gelegt, die man nun wieder mit 
einer Lage von in Stücke geſchnittenem 
Rind- und Kalbfleiſch bedeckt. Man 
gießt nun eine Kelle voll Bouillon oder 
Waſſer darüber und läßt das Ganze ſo 
lange langſam einkochen, bis ſich auf 


dem Boden der Kaſſerolle ein dunkel⸗ 


brauner Satz gebildet hat. Dann gießt 
man das Fett rein ab, füllt, nachdem 
man noch etwas rohes Rind-, Kalb— 
oder Wildfleiſch dazu gethan hat, die 
Kaſſerolle voll Waſſer oder Nachbrühe 
(auf3 Pfund Fleiſch 1 Quart) ſchäumt 
ſie ab und läßt ſie mit dem nöthigen 
Wurzelwerk einige Stunden kochen, dis 
das Fleiſch gar iſt. Die ſo gewonnene 
Jus wird durch eine Servietie gegoſſen 
und zu braunen Suppen und Saucen 
verwandt. Man kann jeden Fleiſchab— 
gang Jodie au) Knochen dazu veriven- 

en. R 
— Ertratt (Uuszug) von 
Brühe als Slace dh. Um 
©lace oder andere Kochkunftwerfe von 
Hleifch zu bereiten, macht man einen 
Auszug bon Fleifhbrübe, indem man 
1 Pfund Rinde, 1 Pfund Kaldfleifch, 
Pfund Schinten, 3 altes Huhn wie zur 
Sus mit Wurzelmert und Zmiebeln 
berfocht, jedoch bei dem Ausbraten das 
zu braun Werden zu verhüten fucht; 
rum läßt man diefe Stoffe mit 2 Quart 
Waffer ohne Salz 3—4 Stunden fo- 
chen, fodann ießt man die Brühe durch 
ein feines Gteb, entfettet fie und Täßt 
fie mehr ober weniger fo einfochen, wie 
man fie verbrauchen will. Erreicht man 
ben Grab, daß fie vom Löffel tropft, fo 
gebraucht man fie zum Weberziehen des 
Bratens und zu Fleifchgelee. Hat man 
fein Glace, fo nimmt man Fleifc- 
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— Immer Gejhäftsmann. — „Was 
Ichreibit Du fo eifrig, Sibonie?” — 
* Novelle, Papa.” — „Mach’ je 
furz, mein Rind, ’8 Papier ift theuer.” 
— Rafernenhofblüthe. — „Kerl, Sie 


DON noch beliebig eingefocht mer 
en. 
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üngft ging die Meldung durch bie 
ah der deutſche Kaiſer häite ſich 
elegentlich eines Beſuchs der Werke der 
gemeinen Elektrizitäts-Geſellſchaft 
bon bem Leiter berfelben, Geheimrath 
Rathenau, einen Vortrag über die be- 
abfichtigte probemeife Einführung eines 
eleftrifchen Vollbahnzuge® auf Der 60 
Kilometer weiten Sttede Berlin— 
Zoflen halten laffen. Wie aus Berlin 
berichtet wird, ift Die Meldung in diefer 
Horm nicht zutreffend. Die erwähnte 
Unterredung de3 Kaiferd mit dem 
Direktor der Allgemeinen Elektrizitäts- 
Gefelfchaft- fand im Neuen Palais zu 
Potsdam ftatt, und betraf nicht fomohl 
ben Verfuch mit einer eleftrifchen Voll- 
bahn, als vielmehr die Löfung des Pro- 
blem3, die Großftädte des Deutfchen 
Reiches unter einander und bie Haupt- 
ſtädte des europäifchen Kontinents 
durch eleftrifche Schnellbahnen mit ein- 
ander in die unmittelbarjte wie auch 
Thnellfte Verbindung zu bringen. Das 
deal der Zufunfts-Eifenbahn murbe 
bei jener Audienz in großen Umrifjen 
[Eazirt und dabei gleichzeitig aud) er- 
mähnt, daß die vorbereitende Löjung 
jenes epochemachendeh Problems no 
im Laufe diejfes Jahres in die Wirklich- 
feit übertragen werden foll durch ber- 
fuchsweifes Befahren der Militärbahn- 
Strede Berlin—Zoffen mit zwei elef- 
triſchen Schnellbahn-Fahrzeugen. 
Bei der Audienz, zu der Geheimrath 
Rathenau befohlen wurde, gab Anlaß 
zur Berührung der Verkehrsfrage die 
bor einiger Zeit erfolgte Ernennung des 
Geheimraths Krupp zum wirklichen 
Geheimrath und die des Generaldirek— 
tors Rathenau zum Geheimen Baurath. 
Der Kaiſer hatte bemerkt, daß er die 
beiden Auszeichnungen im Hinblick auf 
die hohe Bedeutung und den ſtetigen 
Fortſchritt der Technik verliehen habe. 
Unter dieſem Geſichtspunkte wollte der 
Kaiſer auch die Ernennung des Ge— 
heimraths Rathenau als eine Ehrung 
der techniſchen Wiſſenſchaft und der Ge— 
ſellſchaft, der Herr Rathenau ſeine 
Dienſte leihe, aufgefaßt wiſſen. Im 
weiteren Verlauf des Geſprächs äußerte 
ſich der Kaiſer zugunſten einer völligen 
Umgeſtaltung des geſammten Eiſen— 
bahnbetriebes. In den Dienſt des 
Perſonen-Transportverkehrs müſſe 
die elektriſche Kraft treten, wäh— 
rend dem Güter-Transport bis auf 
Weiteres wohl noch der Dampf als 
Betriebsmittel erhalten bleiben müſſe. 
Vom Kaiſer aufgefordert, ſeine Anſich— 
ten über die Geſtaltung des Zukunfts— 
verkehrs mitzutheilen, machte Geheim— 
| rath Rathenau folgende Ausführungen: 

Die segenmwärtige Art des Berfones= 
Verkehrs auf unferen Eifenbahnen ent— 
[pricht nicht mehr den Anforderungen 
der Neuzeit. Die Länge der yahrzeit 
und die zu geringe Zahl der täglichen 
Fahrgelegenheiten wird ala hinderlich 
empfunden. Das PBublifum befchränft 
fi) deshalb heute auf die unumaänglic) 
nothmendigen Fälle der Reife. Für das 
Gejchäftzleben, die Wiffenichaft und 
ben Brivatverfehr mirde e3 von un- 
ermehlichem VBortbeil fein, wenn durch 
Schaffung fehnellerer und bilfigerer 
Berkehrämittel, namentlich zwiſchen den 
größeren Städten, Verfehrserleichte- 
rungen eintreten könnten. Der Perfo- 
nen-Fern-Verkehr müßte vom Lokal— 

und Güterverkehr getrennt werden. 
Das Bedürfniß zur Herſtellung elek— 
triſcher Schnellbahnen zur direkten 
Verbindung der größeren Städte, z. B. 
von Berlin mit Hamburg, München, 
Frankfurt a. M., Köln, ferner mit 
| Parig, Brüffel, Wien, Rom und Beter3- 
| burg macht fi immer mehr geltend. 
Ein großer Triumph wäre e8, wenn 
| Deutfchland in ber Schaffung diefes 
ı nevien modernfien Verfehrsmiiteld die 
| yüßrung übernehmen fünnte. Daher 
| haben fich im Antereffe der Vermwirklich- 
ung dieſes Gedankens hervorragende 
Induſtrielle und Bankinſtitute zur 
Gründung einer Studien-Ge— 
ſellſchaft vereinigt, in der die 
Allgemeine Elektrizitäts-Geſellſchaft, 
die jirmen Siemens & Haläte, Borfig, 
Delbrüd, Leo & Co., die Deutfche 
Bank, Philipp Holgmann in Frankfurt 
a. M., Friedrich Krupp, die Rational- 
Bank in Berlin, das Bankhaus Kac. ©. 
9. Stern in Frankfurt a. M., van der 
' Zupten in Köln vertreten find. Durch 
| das Entgegerfommen de3 Frieggmini- 
fter3 und des Minifters der öffentlichen 
Arbeiten iſt einer großen Zahl unjerer 
hervorragendſten Fachleute die Mitwir- 
fung an dieſer Arbeit ermöglicht wor— 
ben. Der Präſident des Reichseiſen— 
babnamts, Erzellenz Dr. Schulz, hat 
ben Vorjik in der Siudien-Gfelfchaft 
übernommen. hrem Auffihtsrath ge- 
hören befannte Ingenieure, Finanz- 
leute, Offiziere und Gelehrte an. Neben 
dem Auffichtsrathe hat fich ein tech- 
niicher Ausfchuß gebildet, deffen Vor- 
| figende die Geheimräthe Brofeffor 
Slaby und Generaldireltor Emil Ra= 
thenau find, ferner ein Ausfhuß für 
Betriebs⸗ und Verkehrsangelegenheiten, 
ein bautechniſcher, elektrotechniſcher und 
majchigentechnifcher Ausihuß. Das 
Refultat der Yusfchußberathungen wird 
borausfihtlih no im Laufe diejes 
Jahres in die Erfcheinung treten in 
dem Betrieb einer eleftriichen Schnell- 
bahn, welche der Gejelichaft durch den 
Kriegäminifter von Goßler zur Ber: 
fügung geftellt ift, nämlich ber Militär- 
bahn Berlin—Zoffen. Man Hofft, daß 
es gelingen wird, hier eine Geſchwin— 
bigfeit von 200—250 Kilometer pro 
Stunde mit Fahrzeugen zu erreichen, 
bon benen da3 eine die Allgemeine Elet- 
trizität3-Gefellfichaft und das andere 
die Firma Siemens & Halste erbauen. 
Die Fahrzeuge, die das Ausfehen eines 
Sclafwagens haben, bieten Raum für 
50 Berfonen. Gelingt der BVerfuc 
auf ber geplanten Strede von 30 Kilo- 
meter, dann würbe bie Zeit nicht mehr 
fern jein, mo man bon Berlim bei- 
Ipieläweife nad Hamburg in menig 
mehr algeiner Stunde und in 
Bu dr en Minuten ge- 
mo ba8 Kursbuch gewiffermaßen 
Rurs gefeht wird, meil bann 
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Alpenfräuter : Blutbeleber 


ift ein altes Heilmittel. 
erprobt und Taufende, weldye die 


Taufende dom es 


offnung 


aufgegeben, fanden Heilung. 


Iſt nicht in Apotheten zu haben und 
wird nur durch Eofal-Mgenten ver» 
fauft. Jft feine Agentur auf 
Plage, fo wende man fid an 
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DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 
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Thurmuhr-Apotheke. 


Günftige Gelegenbeit, 


Patent: Medizinen zu Taufen. 


St. Bernards Kräuter Pillen 
Eaftoria 

St. Jacobs Del . . » 
Hamburger Tropfen . . » 


Malted Mitt, die 50c-Gräße „ „ . 38eo 
Malted Milk, die 1.00:Größe „ „ 76e 
Makted Milt, die 3.75:Größe „ 3.00 
Neftles Kindermeh! . » 2 2 = + 3Be 
Baines Celery Compound. „ „ „ 750 
Hoods Sarjaparila . » 2. „ „ 750 


u. ſ. w., u. ſ. w. 


Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ver⸗ 


langen Sie unſere Preiſe für irgendwelche 
Sie erſparen Geld. 


ſchnellſter Aufeinanderfolge der Wagen 
gleichwie jetzt mit den äußeren Vororten 
durch den elektriſchen Schnellbahnver⸗ 
kehr verbunden ſein wird. Mit der Er: 
höhung der Fahrgeſchwindigkeit, die 
jetzt durchſchnutlich 60 Kilometer für 
die Schnellzüge beträgt, auf 250 Kilos 
meter bei den ftet3 nur aus einem gto= 
Ben Fahrzeug beftehenden elektrijchen 
Schnellzügen, würde dann das deal 
der Zufunftsbahn erreicht fein. 

Der Kaijer folgte mit gerechten 
Staunen den Ausführungen de Ge- 
heimraths Rathenau über die Eifen- 
bahnpläne der Studien = Gejellichaft, | 
und berfprach, mit allen ihm zu Gebote | 
ftehenden Mitteln dieſes wahrhaft 
nationale Unternehmen zu fördern. 

— — — — 


Tulpenwahnſinn. 


Die Tulpe fängt jetzt wieder an — 
bei der Richtung der Kunſt, ſteil auf⸗ 
ragende Blumen darzuſtellen — ſich 
einen Platz neben der Lilie zu erobern. 
Was für Unheil hat die Tulpe ſchon 
einmal angerichtet! In ſeinem Buche 
„Ueber Wahnideen im Völkerleben“ 
berichtet der Nervenarzt Dr. M. Fried-⸗ 
mann über die Tulpenmanie in Hol— 
land. Die Tulpe war um die Mitte des 
16. Jahrhunderts nach Europa gekom-⸗ 
men. Bald wurde ſie die Modepflanze. 
In den niederländiſchen Städten ſtei— | 
gerte fich die Nachfrage rald. Kauf: | 
männtfche Spekulation bemächtigte | 
fi) der Sache. Die Tulpen murben | 
ausSamen gezogen, deren Entiwidlung | 
Zeit bedurfte. Dadurch gelangte man | 
zu Lieferungsperträgen auf Zeit. Da= 
raus entmidelten jich Termin- und 
Differenzaef&äfte, wie fie an der heus | 
tigen Börfe üblich find. Alle Welt be- | 
gann, al3 die Preife immer mehr fties | 
gen, jelbft Tulpen zu züchten. Bald | 
betheiligte man fich anfad) an den Ter- | 
minfpefulationen, nur in der Abficht, | 
Gewinn aus den fommenden Preisftei= | 
gerungen zu ziehen, ohne die Tulpen 
jelbft verwerthen zu wollen. Ein Taus | 
mel ohne Maß und Ziel ging durch | 
ganz Holland, vom Edelmann bi3 zum 
Ichlichten Bauer. Landgürer, Pferde, 
Hab’ und Gut wurden veräußert, um 
flüffiges Geld zu erlangen. DieWerthe 
für die Tulpenzmwiebeln jtiegen enorm. 
Eine einzige Amiebel der Barietät 
„Semper Yuauftus“ murde einmal zu 
13,000 Gulden, ein anderer bat brei 
Smiebeln zu 30,000 Gulden erhandelt. 
Im Kahre 1637 wurden für das Wai- 
fenhaus in Alfmeer 120 Tulpenziies | 
heln für 90,000 Gulden verfauft. Mber 
fchon in demfelben Jahre fam die Wen- 
dung. Eine „Semper Auauftus“ foftete 
nur nod fünf Gulden. Ein fehredlicher 
Zuſammenbruch zahllofer Eriftenzen 
erfolgte. Erft nach vielen Yahren er- 
holte man ich wieder von der fchred- 
lien Krifi2. 


Moderne Türfinnen, 


Der Sultan hat, wie au8 Konftan- 
tinopel berichtet wird, den türfifchen 
rauen dbadurd) eine große Freude ge- 
macht, daß er dem erften Photographen 
Konftantinopel3 erlaubt hat, fie zu 
photographiren. Der Künftler ift por 
furzem zum Y3lam übergetreten, imo- 
raus vielleicht die ihm ermwiefene Gunft | 
zu erklären ift; ficherlich wird es für| 
ihn fo einträglich, wie für die türfi- 
fchen Frauen angenehm fein. Das ein- 
zige, was bie yreube beeinträchtigt, ift 
der Umftand, daß diefe Yilder nicht, 
zirfufiren dürfen, damit fie nicht etwa | 
in unrechte Hände fallen. Natürlich 
finden die türfifhen Damen fchon eis | 
nen Ausweg, um ihre Bilder doch in 
die Häufer ihrer Freundinnen zu | 
fhmuggeln, und fo find denn aud) be» 
reit3 einige Bilder ber erften Damen 
der Gejellichaft in ausgewählter Ge- 
fellfchaftstoilette. fichtbar geworben. 
Auch eine große Vorliebe für Ama- 
teurphotographie ift jegt unter ben 
bornehmen Zürfinnen aufgelommen, 
und e3 gibt nur wenige Häufer, in be» 


die 


in unjer Jah einjhlagende Wxtikel, 


The Boston 
Medical Institute, 


(etadlirt 1869, inkorporirt 1893, Kapital 
$100,000.) 


182 State Str., geg. Balmer Houfe, 


behandelt erfolgreich und heilt bauernd alle 


Krankgeiten der Männer, 


wie Schtwähe und Zerrüttung de3 Nervenfpftems, 
bervorgerufen durch fjchlehte Angewohnheiten, Aus⸗ 
ſchweifungen, Ueberarbeitung oder Sorgen, unna⸗ 
türliche Veriuſte der Lebens klraft, Krampfaderbruch 
Anſchwellen gewiſſer Blutgefäbe), giftige Abſonde⸗ 
tungen und Entzündung; Striltur, Impotenz (vers 
forene Dannbarteit), Blutvergiftung und alle Arten 


Blut-Krankheilen 


und ihre Folgen, wie Ecrofeln, Rheumatismus ete, 
Diefe lange Reihe von Krankheiten, bon melden jede 
einen vollitändigen Zufammenbrud des 
Körpers und Geifteß berbeiführt, wenn nicht bei 
Zeiten geheilt, haben gewöhnlich ihren Urfprung im 
was man univijjentlich eine 


Anshuidige Angewohndeil 


nennt, iwelche aber in Mirklichkeit fehr fhlimm if. 

Der crfte Schritt, um eine bollitäudige 
Seilung herbeizuführen, ift, dab man biefe Anger 
mwohnheit mittelft einer geihidten Behandlungsmes 
thode auf die Willenstraft und das mehr oder Ines 
niger zerrüttete Nexbeniykem überwältigt. 


The Bosten Nedical Institute, 


weiches das älteſte mediziniſche Inſtitut des Lanz 
de3 ift, bat einen großen Stab der Herborragendften' 
Aerzte Ameritas und Europas, welche ſeit Jahren 
das Studium und die Behandlung der obengenann⸗ 
ten Krankheiten zu ihrer Spezialität gemacht haden 


Eine Heilung zu 


garantiren 


in jedem Fall, den ſie übernehmen. Dieſe Garantle 
findet den nötbigen Nüdhalt an dem Kapitel des 
Inititutes, nämlich 


$100,000.00. 


Konfultation perſönlich brieflih in 
Deutih oder englifh frei! 

Unterfuhurg in unferer Office auf dem zwei⸗ 
ten Floor, 182 State Str., Chicago, Frei! yon 9 
bis 7 ihr täglih und von 10-12 Uhr Sonntags 
und an fFeiertagen. jan, jafon, Im 


oder 


Schwache, nervöſe Perſonen, 


eplagt von Shwermurh, Erröthen, Zittern, Herz» 
Kopien und ihlehten Träumen, erfahren aus Dem 
„Zugendireumd‘ wie einfah und ——— 
Franfheiten, Folgen der Augendfünden, Krampf: 
aderbruch (Baricocelc), erfchöpfende Ausfläfie und 
andere mart: und beinnerzebrende Leiden, j&nell 
und dauernd geheilt werden fönnen. — Ganz m 
Hellverfahren. — Aud ein Stapitel Über Berhü 
zu großen Stinderfegens und deren jlimme 
enthält diefes lehrreihe Bud, deffen new 
lage nah Empfang don 25 Gents Briefmarten 
derfiegelt verjandt wird von der 


PRIVAT KLINIK, 181 Gth Ave., NewYork, N.Y. 


Heill Euch Telil 


KRrantheis 

ten u. unnatürlichen Entteerungen ber —— — 
eide Seſchiechter. Volle Anweiſungen mi 
Breiãa 81.00 Merkauft vos 8. 8 a 


French 
Specifle 
herlt im 
mer alle 


oder nad ang 
gen Adrefle: E. L. Stahl D 

an Buren Straße nu» 5. Upenu 
Yuinsis, 


WORLD’S MEDIGAL 


INSTITUTE, 
4% ADAMSSTR., Zimmer 00, 
gegenüber der fyaiz, Derter Building. 
Due Komm Heter Due Bub ent ven: deutjche Spa 
gegen und betrachten e8 ald eine Ehre, ihre leihendbeng 
itmenſchen ae ſchnell als ae von ihren Gebr 
sm heilen. Gie heilen gründlıg unter Garantie, 
alle geheimen Krankheiten der Männer, Frauen 
leiden und Menftruntivnsftärungen ahite mo 
ration, Sautfraufheiten, Folgen von 
befle@ung, —— Mann eit 18. 
; von re für rabii 


tionen 


gen van Briaen Ronteitirt Beben dar hi 


na Drei Dollars 
ven Monat. — et Died — Stunde 
* üye Bingen 6 1 ar Benas: Garungı * 
Außenleben befähigt fie, alle ihre Ges 
banken und Thattraft hierauf zu kon= 
zentriren. Sie ift aber auch) eine qguie 


Schneiberin, eine gefchidte — u 
eine Muſikerin und oft auch eine Pin 
Ierin. Mit fchriftftellerifcher idtit 
und Dichtkunft befchäftigen bie 
türfifhen Damen jegt vielfadh; ihre 
fünftlerifch geformten Gebanten find 
meift fentimental. Gegenwärtig it fie 
ihres Gefchlecht3 — 


——— Gefonbien Fa 
tige Erziehung genoffen und  zeichne 
Age 


Munit Ben. Sie hat eine fehr 
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copũiſche Rundſchan. 
.‚Yropinz Brandenburg. 

Berlin. Otto Hildebrandt, ber 
im weiten Streifen der Gafttwirthe Ber- 
Yin’& befannte Rendant der Ortöfran- 
tentaffe der Gaftwirthe, ift geitorben. 
Die Beerdigung fand in Hohenjchön- 
haufen ftatt. — Ihren 100. Geburt3= 
tag feierte die vermittiwete rau Sa- 
nitätsrath Pauline Schmidt, geborene 
Thomann, Wartenburgftraße 27. Sie 
ftammt aus dem Kreife Schönau in 
Sälefien und wohnt bereits jeit 44 
Jahren in Berlin. — Drei Jahre Ge⸗ 
füngnif erhielt vor dem Schmurge- 
richt der Schneider Wilhelm Bluhm, 
welcher den Gefreiten Dieß vom drit⸗ 
len Garde-Feldartillerie— Regiment 
mit deſſen Säbel in einer Straßen: 
ichlägerei tödtete. — Yon einem Rad⸗ 
fahrer, dem Handlungsreiſenden Na⸗ 
gel, wurde die 50 Jahre alte Frau des 
Fiſchlermeiſters und Hausverwalters 
Gerice, Linienftraße 32, umgeftoßen. 
Die Frau fiel jo unglüdlic, daß jie 
mit dem Hinterkopf auf eine Bord— 
Schwelle auffhlug und tödtliche Ver- 
legungen erlitt. — Nah Unterjchla- 
gung von 18,000 Mart wollte der Ge- 
ichäftsführer Gröper von ber „Deut: 
fchen Waflerwerte - Aftien - Gefell- 
fchaft Berlin“ flüchtig werden, doch 
wurde er noch zur rechten Zeit erwiſcht 
und in Unterſuchungshaft genommen. 

Neu-Ruppin. Uhrmacher 
Wäfh aus Klebfe bei Perleberg, ber 
wegen Mordes und verjuchten Raubes 
an dem Briefträger Felt vom hiefigen 
Schwurgericht zum Tode verurtheilt 
worden war, iſt durch den Scharfrich⸗ 
ter Schwietz aus Breslau enthauptet 
worden. 

Oberſchöneweide. Der Be⸗ 
ſitzer von „Tabbets Waldſchlößchen 
Brauereibeſitzer Karl Selchow, iſt un— 
ter Zurücklaſſung einer großen Schul- 
denlaft verjchwunden. 

Rirdorf. In feiner Laube er- 
ſchoß ſich der Maurergeſelle Emil 
Schäfer aus der Falkſtraße 21. 
Schwermuth infolge eines unheilbaren 
Jeidens hat den Unglücklichen in ben 
Tod getrieben. 

Schöneberg. Superintendent 
Mar Vorberg, der Dberpfarrer bon 
Schöneberg, iſt im * — in⸗ 
olge Herzſchlags geſtorben. 
Bet, t Unter dem Verdachte 
der Branditiftung zum zmeiten Male 
verhaftet wurde die. Yrau Des Zeit: 
fchriftenherausgebers und Derlegers 
Grafen von Schlieben. 

2’ropinz Oltipreußen. 

Henſels. Dienſtknecht Ruſch 
wurde beim Wegebnen durch ein ſtür— 
zendes Pferd getödtet. 

Mühl hauſen. Zum Beige— 
ordneten auf eine weitere Amtsdauer 
von 6 Jahren wählten die Stadtver— 
ordneten den Stabifämmerer Pelz. 

Pilltallen Die Verhaftung 
des Amtsanmwalts, Oberlieutenant3 a. 
D. Horſt Frhr. von Hanftein erregt 
hier großes Auffehen. ITroßdem der 
Mann megen Betrug ftedbrieflich ver- 
folgt wurde, hat er die AUmtsanmwalt- 
Stellung erlangt. 

PBlajchfen.. „Kaufmann Hugo 
Blaesner erklärte fih für injolvent. 

Raftenburg. Durd einen Re- 
polverfhuß machte der 20jährigeYand- 
lIungsgebilfe Schaumann feinem Leben 
ein Ende. — Im Gerichtsgefängniß 
erhänate fich die unverehelichte Kohan= 
na Sanaanfe aus Schönfließ. Sie 
war vom Schöffengericht wegen eines 
Vergehers zu 10 Mart Gelpftrafe 
bezw. 5 Tage Haft verurtheilt wor- 
den. 

Schaltiſchledimmen. Leh— 
rer Thuleweit feierte ſein 50jähriges 
Amtsjubiläum. 

Vrovingz Weſtpreußen. 

Dirihau. Der hiefige Männer: 
Gefangverein feierte unter großer Be- 
theiligung fein 5Ojähriges Stiftungs- 
feft, zu welchem Deputationen derer: 
eine aus Danzig und Marienburg er- 
fchienen waren. 

Elbing. n der Nähe des Treis 
beldammes an der Schichau’schen 
Stahlgießerei wurde im Elbinafluß | 
ber bisher in der Hanfhechelei beichäf- 
tigte Arbeiter Auguft Schulz aus der 
Kl. Rofenftraße todt aufgefunden. 
Aus einer tiefen Stichwunde des Hins 
terfopfes Floß Blut; es Jcheint demnad) 
eir Verbrechen vorzuliegen. | 

Friedheim. Der Saifer hat bei 
Dei. jteventen Sohne des Tifchlermei= 
fters Auquft Paul von hier eine Pas 
thenftele angenommen. 

Gollub. Gutswirth Karl Wend— 
ler in Schloß Gblau feierte das Yubi- 
laum feines 5Ojährigen ınunterbroce- | 
nen Dienftes bei der Gutsherrichaft. 

Pr.=G6targard. Un den Fol: 
gen eines Schlaganfall ftarb Möbel: | 
fabrifant Guftav Boltenhagen. | 

Putzig. Al der Zimmermann 
und Vorarbeiter Clemens aus Neus 
fahrmwafler Abends die Hafenmwächter 
controlliren wollte, jtürzte er in der 
Duntelkeit von der Mole und ertranf. 

Rebhof. Vefiter Leopold JYan- 
zen aus Montauermweide gerieth mit 
der rechten Hand in dieHädjelmafchine. 

Rofenbera. In gemeinichaft- 
liher Situng des Magiftrat3 und der 
Stadtverordneien murde Rentier 
Braun als Kreistaggabgeordneter wie⸗ 
dergemählt. 

SYropinz Yommern. 


Stettin. Nad kurzem Kranten- 
lager ftarb der fchwebifch = norwegische 
Generalconful Friedrich Ludwig Peter 
vers im 75. Lebensjahre. Der Da- 
bingefchiebene war Befiter des weitver- 
‚zweigten und renommirten Rhebereige- 

- Ichäftes F. Iverd.— In Concur3 gerie- 
iben Kaufmann Emil Rau und Eigar- 
tenhänbler Karl Spedin. 
Bürgermeifter . Löme 

it ald Bürgermeifter hiefigerStabt für 

- eine fernere Amtsdauer von 12 Jahren 

beitätigt worden. 

+ Bütom. Nachts brach im Vorder: 

-baufe des Tifchlermeifters Karl Tho- 

 mad'in der Badjtraße feuer aus, wel- 
‚beb dad Gebäude zerftörte. 
‚Demmin. Mehrere Nebengebäus 


bes Gärtners Otto ‚Dabs in ber 


Rofeftraße gingen in Yylammen auf. 
Die Feuerwehr fonnte nur mit größter 
Anftrengung das Wohnhaus und die 
benachbarten Gebäude. halten. 

Gingft. Unter allgemeiner Theil- 
nahme beging der ehemalige Bauer- 
hofspächter und jegige Rentier %. Pef- 
fing fein 50jähriges Ehejubiläum. 
Der Yubilar ift 78, die Zubilarin 67 
Jahre alt. 

Gollnomw. Beim Rangiren fand 
auf dem hiefigen Bahnhof der Boden- 
meilter Heidemann den Tod. 

Wrovpinz Schleswig :Sbolfkein. 

Altona.‘ Der verftorbene Ban- 
tier Pius Warburg, Seniorchef der 
meltbefannten Firma W. ©. Warburg, 
bermachte 300,000 Marf zur Errid: 
tung einer Stiftung für Freimohnun- 
gen ohne Unterfchied der Eonfeffion.-— 
Todt in feiner Wohnung aufgefunden 
murde der in weiteren Kreifen befann: 
te Quai-Inſpector Jagsdorf. 

Neumünſter. Im Alte von 
71 Jahren verſtorben iſt der ſtädtiſche 
Spritzenmeiſter Schümann. Reichlich 
30 Jahre hat der Verſtorbene m Feu⸗ 
erlöſchdienſt geſtanden. 

Nordhaſtedt. Zum Gemeinde— 
vorſteher wurde Landmann C. J. Pe⸗ 
ters wiedergewählt. 

Oſterlinnet. Anläßlich ihrer 
diamantenen Hochzeit waren die Ehe— 
leute Altentheiler Simon Sorenſen 
und Frau Gegenſtand zahlreicher Auf— 
merkſamkeiten. 

Oxbüll. Den Hufner Krogh 
fand man als Leiche in einem Teich. 
SeinenRock hatte er vorher zuſammen— 
gerollt und den Hut darauf gelegt. Er 
hinterläßt ſeine Frau mit neun Kin— 
dern. 

Sonderburg. Aus der Wahl 
eines Senators ging Pferdehändlec H. 
J. Hanſen hervor. 

Roge. Das ZSjährige Kind des 
Landmanns Höft fiel in einen Keſſel 
mit kochend heißem Waſſer und ver— 
brühte ſich dabei ſo ſtark, daß es bald 
darauf verſtarb. 

Rethwiſchdorf. Zum Brand— 
meiſter für den Brandwehrbezirk Reth— 
wiſchdorf iſt Rudolf Hack, zu deſſen 
Stellvertreter Auguſt Behnk ernannt 
worden. 

Srovinz Schleſien. 

Bunzlau. Zum Stadtrath an 
Stelle des verſtorbenen Apothekers 
Teichmann iſt Zeitungsverleger L. 
Fernbach gewählt worden. 

Beuthen. Amtsvorſteher Kempe 
ſollte bei einem Kaiſerhoch den Hut 
nicht abgenommen haben. Der Haus— 
beſitzer Schneider denuncirte ihn in ei— 
nem beleidigenden Briefe. Die hieſige 
Strafkammer verurtheilte den Denun— 
cianten zu 2 Monaten Gefängniß. 
35,000 Mark. 

Hohenfriedberg. Mit Ein— 
ſtimmigkeit wählten die Stadtverord— 
neten den Kaufmann Schramm zum 
Rathmann. 

Kammendorf. Vollſtändig nie— 
dergebrannt iſt die der Wittwe Parks 
gehörige Beſitzung. 

VPleß. Die verſtorbene Schneider— 
meiſterswittwe Auguſte Janus hat ihr 
geſammtes Vermögen im Betrage von 
etwa 60,000 M. der Stadtgemeinde 
Plez teſtamentariſch mit der Beſtim— 
mung vermacht, daß die Zinſen des 
Capitals alljährlich an evangeliſche 
und katholiſche Arme vertheilt werden. 

"Provinz Roſen. 

Poſen. Der Führer der Polen— 
fraftion in Reichstag und Landtag, 
Amtsgerichtsrath Stanislaw Motty, 
it im Alter von 74 Jahren gejtu: ben. 

Schubin. Der jährige Lehrer 
Braunhart feierte mit feiner I3jähri- 
gen Ehefrau hier das höchft feltene eft 
iärer eifernen Hochzeit. 

Schmwertn. In Concurs gerieth 
der Cigarrenfabrikant Emil Reimann. 
— Von der Strafkammer erhielt der 
Eigenthümerſohn Paul Lange aus 
Kiebler-Wieſen drei Monate Gefäng— 
niß, weil er durch Fahrläſſigkeit den 
Kubjungen Hermann Muller aus 
Echmenten dadurch getödtet hatte, dat 
er auf ihn mit der Flinte einer Schuß 
abaab. 

Plejchen. Den Tod auf den Ei- 
fenbahnfchienen juchte und fand die 32 
Jahre alte Marianne Samifchled von 
her, indem fie fich unter der Ueberfüh- 
una am Humboldthain in Berlin por 
einen Zug der Nordbahn warf. Tus 
itnfe Bein wurde ihr abgefahren, und 
fte ftarb fpäter an Verblutung. 

Provinz Sadlen. 

Magdeburg. Don einem elek: 
triichen Straßenbahnmwagen überfahren 
und getöbtet wurde der Yjährige Emil 
Meyer. 

Bitterfeld. Selbſtmord ver— 
übte der 15jährige Realſchüler Bruno 
Quaſt, indem er ſich von einem Eiſen— 
bahnzuge überfahren ließ. 

Erfurt. In dem Hauſe Thomas— 
Straße 25 ſtürzte der 4 Jahre alte 
Knabe Leonhard Borsdorf eine kurze 
Treppe hinab und erlitt einen Schädel⸗ 
bruch, welcher nach 5 Tagen den Tod 
des Kindes herbeiführte. — Erhebli— 
chen Schaden verurſachte ein Feuer, das 
= Laden des Kaufmanns Boblen wü- 
thete. 

Glinde in voller förperlicher 
und geiftiger Rüftigfeit beging der Alt- 
figer und TFifchermeifter Haafe feinen 
98. Geburtätao. 

Gisperäleben - Kiliani. 
Auf der Chauffee wurde der hiefige 
Einwohner Wagner von einem Unbe- 
fannten angefallen und durch Mefler- 
ftihe am Kopfe erheblich verlegt. 

Langenfalza. Der „Befiker 
des niedergebrannten ' Hotel3 „Kaifer- 
hof“, Spangenberg, fkam wegen Ber: 
dachts der Brandftiftung zur Haft. 

Provinz $annopcr. 

Hannover An Brandwunden 
gejtorben ift die 44 Jahre alte Tochter 
der Spediteur Voges’fchen Eheleute. — 
Ertrunten ift-der Schulfnabe Warnede 
im Landfreife Linden. Warnede ift in 
der Zimmerftraße furz vor der Schma= 
nenburg vomMWege ab- und in bie Leine 
geratben. _ 

AUlterhagen.- Der Stalljchwei- 


beim Detonom: Fr. - Teuerhate-: hier, | non 


zer Rauch ‘aus Defterreich,; zur Zeit 
er Ihe: 


in das Am 


wurde verhaftet und 


‚frau Wilhelmine 
bon 6 Kindern 


fert, weil er feinen Mitfchweizer N. 
duch Mefferftiche töbtlich verlegt hat. 
Aurid. Das Felt der goldenen 


Fahrpart an der —— tam der 
Fahrer Lüthge beim Ausſpannen ‚zu 
Fall und brach den rechten Unterſchen⸗ 


Mege nad) ihrer Wohnn 
vielfach vorbeſtraften 
überfallen und durch Meſſerſtiche be— 


Wohnung von einem 
—— 


Hochzeit begingen der Deparlements⸗ lel. — Auf Erſuchen der Staatsan- deutend verletzt; die Verwundungen 


ter Theilnahme der Bürgerſchaft. 


Thierarzt Boß und Frau unter lebhaf- waltſchaft zu Leipzig iſt hier die Wittwe 


Pauline Röhle, geb. Kaubitzſch, aus 


des Ehemannes find jehr fehmere; der 


Ihäter ift verhaftet. — Der Direktor 


Dannenberg. .\n, Brefelenz | Leipzig‘ feftgenommen worden, die in | der hiefigen Baugemwerfsjchule, Archi- 
brannten die Gebäude der Landimirthe.| dem dringenden Verdacht des Mein- | tet Rudolf Kempf, murbe wegen gro- 


Schulz und Heuer nieder. 
Göttingen. Der frühere Ber: 
malter Guft. Borcher3 wurde hier un 


ter dem VBerdachte, in Göttingen und 
auswärts eine größere Anzahl von La= | ther, eine Wiedermahl. 


den- und EGinbruchsdiebitäßlen verübt 
zu haben, verhaftet. 
Sahre lang unter dem Namen Behrens 
bier heimlich aufgehalten haben. 

Hann.Münden. Hier ftarb die 
ältejte Einwohnerin,unferer Stadt, die 
MWittme Maria Magdalene Wedetind. 
Sie hat ein Alter von 95 Jahren er- 
reicht. 

Hemmoor. Xm zweiten Betriebe 
der hiefigen Gementfabrif brach Feuer 
aus, durch welches die Mühle und Die 
Preife eingeäfchert wurden, auch brann- 
ten die Dachgeſchoſſe des Maſchinen— 
hauſes und der Schlemme ab. 

Verden. Der Maurer Wolff. 
welcher wegen eines Sittlichkeitsverbre⸗ 
chens feſtgenommen, aber am Tage dar— 
auf wieder entlaſſen worden war, hat 
in ſeiner Wohnung ſeinem Leben durch 
Erhängen ein Ende gemacht. 

ARArovingz Weſtfalen. 

Iſerlohn. Seinen Concurs 
angemeldet hat Kaufmann Albert 
Hoffmann. — Sofort getödtet wurde 
auf ſeiner Arbeitsſtelle der Drechsler 


Werneck; derſelbe war der Kreisſäge 


zu nahe gekommen, die ihm den Hals 
faſt durchſchnitt. 

Paderborn. Aus dem Leben 
ſchied Kreisſchulinſpektor Schulrath 
Dr. Joh. Winter. Obwohl er bereits 
lange Zeit gekränkelt hatte, war er noch 
bis in die letzten Tage unermüdlich 
amtlich thätig, bis ein Schlaganfall 
ſeniem Leben ein unerwartetes Ziel 
ſetzte. Seit mehr als 25 Jahren 
führte er hier das Amt des Kreisſchul— 
inſpektors. Winter ſtand im 632. 
Lebensjahre. 

Rheine. Aus einem Waſſer— 
tümpel zog man die Leiche des Eigen— 
thümers Lütkemeyer. 

Scharfenberg. Nachts ver— 
ſuchten zwei Burſchen durch das Fen— 
ſter in das Haus des Landwirths F. 
Funke einzuſteigen. Von Funke zur 
Rede geſtellt, was ſie noch zu ſo ſpäter 
Stunde dort machten, zertrümmerten 
ſie zwei Fenſterſcheiben. Als nun 
Funke aus dem Hauſe trat, wurde er 
mit einem ſog. Brunnenhaken nieder— 
geſchlagen und ſchwer verletzt. Die 
Thäter ſind verhaftet. Funke iſt Witt— 
wer und 58 Jahre alt. 

Steinheim. Bis auf den 
Grund brannte das Wohnhaus des 
Invaliden Löwe nieder. 

RKheinprovirtz. 

Cöln. Rechtsanwalt Dr. Diet— 
rich hat ſich erhängt. 

Aachen. Landrath a. D. Janſ— 
ſen, ſtellvertretender Vorſitzender des 
deutſchen Vereins vom heiligen Lande, 
iſt geſtorben. 

Duisburg. Die hieſige Straf— 
kammer verurtheilte den früheren Pro— 
curiſten der Firma Curcius, Arthur 
Lamberg, der vor einiger Zeit wegen 
Unterſchlagung von 84,000 M. ver— 
haftet worden war, zu zwei Jahren 


Gefängniß unter Anrechnung von drei 


Monaten Unterſuchungshaft. 
Eſſen. 


Mark und beſtimmte, daß dieſes Ka— 
pital zu gleichen Zwecken verwendet 
werde, wie das an die Arbeiterſtiftung 
übergangene Kapital der früheren In— 
validen-Stiftung. 

Eupen. Die beiden Mörder des 
Förſters Michel, Paulßen und Fran— 


cois, ſind von Holland nach Verviers 


ausgeliefert worden. Paulßen ge— 
ſtand, den Michel erſchoſſen zu haben, 
aber nicht abſichtlich, Francois ſei un— 
ſchuldig. 

Hermeskeil. In dem benach— 
barten Mühlfeld wurde die Tochter des 
Wirthes Holz von einem Strolch durch 
Meſſerſtiche lebensgefährlich verletzt, 
während ſie allein zu Hauſe und die 
Dorfbewohner in der Kirche 
Als der Thäter die Wohnung nach 
Geld durchſuchte, wurde er von dem 
hinzukommenden Bruder des Mäd— 
chens mit Hülfe einiger Leute gefeſſelt 
und in's Gefängniß abgeliefert. 

Siegburg. Geh. Sanitäts— 
rath Dr. Brühl feierte in aller Stille 
fein 65jähriges Doctorjubiläum. 

Provinz Seflen:Naffau. 

FSranffurt Beim . Feniter- 
pußen ftürzte da8 22 Sahre alte 
Dienitmädchen Frieda Amrhein aus 
Hanau aus dem dritten Stod des Hin— 
terhaufes Scharnhorftftraße 23 in den 
Hof und war fofort todt. 

Herihbad. m Steinbruch 
bei Herjchbach ift der ° Zimmermann 
Hörle von einem herabfallenden Stein 
erichlagen worden. 

Kirchhain PBäder F. Wolf 
ftieqg am Abend in feine Scheune, um 
etwa Stroh herabzumerfen. Beim 
Herabfteigen glitt er aus, ftürzte zu= 
nächlt auf einen Balfen und fiel dann 
weiter biß in die Ienne; er erlag jei- 
nen Berlegungen. 

Dberimbad. Der Maurer 
Bollinger aus Großenlüder ftürzte auf 
der hiefigen Station aus einem Zuge 
und wurde unter den Rädern zer: 
malmt. 

Rotbenditmold Da Schar- 
lach, Diphtberitis und au Typhus in 
unferem Orte epidemiſch auftreten, 
find behörblicherfeits die Schulen auf 
die Dauer bon bier Wochen gejchloffen 
worden. ; 


Mitteldeutfche Staaten. 
Ammenfen. Hier. wurde Ge 
meindeborfteher Albert Momeyer mit 
49 von 51 Stimmen wiedergewählt. 
Bodenburg. Goldene Hochzeit 
feierte der -Aderbürger und Stuhlma- 
her Exrnft Stoffregen mit feiner Ebe- 
‚geb. Knuft,. im Kreife 
19 Enteln in kör⸗ 


und 19 


| borjteher 
Vorſteher, Großkotſaß Wilhelm Gün⸗ 


Arbeiterin Hilbert. 


— — — — — — — — — 


Geheimrath Krupp über: | 
mies jeiner Arbeiterftiftung 500,000 | 





maren. | 
| reftor des Krankenhauſes gewählt. 


eides ſteht. | 
Erferode. 
- Wahl erfuhr der bisherige 


Nordfteimte. Für 4Ojährige | 


Er joll fich drei) Dienftzeit ift dem Gärtner Mirte das | 


Verdienftfreuz verliehen worden. Der: | 
felbe ift auf dem Ritterqute des Grafen | 
von der Schulenburg thätig. 
Dffleben. Diefer Tage feierten 
auf hiefiger Actien = Zuderfabrit die 
Tabrifarbeiter G. Kunke, 2%. Heine | 
und A. Siebert ihr Bjähriges Arbeiz | 
ter-$ubiläum. | 
Weimar. Vom Urlaub nicht zus | 
rücgetehrt ift ein aus Apolda ſtam- 
mender Rekrut des hiefigen Bataillon, 
Namens Böcdel. Derfelbe hat Urlaub 


nah Apolda erhalten, it nach Ablauf 
desselben nach Weimar gefahren und 


hat in einem hiefigen Reftaurant in der 

Nähe des Bahnhofes feinen Mantel 

und feinen Helm zurüdgelaffen. 
Sachlen. 

Dresden Aus dem Leben 
fchied der 1829 in Frreibera aeborene 
Rechtsanwalt Juftizratd 9. %. Ger: 

Stadtfranfen- 
ihrem Geliebten 
bei der 
in den 
alte 


lach. — Im hiefigen 
baufe ftarb die bon 


Eichner im Löhnikarumde 
Meierei durch einen Schuß 


Kopf jchmwer verlegte 16 Jahre 


Freiberg. Stadtrat Dr. 
MWegelin in Riefa ift hier zum erjten 
juriftifchen Stadtrath und Stellvertre- 
ter des Bürgermeijterö gewählt wor- 
den. 

Georgenthal. Dom Treib- 
riemen erfaßt wurde der in der Herold- 
fchen Schneivemühle beichäftigte Ar 
beiter Zimmer aus Oberjachjenberg. 
Er wurde in das Öetriebe gezogen und 
ſchwer verletzt. 

Gloſſen. Bei der Gemeinde— 
vorſtandswahl iſt der bisherige Ge— 
meindevorſtand Gutsbeſitzer Däberitz 
mit 10 von 11 abgegebenen Stimmen 
auf 6 Xahre zum Gemeindevoritand 
wiedergewählt worden. 

Grünberg =» Diensdorf. 
Wohnung und Scheune vom Gute von 
Kotich find ein Raub der Flammen ge= 
worden. 

Leipzig. Drechsler Ehrlich, aus 
Dresden ſtammend, wurde in der 
Blüthner'ſchen Pianofortefabrik von 
einem herabſtürzenden Fahrſtuhl zer— 
ſchmettert, ſo daß der Tod ſofort ein— 
trat. — In Conkurs geriethen: R. 
Weintraub, Nikolaiſtr. 36; Otto Wei— 
Be, vorm. Louis Pfau und Karl Rob. 
Mihalt, Eigarrenhändler, Blücherftr. 
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L.-Lindenau. \nfolge einer 
Erplofion ift die Gummimaarenfabrif 
bon Fieger und Wiegand eingeäfchert 
worden. Der Schaden ift-fehr bebeu- 
tend. 

Leisnig. Fleiſchermeiſter Karl 
Friedrich Otto beging ſein 50jähriges 
BVürgerjubiläum. — 

O deran. Bei beſtem Wohlſein 
beaing der Meber Friedrich Auquft 
Wilhelm fein 50jähriges Bürger-Jubi- 
läum. 

Schlegel. Erhängt hat ſich der 
an Schwermuth leidende Gartenbe— 
ſitzer Hermann Geißler. 

Tobkewitz. In ſeinem Schlaf— 
zimmer fand man den Schreiber 
Friedrich Auguſt Walter an einem 
Wandnagel erhängt auf. 

vbehen; Barmſtadt. 

Darmſtadt. Im Alter von 
56 Jahren iſt der Kammerſänger Lud— 
wig Bär geſtorben. — In der Woh— 
nung des Buchbinders W. Heckmann 
entſtand durch Entzündung von Feuer— 
werkskörpern eine Exploſion, bei der 
die Frau und ein Kind des Heckmann 
getödtet wurden. Er ſelbſt und ſeine 
Schweſter erlitten gefährliche Brand— 
wunden. 

Alzey. Dr. Weyprecht, Sohn des 
praktiſchen Arztes in Michelſtadt, 
wurde unter 48 Bewerbern zum Di— 


Weyprecht iſt gegenwärtig Aſſiſtenzarzt 
an der Berliner Klinik. 

Bad Nauheim. Das Hotel 
Kaiſerhof wurde für den Preis von 
1,240,000 Marf mit Inventar (außer 
Mein) an den früheren Mitinhaber de3 
Hotel Fürftenhof in Frankfurt, Herrn 
Hefle, verfauft. 

Beerfelden. Xn der Schu: 
bart'ſchen Holzſchneiderei dahier ge— 
rieth der dort beſchäftigte Zimmer— 
mann Walter in die Transmiſſion, 
wodurch ihm ein Bein zwiſchen Knöchel 
und Knie gebrochen und faſt ganz ab— 
geriſſen wurde. 

Rimhorn. Der 25jährige Georg 
Köbler von hier, der al3 Maurer in 
Fechenheim arbeitete, ftürzte aus be— 
träcitlicher Höhe von einem Neubau 
herunter, was feinen fofortigen Iod 
zur Folge hatte. 

"Bapern. 

Münden Die Volkszählung 
ergiebt für Bayern eine Einwohnerzahl 
‚bon rund 6,150,000 Seelen; gegen- 
über der Zählung 1895 mit 5,818,544 
Geelen tft dies eine Zunahme von rund 
331,000 Seelen oder von 5,7 0. 9. — 
Hier wurde der wegen Diebftahls ver- 
folgte Iedige ftellenlofe Kaufmann 
Wilhelm Hieber aus Augsburg feftge- 
nommen. Er bat vor vierzehn Tagen 
am Bahnhof = Poftamt in Nürnberg 
dem Lehrling eines Bankgefchäftes ei- 
nen Geldbrief mit 2300 Marf abge= 
nommen. — Stationsgehilfe Gumler 
alitt beim Rangiren von einem Zritt- 
breit au und brachte den rechten Fuß 
unter die Wagen. Der Fuß murde 


„oberhalb der Zehen abgefahren, 


AUnzing. Hier mwurbe der f. 
Horftamtsaffiltent Mar Steger beim 
Verlaffen des Fortitamtsbureaus von 
einem Gehirnfchlage betroffen, dem er 
‚ohne... zum: Bemußifein zurückzulom⸗ 
men etlegen i tt 


Augs bura Die 


ee — 


ber Beleidigung eines Magiſtratsmit— 


Bamberg. Geſtorhen iſt im 
Alter von 674 Jahren Herr Andreas 
Wicklein, Senior der hieſigen Lehrer. 

Nürnberg. In Bamberg iſt 
Domdechant- Kreppel, früher Stadt— 
pfarrer dahier, im Alter von 70 Jah— 
ren plötzlich geſtorben. 

Prien Das obere 


brannt. 


Regensburg. Der 


ben. 
Riem ‚In 
Defonomiemefen 


dem Empl’fchen 


gebaute Stadef zum Opfer fiel. Der 
Schaden wird auf 30,000 M. geihäßt. 


Das Feuer konnte auf feinen Herd be: | 


ſchränkt werben. 
Rothenburg. 


Klofter Sulz feierte das 25jährige 


Amtsjubiläum ihres Biürgermeifters | 


Michael Scheuermann. 
Sommerad. 


Standesbeamter ift der Bürgermeifter | 


des Winzerborfe3 Köhler bei Som- 
merad. Während des ganzen Jahres 


1900 fam nämlich fein einziger VBerehe- | 


lihungs=, Geburt3- oder Sterbefall 
bor und die Blätter des Standesamts- 
reaiiters blieben unbejchrieben.. 

MWafferburg. Der 14jährige 
Haufirersfohn Wolfgang Hummel 
ging trog Abrathens feiner Gefchmilter 
auf die nur ganz fchwach gefrorene 
Eisdece des Penzingerfeed. Ungefähr 
15 Meter vom Ufer entfernt brad) 
Hummel ein und ertranf. 

Württemberg. 

Stuttgart. Für ganz Würt- 
temberq hat die jüngfte Volkszählung 
2,165,765 Ginmohner ergeben, da3 tjt 
eine Bevölferungszunahme von 84,614 
PRerfonen. — m WUlter von 83 Jahren 
ftarb Ferd. v. Frey, Oberfinanzrath 
Allmendingen. 
des verſtorbenen Schultheißen Pfinder 
wählte man deſſen Sohn, Kaufmann 
Philipp Pfinder, zum Ortsvorſteher. 

Bancknang. Stadtſchultheiß 
Gock wird ſein Amt, in der er lange 
Jahre auf's verdienſtvollſte wirkte, nie— 
derlegen. 

Benningen. Nach einem Wort— 
wechſel wurde der 28 Jahre .alte 
Zigeuner Georg Gutenberger von 
Markgröningen in der hieſigen Wirth— 
ſchaft „zur Krone“ mit einem Revolver 
erſchoſſen. Der Thäter iſt flüchtig. 

Beſigheim. 
Pappeln wurde dem 56 Jahre alten, 
verheiratheten Holzhauer | 
Nieringer aus Freudenthal von einer 
ftürzenden Pappel ein Oberjchentel 
zerfhmettert. Der Unglüdliche ftarb 
im biefigen Rranfenhaus. 

Etlingen. Diefer Tage ftürzte 
der verheirathete 38 Jahre alte Stabt- 
taglöhner Albert Haug aus einem 
Kahn in den Nedar und ertranf. 

Fellbach. Beim fiebenten Sohne 
des Meingärtners Ulrich Laipple über: 
nahm der König eine Pathenftelle und 


fchent zufommen. 

Feuerad. Aus der Schulthei= 
Benwahl ging NRathsjchreiber Geiger 
berbor. 

Hardt. Bis auf den Grund 
brannte das Anmejen des Uhrenfajten- 
Schreiner Johann ©. Ring nieder. 

Heilbronn. Vier Jahre Zudt- 
haus erhielt der 5Tjährige, lebige 
Dienftfnecht Karl Blümer aus Anitt- 
lingen wegen Branditiftung. 

Ulm. Bor einiger Zeit war der 
Schuhmader und Laternenmärter 
Barth von hier, der in dem bon aus— 
aejtrömten Gas angefüllten Wachlofale 
bon einem Kameraden in betäubtem 
Auftande aufaefunden und in’3 Freie 
verbracht worden, plößlich verfhwun- 
den. Sn Offingen ift nunmehr ber 
Leichnam Barih’3 au der Donau ge= 
zogen worden. Es iſt wohl möglich, 
daß der Unglüdliche in feinem Betäu- 
bungszuftande in’ Waſſer gerieth. 
Barth binterläßt eine fränfliche Frau 
und vier fleine Kinder. 

Winnenden. n dem Yabrit- 
aebäude der frau Guge, in melchem 


ließ dem fleinen Erdenbürger ein u 


fich außer ber Gerberei - Einrichtung | 


auch die Anlage des hiefigen Eleftrizi- 
tätsmwerfes befand, brach Feuer aus, 
welches troß angejtrengtefter Thätigfeit 
der rafch herbeigeeilten Feuerwehr das 
Gebäude vollitändig zerftörte; auch der 
Dacftuhl des anftoßenden Wohnge- 
bäudes tft abgebrannt. 


Baden. 


Karlsrube. Spengler Richard 
Siegler ftürzte, al er die Stiege zu 
feiner im 4. Stod gelegenen Wohnung 
pajjiren wollte, etwa 10—12 Stufen 
herunter und war fofort tobt. — 
Flüchtig ift der Verladeobmann der 
badifchen Staatseifenbahnen, Johann 
Greiner, nach Diebitahl eines Wag- 
gons Kupfer im Werthe von 14,000 
Markt. Das biefige Amtsgericht hat 
einen Haftbefehl erlaffen. Greiner, 
ber im 57. Lebensjahre jteht, diente 
früher unter Bazaine in Merifo und 
arbeitete fpäter in der Gemehrfabrif 
in St. Etienne. 

Altbreifad. Erhängt hat fich 
an-dem Treppengeländer der biefigen 
Kaferne bei der 2, Compagnie-des Ba- 
diihen Fuß - Artillerie - Regiments 
No. 14. ftehende Rekrut Kenonier 
Schmieder. von Winterfulgen. 

Emmendingen. Bon ber 
Straffammer in Freiburg wurde 
Rechtsanwalt Weiter von hier, welcher 


wegen Unterfe g bon ca. 
I engelgt mat 


‚war, zu.einem Jahr Ge- 


urben, auf dem ! 


Stodmerf | 
des Czermak'ſchen Schlofjes ift abge: | 


zum Moorbauern | 
brach Großfeuer aus, welchem der neu | 


Die Gemeinde | 


Gin glüdlicer | 


Un Stelle | 


Beim Fallen von | 


Sultus | 


ſchäfte“ nachging. Kellner F. Schnei⸗ 
der aus St. Martin erhielt 5, Schnei- 
der R. Irofchfe aus Stettin 54 und 
Mebger U. Ernft aus Kaffel 2 Jahre 
Zuchthaus. — Xhren Tod fand. die 
Ehefrau des Holzarbeiters Föriter, die 
auf Station Wiehre unter einen Eifen- 


| bahnzug gerieth. 
Bei der Gemeinde: | aliedes dur Magiftratsbefhluß aus | 
| dem Amte entlaflen. 


Furtwangen. MMegen Unter: 


| Ichlagung erfolgte die Verhaftung des 
| Mebgerlehrlings E. Rofenfelter. 
| Gallmansmeil, 


Teuer zer- 
| ftörte das Unmefen des Gemeinderath3 
| „1008. 
geujtetten. Bürgermeifter 
| Müller hat das Amt wegen Ueberhäu- 
\ fung mit Brivatgefchäften niedergelegt. 
Troffingen. Bauern fanden 
den 30jährigen Dienfttnecht 


auf. 

Tübingen. Eine der älteften 
Buchhandlungen Deutichlands dürfte 
wohl die Dfiander’ihe Buchhandlung 
ı (Inhaber Karl Köhler) hier fein, die 
‚ in diefen Tagen ihr 300jähriges Jubi- 
läum feierte. 

Ueberlingen. Xus der Ge- 
meinderathswahl gingen herbor: X. 
ı Apin, %. Blerich, Yof. Jllmenfee, 9. 
| Manz, ©. Munding, A. Stephan und 
| Sof. Badhitein. 
Untermettingen. Einem 
: Brande zum Raube fiel das gefammte 
Unmeien des Müllers Benedikt Brogle. 

Unterihüpf. Auf Anordnung 
| der GStaatdanwaltfhaft Mosbach 
wurde der hiejige linterlehrer K. Bet- 
| ter in Unterfuchungshaft nach Borberg 
' abaeführt. 

Wahlmied Schwer darnieder 
lieat der 13jährige Hermann Keller, 
der bei Schmied S. Schwarz hier be- 
| bienftet ift, der Knabe ftürzte von der 

Dbertenne der Scheuer herunter. 

MBeinpfal;z. 

Landau. Wegen Diebjtahls er- 

hielt ver 34 Jahre alte Schneider Ri- 

hard Lang aus Ludwigshafen 8 Mo- 
nate Gefängniß. 
| Sand ftuhl. Feuer zerftörte das 
| Anipefen der Firma Neichhard dahier. 

Ludwigshafen. Der 47 Jahre 

alte Maurer Adam Höh gerieth am 

Luitpoldshafen zwiſchen zwei Kohlen— 
wagen, wodurch ihm der Kopf vollſtän— 

dig zermalmt wurde und der Tod ſo— 
fort eintrat. 

Neuſtadt. Auf dem Güterbahn— 
hofe wurde beim Rangiren der Arbeiter 
Georg Jäger überfahren. In's ſtädti— 

ſcheKrankenhaus verbracht, mußte man 

ihm das linke Bein oberhalb des Knies 
und den rechten Fuß abnehmen. 
St. Ingbert. Dem Einfahrer 


J 
Heinrich Günther beim hieſigen Berg- 


amt wurde in Rückſicht auf ſeine ſeit 
50 Jahren mit Treue und Eifer gelei— 
| ftetenDienfte die Chrenmünze des Lud- 
| wigäordens verliehen. 
| Shaidt. Die Erböl-Bohrftelle 
| im Bienwald zmifchen Scaidt und 
| Lauterburg jtößt feit einigen Tagen 
| Erdöl aus. 
| Maldfifhbacd. Beim Spielen 
| mit einem Repolver erhielt der. Schuh: 
macher Qudmwig Henjel einen Schuß in 
den Unterleib. 
Eliaß:$otbringen. 
| Straßburg. Sduldirector a. 
| D. 3. U. Fifcher, Iangjähriger Direc- 
| tor der höheren Mädchenfchule, ift. im 
Alter von 79 Jahren geftorben. 
Bergbieten. Nah voraufge- 
gangenem Wortmwechlel überfiel der 
| Urbeiter Fuhrn den Uderer Michel 
| Schmitt und verlegte ihn ſchwer durch 
einen Mefleritich. 
Diedenhofen. n Eoncurs ge= 
rieth der Kaufmann Michel Scharf. 
Rappoltsmweiler Sberleh- 
rer Ferdinand Ortjohann tft, 46 Jahre 
alt, verftorben. 
Schlettjtadt. Kaufmann Karl 
Kirchner meldete den Concurs an. 
Mecklenburg. 


Doberan. MWegen Sittlickeits- 
bergehens wurde der 52 Sahre alte 
Hofgänger Heinrichs aus Konom dem 
hiefigen Amtsgericht eingeliefert. 

Gadebufd. Abends brannte 
es in den Hintergebäuden des Ader- 
bürger3 Urban in der Miühlenthor- 
Borftadt; e3 gelang jämmtliche an- 
arenzenden Gebäube zu jchügen und 
das euer auf feinem Herd zu be- 
ſchränken. 

Plau. Rentner Hancke ſen. frü— 
her Buchdruckereibeſitzer und Begrün— 
der der „Plauer Zeitung“, beging ſein 
50jähriges Bürgerjubiläum. Das 
gleiche Jubiläum und außerdem da350- 

| jäßrige Meifterjubiläum beging der 
Barbier Grünberg. 

Diömar Nicht unerheblichen 
Schaden verurfachte ein Brand, der im 
Haufe des Landwirths Muß wüthete. 

Oldenburg. 

Oldenburg. Die Einwohner— 
zahl des Großherzogthums ſtellt ſich 
nach den Ergebniſſen der letzten Volks— 
zählung auf 398,499, gegen 373,739 
—— 1895; mithin Zunahme 24,- 


Dinklage. Nachts entſtand 
Feuer im Hauſe des Bäckers und Wir— 

thes Elmendorff; das Gebäude brannte 
ſammt Mobiliar ab. 

Eutin Zum Provinzialraths— 
mitglied hat die Fleckensvertretung in 
Ahrensbök den Ziegeleibeſitzer Lübkert 
einſtimmig gewählt. 

Freie Städte. 

Hamburg. Wilhelm Re, Grün- 
der. des Bantgefhäftse Wilhelm Nee 
jun., ift, 58 Jahre alt, in Folge eines 
Herzichlages plöglich verfchieden. — 
m Belodrom Rotherbaum wurde das 
Dienftmädchen Harrer von einer im 
vollen Schmwunge befindlichen Luft- 
Tchaufel getroffen. Der Unvorfichti- 
gen, die fich zu nahe an die Schaufel 
berangemwagt, ift der Kopf thatfachlich 
jerfchmettert worden — 
Bremen. Ein von der Dresdener 
Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich ver⸗ 
folgter Hochſtapler, der als Kunſtkriti⸗ 
ter Dr. d. Romen auftrat, fiel der 
Bremer Polizei in die Hände, nachdem 
er auch hier derſchie dene Schwindeleien 


SLuü be d. Der neugemwählte Bürger⸗ 


ders in den Großſtädten — 


meifter« ä ” % 

Amt eina 1 SE u; . 
Schweiz. 
Aeſch. Nachts wurde H., Hofer, 

Waldbannwart des H. Viſcher auf 

Pfeffingerſchloß, durch die zwei großen 

Hunde der. Wanduhrenfabrit Angen- 

ftein auf der öffentlichen Landftrake 

Ach = Delöberg angegriffen und in 

gräßlicher Weile zugerichtet, fo daß 

Tleifchjtüde von feinem Körper herad- 

hingen. Der Unglüdliche jchwebt in 

Lebensgefahr. 

Ebifon. Dabier ift ein ven Gebr. 
Stadelmann in der Weichlen gehören: 
des Delonomiegebäude jammt einigen 
darin befindlichen Vorräthen bis auf 
die Mauern abgebrannt. 

Gondismil, AltLehrer Jos 

ann Noffeler, eine in der ganzen Ges 


5 
Safo | gend betannte Berfönlichkeit, ift geftor- 
ı Lint als Leiche in einem Schweineftall | : ——— 
Inhaber 
der älteſten (Demmler'ſchen) Buch-⸗ 
druckerei Regensburgs — nachmals 
Wasner — Heinrich Schiele, iſt geſtor⸗ 


ben. Vor drei Jahren trat er nach 500⸗ 
jährigem Schuldienſte in den Ruhe— 
ſtand. 

Hägendorf. Urs Joſ. Wyß, ge— 
boren den 20. März 1809, iſt geſtor— 
ben; er war der ältefte Bürger-von Hä- 
gendorf und des ganzen unteren Gäu. 

Kienersrütti, Bemerkens⸗ 
werth iſt der Bevölkerungsrückgang in 
der Gemeinde Kienersrütti im Amt 
Seftigen. Während dieſe Gemeinde 
1870 noch 119Seelen zählte, 1880 noch 
91, 1888 noch 62, hat ſie jetzt nur noch 
48 Bewohner. Kienersrütti iſt daher 
wohl die kleinſte Gemeinde des Kan— 
tons Bern. 

Oberurnen. Landjäger Zindel 
dahier verhaftete den Dietland Stein— 
mann, Kiſtenmacher von Niederurnen. 
Derſelbe entwendete einer WittweGrü— 
ninger in Niederurnen 700 Franken. 

Schaffhauſen. Geſtorben iſt 
hier nach längerer Krankheit Hr. Ro— 
bert Joos, Staatskaſſier, in ſeinem 61. 
Lebensjahre. Seit 1854, alſo wäh— 
rend 47 Jahren, war er Beamter der 
kantonalen Finanzverwaltung. 

Spiez. Der Wirth Bifchof tft im 
Alter von 77 Yahren geftorben. Er 
war ala Offizier im Gonderbunds- 
feldzug thätig und in leßter Zeit Aide— 
major eines Oberländerbataillons. 

St. Gallen. - Bei der Sarer- 
lude, der Einfattelung, dur) welche 
man bon FFählenfee im Säntisgebiet 
nah Rütti im Rheinthal gelangt, ift 
Fabrikant Eggenberger von Grabs 
über einen Felſen geſtürzt und zu Tode 
gefallen. Er hinterläßt eine Frau und 
6 unerwachfene Kinder. — Beim Holz- 
hauen im Kappeler Steinthale (Toa- 
genburg) ijt der Holzhändler Wäle 
bon einem herabjtürzenden Blode der- 
art getroffen worden, daß er den erlit= 
tenen Verlegungen: erlegen tft. 

Täuffelen. Der SOjährige Boft- 
halter Qaubfcher fiel von der Heubühne 
in die Tenne und erlitt einen, compli- 
zirten Beinbrud). 

Zug. Während der Gemeindever- 
fammlung ftarb an einem Schlagan- 
fall Alt-Regierungsrath Mori Baum- 
gartner, Vicepräſident des Kantons— 
rathes, früher einer der einflußreichſten 
Führer der conſervativen Partei. 

Winikon. Hier ging eines der 
größten Bauernhäuſer des Suhren— 
thales in Flammen auf. Daſſelbe ge— 
hörte den Gebr. Kaufmann im Unter— 
dorf. Der große Viehbeſtand konnte 
glücklicherweiſe noch gerettet werden, 
während ein großer Theil der Fahr— 
habe und ein bedeutendes Quantum 
Futtervorräthe und Nahrungsmittel in 
den Flammen blieben. 

Deſterreich⸗ Angarn. 

Wien. Einem Herzleiden iſt der 
Architekt und Commercialrath Karl 
Schlimp erlegen. — Einer der bekann— 
teſten Prieſter von Wien, der Pfarrer 
an der Altlerchenfelder Kirche, Dechant 
Lukaſeder, feierte ſein goldenes Prie— 
ſterjubiläum. — Hier wurde der Eiſen— 
handlungsgehilfe Joſeph Rizak aus 
Kaſchau unter dem Verdachte, einer 
Budapeſter Firma 7000 Kronen unter⸗ 
ſchlagen zu haben, verhaftel 

Bregenz. Hier ſtarb, 78 Jahre 
alt, die Wittwe Jacob; dieſelbe führte 
56 Jahre lang die Wirthſchaft auf dem 
Gebhardsberg. 

Baden. Im Alter von 68 Jah— 
ren ſtarb hier der bekannte Hoffiaker 
Leopold Roſenſteiner. 

Budapeft. Der gemwefene Han- 
deläminifter und Obercommiffat ber 
ungarifchen Abtheilung auf der PBari- 
fer Weltaugjtellung, Bela.Lufacs, hat 
ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die 
Donau geſtürzt und iſt ertrunken. Lu— 
fac3 litt feit zwei Monaten an einer 
Nervenkrankheit. 

Dobrzan. Am Typhus erkrank⸗ 
ten Bahnwächter JohannStuiber, ſeine 
Frau und fünf Kinder. Der ſechzehn⸗ 
jährige Sohn iſt bereits der Krankheit 
zum Opfer gefallen. — In einem Ab—⸗ 
orte des Kaiſerin Eliſabeth-Kranken— 
hauſes erhängte ſich Guſtav Riedel, ein 
Bruder des verſtorbenen Leinenfabri— 
kanten Cleofas Riedel. Auch der letz⸗ 
tere hatte Selbſtmord verübt. 

Göding. Mittelſt ſeines Dienſi— 
revolvers entleibte ſich der Corporal 
Stephan Hobler des 15. Dragoner⸗Re⸗ 
giments im Rothhäuslerwalde. Das 
Motiv der That war Furcht vor Stra⸗ 
fe wegen Mißhandlung eines Rekruten. 

Leipa. Ueber das Vermögen des 
Kaufmanns Alfred Schneider iſt der 
Concurs eröffnet worden. 

Leitmeritz. Im Alter von 85 
Jahren ſtarb der kaiſ. Rath Dr. Joſef 
Quoika. In ihm verliert unſere Stadt 
den älteften Arzt und eine der befann= 
teften Perfönlichkeiten. 

Shönborn Menzel Förfter, 
früher langjährige Mitglied des Ges 
meindeausfchuffes, Ehrenmitglied der 
Feuerwehr und des Geſangvereins, 
ſtarb im 71. Lebensjahre. 

Tachau. In der Scheuer des Jo⸗ 
hann Rauch entſtand Feuer, welches die 
Wohngebäude Rauchs, ſowie die ans 
grenzende Scheuer des G. Neubauer 
einäſcherte. 

Wöllers dorf. Der 57jäh- 
rige Arbeiter H. Baumruck hat auf 
ſeine Gattin Thereſia einen Revolver⸗ 
ſchuß abgefeuert und ſie ſo ſchwer ver⸗ 
legt, daß fie ftarb. >, 

Ugenftorf. Im hoben Alter von 
bald 80 Jahren ift der Sonderbunbs- 
veteran Felir Kehrli, Al - Maurer> 
meifter, qu den Vätern gegangen 
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ariſer wintermoden. 


Wie es ſich in den Herbſtmoden 
ſchon angekündigt, herrſcht in Paris 


allgemein die Vorliebe für Pelzmer! 


or, und zwar für möglihjt reiches 
und fojtbares. Belzwert. Zobel und 
Hermelin find an der Tagesordnung, 
leßterer allerbinas, two es fich nicht um 
bejonderen Brunt handelt, vorwiegend 
als Futter und Beſatz, ebenſo Ehin- 
chilla, daneben aber au Diter, Ber: 
fianer, Aftrahan, Breitihwanz, Bär, 
Grau⸗ und Silberfuchs ſowie Seal— 
ſtin. Beſonders bevorzugt ſind die 
feinen perſiſchen Lammfellchen mit ih— 
rer ſeidenartigen Appretur, die ſich, wo 
ſie am Stück verwendet werden, wie 
glänzender Seidenmoire ausnehmen 
Die Umhänge beherrſcht der Pelz in 
jeglicher Form; Lang-, Halb- und 
Dreiviertelsmantel werden ganz aus 
ihm hergeſtellt oder mit ihm gefüttert 
und ausgeſchlagen, ebenſo Cape, Ja— 
ckett und anliegender Paletot. Der 
Muff hat eine erweiterte, an die alt— 


ronzeſpizen. ey yudı jap u 
WUermel, deren obere Theile, fowie die 
Auffchläge über einer Gammetpuffe 
buch Goldfnöpfe und Schnurſchlingen 
zufammengehalten werden. Scha$- 
theil, und Wermel und Gtehfragen 
find mit Sammetband und Goldfott- 
tache bejett. 

Blau umd roth carrirter Wollenftoff 
bildet das Material für das einfache, 
mit fhwarzem Sammetband und ra 
them Tuc garnirte Kleid, Fiqur 9. 
Das Sammetband hmüdt porn auf- 
jteigend dreimal den Rod, der hinten 


fräntifche Art erinnernde Geitalt an | 


genommen. Die Boa wird furz cis 


Naturfell mit ausgearbeitetem Kopf, | 


aber. auch wieder lang als Stola-Baa 
getragen. Die lebtere Yorm wird ei- 
gentlich al3 die fafhionablere betrası- 
tet. Der Bel; hat fich fogar die Ge- 
jelfchaftstoilette erobert. Diefe ıft 
allerdings faum je fo prädtig und 


foftbar gewejen wie im gegenwärtigen | 


AHugeyblid. Don leichteren Stoffen 
behaupten fi) die Spibengemwebe für 
aanze Kleider und einzelne Kleider: 
theile und die bemalten Ehiffons, eben 
jo die Nekchiffong mit feiner Spiien- 


applifation. Die- Unterkleider zu dies 
fen leichten Geweben bejtehen aus Sa= 
tin oder Geide; die zum Aufpuß dies 
nenden Perlen und Goldflitter werden 
ftet3 zu neuen und eigenartigen Miı= 
ftern zufammengeitellt. 

Toiletten diefer Art können aller- 
dings nur bon wenigen bevorzugten 
Sterblichen getragen werden; ienn 
ihrer hier Erwähnung gefchieht, tit 
dafür dieThatfache maßgebend, daß fie 
in meiten Kreifen ald Mujfter bienen 
und gleichfam das KLeitmotiv bilden 
für das, was.aud mit befcheidenen 
Mitteln bergejtelt ‚werden kann und 
in unzähligen - Fällen von gejchidten 
Händen aud) hergeftellt wird. 

Bon unjeren Xlujtrationen veran 
Thauliht die Erjte eine Gejelichafts- 
toilette au8 pajtelblauem Kajchmir, 
deſſen wirkungsvollen Schmuck gelb— 
liche Spitzenzacken bilden. Der hinten 
in Fächerfalten arrangirte, mit klei— 
ner Schleppe geſchnittene Rock iſt un— 
ten bis zu dem Fächtertheil mit den 
Spitzenzacken verziert. Sie ſchmücken 
auch, mit den Spitzen zuſammentre— 
tend, hinten und vorn das kurze Bole— 
rojäckchen und die Aermel. Das Jäck— 
chen öffnet ſich über einem Stehkragen 
aus weißem Atlas und Guipüre und 
legt fich mit Kleinen Nevers um. Lebe 
teren fügt fi) ein Umlegefragen an, 
ber mie bie Revers und die hohen, 
rundgejchnittenen Wermelaufichläge 


mit blauem Sammet bebedt ift. D 
Sammet umrandet eine  GSeibenlibe. 
Sammet ift auch zu dem breiten Fal- 
tengürtel und den Wermelpuffan ınit | 
gleichen Bündchen gewählt. Den | 
Stehfragen [hmüdt eine Schleife aus 
ihmalem Sammetband, in deren En: 
den zierlihe Metallipiken befeſtigt 
find. 

Recht apart it dad Kleid aus 
bronzefarbenem Tuch, Figur 2, deffen 
leicht fchleppender Rod fünfmal von 
ſchmalem, mit Goldfoutache bearenz= | 
tem, bunflerem Sammetdand umgeben 
und oben in fich nach hinten. verlän- 
gernde Säumcden genäht ift. Die 
Taille bat hinten einen leicht welligen 
Sradihoß; vorn öffnet fie ſich mit 
fehmalen, mit Sammeiband von Sous 
tade begrenzten Aufjchlägen über «:- 
nem Einfaß von bellgemuftertem Pan- 
ne, ber unten in einem faltigen Gürtel 
vor Gammet verichivindet. Diefer 
enbek on ber linfen Seite des Schohe# 
unter unb- ; 


⸗ 


in zwei gegeneinander ge 
geordnet iſt. An der Taille umrande 
es alle Conturen und deckt vorn die 
Abnäher, von denen aus es ſich noch 
einmal rings um die Taille zieht, die 
vorn übereinandertretend mit golde— 
nen Knöpfen und Knopflöchern ge— 
ſchloſſen wird. Aufſchläge aus ro— 
them Tuch begrenzen den Ausſchnitt, 
den ein ſich über den Stehkragen fort— 
ſetzender Einſaß aus gleichem Tuch 
füllt. Ein Tellerkragen begrenzt den 
hohen, carrirten Stehtragen, der wie 
die unten ſtart geſchweiften und ge— 
Ichligten Uermel edenfal3 mit Sams 
metband umrandet ift, Der große, 
dunkelbraune Filzhut ift rei mil 
Isönen, gleichfarbigen Straußfedern 
geſchmückt. 

Von beſonderem Reiz iſt die Ball⸗ 
toilette aus weißem Spihenſtoff mit 
einem Unterkleid von weißem Atlas, 
Figur 4. 
iſt zunächſt mit einem glatlen Gaze— 
und dann mit dem Spißenrock bedeckt, 
den drei rund geſchnittene, mit ſchma— 
len Tüllrüſchen begrenzte Volants gar— 
niren, Durch ſchmale, weiße Tüllpuf— 
fen geleitetes roſa Atlasband deckt den 
Anſatz jedes Volants, grenzt oben an 


kehrte Falten 
— 
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beiden Seiten die Vorderbahn ab und 
Ihmüdt diefe unten no zmeimal, 
feitlih unter Schleifen endend. NHar= 
monirend mit dem Rod tit die Heid: 
jame Iaille aarnirt, deren runder 
Husjehntit mit einer 2 Bol breiten, 
oben und unten mit Bändchendurchzug 
berjehenen Tüllpuffe abſchließt. Die 
Blufentheile öffnen fih nach unten Ein 
über einem fraufen Einfag aus Tid, 
der dreimal mit banddurdzogenen, 
Ihmalen Zülpuffen überſpannt iſt; 
fe enden an der linfen Seite unter 
zierlichen Schleifen. Eigenartig belebt 
wird bie Toilette noch dur) Mrfichtz: 
ge und Epauletts von Goldipige, Die 


Der ſchleppende Atlasrock 


| 


Enden mit | anderen Runftrictung an!“ 


licl® 

nen NRuffärmel aus Tüll ſind gleich- 
falls mit Banddurchzug und Schleif— 

chen garnirt. Ein Strauß ſchön ſchat— 

tirter rofa Nelten Tiegt der Iinfen As: 

fel auf und Thmüdt jettlih die 14 

Zoll breite Tülifchärpe, deren hinten | 
lang heradhüngende Enden burd | 
Ihmale, mit VBändden durchzogene 
ZTilpuffen mit breiten WVolants ver: | 
bunden find. Im Haar ift eine volle | 
roſa Gazeroſette befeſtigt. 


m 
uk 


auf gleichgeſchnittenen Spitzentheilen 
mit Rüſchenabſchluß ruhen. Hei | 


“ 


Anſtreicher. 


“nn 


uruderger Gold 


Wie verſchiedene Induſtrien ſchon 


vor Jahrhunderten in der alten Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg ihren Sitz hatten, ja 
man darf ſagen, durch die daſelbſt ge- 
machten vielen Erfindungen ihren Ans 
fang nahmen, jo war e8 auch die Gold- 
ſchlägerei, die nachweisbar bereits im 
vierzehnten Jahrhundert in Nürnberg 
blühte. 

Waren doch ihre Erzeugniſſe für die 
Ausihmüdung der Einbände und ber 
Snitialen der zahlreichen, in den Klö- 
ftern aejchriebenen Bücher, dann zur 
Heritellung des Goldgrundes der Bil- 
der altdeuticher und italienifcher Mei- 
fter, joiwie zur Bergoldung ber heiligen 
Geräthe, hauptſächlich aber zur Verzie— 
rung der Schnitzereien der Kirchen— 
altäre vielfach nothwendig und begehrt. 

Die Goldſchlägerei zählie aber auch 
zu den vornehmſten Gewerben Nürn— 
bergs; ſie hatte wirklich den goldenen 
Boden des Handwerts. 

Bei den in der Reichsſtadt gehaltenen 
feſtlichen Umzügen der Handwerker lie— 
ßen die Goldſchläger gar ſtolz ihr Pa— 
nier wehen; zeigte es doch gar meiſier— 
haft auf Seide gemalt das Bild d 


a 5 des 
prachtliebenden bibliſchen Königs Sa— 
lomon als das ihres Patrons. 


Schneiden und Walzen. 

Aus der Zeit dieſes Fürſten leiteten 
nämlich die alten Goldſchläger ihre 
Kunſt ab, und zwar auf Grund der 
Mittheilungen über den Tempelbau in 
Jeruſalem und ſeine Ausſchmückung 
mit gediegenem Golde. 

Die ſchweren Folgen des unſeligen 
Dreißigjährigen Krieges brachen jedoch 
vielfach die Vlüthe und die Kraft des 
Handwerks; dies war beſonders bei 
der dem Luxus dienenden Goldſchläge— 


rei der Fall. 


So gibt in dem Meiſterbuch dieſes 
Gewerbes ein biederer Goldſchläger 
dieſer Zeit ſeinen Gefühlen wie folgt 
poetiſchen Ausdruck: 

Wie glücklich lebten unſre Alten, 

Wie reichlich kunnten ſie ſich halten, 

Beſeht das alte Meiſterbuch: 

Sie hatten wohlfeil's Gold, — die Zei— 
ten, 

Die waren voll von treuen Leuten, 

Sie ſelbſten waren fromm und klug. 

Nach und nach erholte ſich die ſchwer 
daniederliegende Goldſchlägerei wieder, 
glücklichere Zeiten kamen, und zu An— 
fang bes legten Jahrhunderts erfreute 
fih da8 Gewerbe iwieber einer merfba- 
ren Bellerung. Den größten Auf: 
ſchwung nahm es jedoch erſt in den letz— 
ten Jahrzehnten. Jetzt beherrſcht die 


Nürnberger Golvfchlägerei, getroft darf IK" 
Gibt ı 


man e3 jagen, den Weltmarkt. 
es doch einzelne Merkftätten, die einen 
Sahresperbraud) von nicht weniger ala 
bier Centner Feingold haben, melde 
verarbeitet, bie riefige Zahl von 15 
Millionen Goldblätter ergeben, Die, 
nebeneinander gelegt, eine Fläche von 
120,000 Quadratyards bedecken wür— 
den. 

Die Herſtellung des Blattgoldes 
wurde bereits vor Jahrhunderten bei— 
nahe in derſelben Weiſe wie heute be— 
thätigt, nur hat die Bearbeitung des 
Goldes wie auch die des Silbers durch 
die Verbolllommnung und Verbeſſe— 
rung der Schmelzvorrichtungen eine 
weſentliche Erleichterung erfahren. 
Dadurch iſt es auch möglich, das Gold 
viel dünner, als es früher der Fall 
war, zu ſchlagen. 
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Audmwiegen. 

Su früherer Zeit wurden nur Gold» 
aulden und Dukaten zur Fabrikation 
genommen; jetzt verwendet man zu ſol— 
cher ganz reines, nahezu tauſendtheili— 
ges Gold, dem beim Schmelzen durch 
Zuſatz von Kupfer und Silber die ge— 
wünſchie Farbe gegeben wird. Da das 
Blattgold zu verſchiedenen Zwecken ver— 

sendet wird, ſo ſind auch çewiſſe Colo— 
ritabſtufungen geboten. Die Haupt: 
farben ſind Grüngold, Citronenfarb— 
gold, Gelbgold, Orangegold und Roth— 
gold. Bei Den lekigenannten drei Far— 
ben darf jedoch) der Zufah ven Silber 


ı und Siupfer nur ein ganz geringer fein, 


Haushberr:# „Ich Finde, der Fuß: 
boden im Schlafzimmer ift ganz an- 
bers geitrichen, wie biefer hier!“ 

‘ Stubenmaler: ‚den bat mein: 
Gollega gemadt — ört einer 


x. 


da font das Gold zu fpröbe wird und 
beim Schlagen feine Dehnbarleit ver» 
tiert. 

Das gediegene, zum Schmelzen be— 
ftimmte Gold wird, nachdem dasſelbe 
mit dem Zuſatzmetall genau abgewogen 
iſt, in Thontiegeln in einem hierzu 
eigens conſtruirten Gasofen mit Ge— 
bläſevorrichtung geſchmolzen, was eine 
Hitzeentwickelung von 1200 bis 1300 
Grad erfordert. Liegt dann das Gold 
ſchön glatt im Tiegel, ſo nennt der 
Goldſchläger dies durchgeſchmolzen. 
Hierauf wird dasſelbe in eine eiſerne 
Rinne gegoffen und nad) dem Erfalten 
auf dem Amboß >u einer Stange von 
24 Gentimeter Breite und von 3 bis 5 
Preillimeter Dide aehämmert, um dann 
Ps — —* geglüht und 
in Gußftablmalzen fo bünn gezogen zu 
werden, Daß ein Dufaten Golp 20 bis 


we r 


fnitten und e in bie foges 
nannten, aus Guttaperdapapier berge- 
ftellten -Quetjchen bderari eingefüllt, 
daf je ein Blatt Gold mit je einem 
Quetichhlatt abwechfelt, Sind auf diefe 
Weiſe 400 bis 500 Blätter zufammen- 
gelegt, jo fommen biefelben in eine Dop= 
pelte Umbüllung von Pergament, um 
größer gefchlagen zu werben. 

Diefes Schlagen wurde in früherer 
Beit beim Hanbbetried auf einem So= 
Ienhofer Steinblod mit glattgejchliffe- 
ner Oberfläche durch den Goldichläger 
mit einem- fünfundzwanzig Pfund 
chweren Hammer ausgeführt, in ver 
neueren Zeit gefchieht e3 jedoch auf ma= 
ſchinelle Art durch einen Federhammer. 


USE, 
Dünnfhlägerei. 

Die erwähnten Heinen Golpblätter 
merben eine Stunde gefchlagen, bis je= 
bes berjelben eine Ausdehnung bon 8 
bi3 10 Quadratcentimeter gewonnen 
hat. Hierauf wird jedes Blatt wieder 
aus der Quetfche genommen, dann 20 
bi3 30 Blätter aufeinander gelegt, mit 
einem fcharfen Meffer durch Arbeiterin- 
nen in bier Theile gefehnitten und ald 
fogenanntes Lothgold abgewogen. 
Dann legt die betreffende Perſon in der 
bei den erwähnten Quetſchen üblichen 
Weiſe jedes Goldblättchen in aus Ge— 
därmhäuten von Rindern kunſtreich 
gefertigte, je 400 Blätter enthaltende 
Bücher, welche man Formen heißt. 
Dieſelben werden in eine Umhüllung 
von Pergament, den ſogenannten 
Band, geſteckt und mit einem achtzehn 
Pfund ſchweren Hammer ſo lange ge— 
ſchlagen, bis das Goldblatt eine Aus— 
dehnung von ca. 14 Centimeter erreicht 
hat. 

Nach diefer Bearbeitung wird das 
Gold Blattweife aus der zum genomz 
men, in große, aus rauben, grauem 
Papier gefertigte Bücher «elegt und 
alzdann unter einer marmen Eijen= 
platte gedörrt. ft dies gefcheen, fo 
nimmt man dad Gold micder heraus, 
es werden 40 bi3 60 Blätter aufeinan- 
der gelegt und diejelben tieder mit 
dem Reißmefjer in vier Theile zer- 
fpnitten. Die hierdurch gemonnenen 
Stüde werden auf’3 Neue in bie Form 
eingefüllt und nunmehr fertig gefchla= 
gen. 

Hierbei fei noch bemerkt, daß bie 
Formen bor jebesmaligem Gebraud 
Blatt für Blatt mit Yedermweiß beftri- 
hen mwerben müflen, damit das Gold 


’ * 


Einlegen. 

eine größere Dehnbarkeit erhält; auch 
iſt es angezeigt, die Formen in warmen 
Preſſen zu erhitzen und wieder mit dem 
Blasbalg kalt zu machen, um die 
Feuchtigkeit, welche die Form beim 
Schlagen erhält, wieder verdunſten zu 
laſſen. Dann läßt der Schläger die— 
ſelbe noch blattweiſe durch die Hand 
laufen. 

Die Formen, welche früher nur in | 


| England angefertigt wurden, merben | 


in neuerer Zeit auch in Deutichland | 
ausgeführt. Diefelben fönnen zmweis 
hunbert= big dreihundertmal gefchlagen 
werden; nachher find fie für die Yein- 
RE nicht mehr zu gebraus 


ben. 
Sit dad Gold’in ber Form fhließlich | 
in der nöthigen Diinne geſchlagen, ſo 
wird basfelbe meift Durch SFrauenäper- | 
fonen ausgelegt und auf einem mit ei= | 
nem Salbfell überzogenen Brettchen | 
mit zwei nebeneinander ftehenden ver- 
fielbaren Meffern in Quabratblätter | 
in der Größe von 50 bis 130 Millimes | 
ter aefchnitten. Was den beim Schnei: 
den des Golbes fich ergebenden Abfall 
anbelangt, fo wird derfelbe forgfältig 


Sortiren und Einbinden. 


gefammelt und wieder eingefchmolzen; 
er magıt dann nad einmal die erzänlte 
Prozedur durd. 

Die unverlegt gewonnenen Quadrat 
blätter legt die flinfe Einlegerin mil 
einer aus Filchbein hergeftellten Zange 
in die mit Bolug gefärbten Büchlein 
aus Seidenpapier. Zwölf diefer Büch- 
fein werden nach genauer borheriger 
Abmwiegung zu einem Buch zufammen- 
gebunden, weldes je nach der Größe 
de3 geihlagenen Golbes 250 bis 300 
Blätter enthält. Auf eleaante Weife 
berpadt, gebt nunmehr biejes koftbare 
Fabrifat in die Welt Binaus, um im 
beiten Sinne de3 Worte3 den alten 
beutjchen Reim zu bewahrbeiten: 


Nürnberger Tand 
Geht durch alle Band, 
a —— fas 
ie zu ber Robität ber beiden 
— 


ER 


In bem Dorfe Scharmbed bei ber 
Haltefielle Ashaufen (Eifenbahn Ham 
burg=$annover), ber legten Station 
bor Winfen a. Zube, befindet fich eine 
uralte Freiftätte. Derartige Freiftät- 
ten, durchweg aus irgend einem Grunde 
feitens unjerer Vorfahren als heilig be= 
trachtete Localitäten, waren in den älte- 
ften Zeiten eine fichere Zufluchtsftätte 
für verfolgte fchwere Verbrecher, vor⸗ 
zugsmeife Mörder. Hatte ein folder 
fi) an eine Trreiftätte geflüchtet, beren 
e3 allerdings nur wenige gab, jo war er 
der jtrafenden Gerechtigkeit entzogen, 
fo lange er die Yrreiftätte nicht verließ. 

Die Freiftätte in Scharmbed ift ein 
Thon aus arauefter Vorzeit ftammen- 
ber Eleiner Bauernhof. Das jet fte- 
benbe Gebäude ift ein einftödiger Fach— 
werf3bau aus dem Jahre 1612, mit 
eigenthümlichem Backſteinmauerwerk 


und Rohrdach. Die Balken der Gie— 
belwände ſind dicht mit ganz eigenarti— 
gen ſymboliſchen Schnitzereien bedeckt, 
deren Deutung heute kaum mehr mög— 
lich fein dürfte Die Balken beſtehen 
durchweg aus felfenhartem, noch heute 
ferngelundem Eichenhol;. 

Die nördliche Giebelmand, die bie 
meiften Schnibereien trägt, ift ohne in» 
Tchrift, auf der füblichen Dagegen ift in 
großen Buchftaben zu Iefen: „WO 
GOT THOM HUSE NICHT GIFT 
SIN GEUNST SO ARBEIT IDER: 
MAN UM SUNST, WO GOT DE 
STADT NICHT SULVEST“, hier 
richt die Infchrift ab, fiher ift Die 
Fortfegung bei irgend einer Gelegen- 
heit einmal zerftört morben. Außer: | 


— 
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Die Hamburg « Amerila - Linie hat 
ihre Ylotte Durch eine Doppeljchrauben- 
Dampfyacht bereichert, die ausfchließ- 
lic für Vergnügungsreifende bejtimmt 
iſt. Dieſer Prachtdampfer, deſſen 
Name „Prinzeſſin Vietoria Louiſe“ iſt, 
hat eine Länge von 446 Fuß, iſt 47 
Fuß breit und 30 Fuß tief. Acht bis 
zum Oberdeck führende Querſchotten 
theilen das Schiff in neun waſſerdichte 
Abtheilungen. Die Waſſerverdrängung 
beträgt 5,800 Tons, die Maſchinen⸗ 
ſtärke 3,600 indicirte Pferdekräfte und 
die Fahrgeſchwindigkeit 16 Knoten. 
Da der Dampfer für ein die höchſten 
Anforderungen ſtellendes Publikum 
beſtimmt iſt, hat er nur eine erſte Ka— 
jüte und ıjt bet der Erbauung befondere 


PBrinzeffin Bictoria 
Louife 


Sorgfalt auf die großen, pornehm und 
bebaglih eingerichteten Wohnräume | 
ber Paflagiere verwandt worden. Un: | 
ter den Neuerungen ift vor alenDingen 
bie Art der Aufitellung der Betten her= 
borzuheben. Diefelben fin) nicht, mie 
fonjt bei Schiffen üblich, in Kojenform | 
übereinander, fondern nebeneinander 
oder einander gegenüber aufgeftelli, 
modurd; tie Kabinen den Charafter ei: 
nes Schlafjimmers auf dem Lande er: 
halten. Eine große Anzahl Kabinen 


dem ijt auf dem fühlichen Gipfel nod) ; enthält nur ein Bett, fo daß Paffagiere, 


zu leſen: 


bie e3 nicht lieben, mit \jemand das 


ANNO 1612, DEN IS MARTUS. | Schlafzimmer zu theilen, ein folches 
Mit biefer uralten Tyreiftätte, die, ! für filh allein haben fönnen. Alle | 


fönnte fie jprechen, wohl Manches zu 
erzählen haben würde, hat das Dorf 
Scharmbed eine hervorragende Sehens⸗ 
würdigkeit. 


Ein neuer Muſentempel. 


Das nad den Entwürfen von Heil» 
mann & Littimann erbaute neue 
Prinzregenten = Theater ift beftimmt, | 
eines der fchönften Monumentalmerfe 
ber in architeftonijcher Beziehung To 
reichen Sfarftabt zu werden. €3 er: 
hebt ji) in dem durch Einbeziehung der 
Gafteighöhen und Anlequng ber 
Prinzregenten» und Maria-Therejta- 
Straße gejhaffenen jüngften Theile 
ber Stadt. Das zmei Meter über dem 
Straßenniveau erhabene, an der Dft-- 
feite von einem Garten umgebene 
Theater macht mit feinen Doppelgie- 
bein, den hohen Rundbogenfenjtern 


! und den hellen, durch fünftlerifche Re= 


lief3 gefhmüdten Wänden einen impo- 
nirenden, fhönen Eindrud. Während 
die Wagen burch die Arfadenhalle an 


DasPrinzregenten: Thea: 
ter. 


der Front vorfahren, gelangen biefzuß:- 
gänger durch geräumige Seitenthore in 
das von Wadere mit ber Büfte des 
ohen Hauspatrons, des Prinzregen⸗ 
ten, gezierte Veſtibule, von hier in die 
Wandelgänge. Die Conſtruction des 
Baues iſt faſt durchgehends aus Eiſen 
und Beton, die Bühneneinrichtung völ— 
lig aus Eiſen hergeſtellt. Die Beleuch— 
tung iſt elektriſch. Die Geſammitiefe 
der Bühne beträgt 37 Meter; das Or— 
cheſter iſt verſenkbar, wie es ſeinerzeit 
Richard Wagner als erſte künſtleriſche 
Grundbedingung für ein modernes 
Theater verlangt hat. Die Parketrei— 
hen gliedern 4 in vierfacher Abthei⸗ 
lung, umfrängt bon einer einzigen 2o= 
genanorbnung, amphitheatraliich ber- 
art über einander, daß jeverPlaß einen 
ungehemmien Ausblid auf die Bühne 
gewährt. 
— — — —— — — 


Bosheit. 


Schloßkaſtellan: „.... dies, meine 
Herrſchaften, iſt dasBurgvberließ, durch 
deſſen meterdicke Mauern einſt weder 
dag Seufzen noch Schreien der un⸗ 
gar» Gefangenen an die Außen 
„ Zourift: ; 


Ort für Deine Gefangs: 


! 
| 


Wohnzimmer finb mit elektrifcher Be- 
leuchtung, Dampfheizung, elettrifchen 


| Klingeln und Ventilatoren u. f. io. ver: 


fehen. Außer den üblichen Gefells 
ſchaftsräumen, dem 200 Berfonen faj- 
ſenden Speiſeſaal, dem eleganten Con— 
verſation ſaal und dem behaglichen 
Rauchſalon ſteht den Paſſagieren noch 
eine Halle für ſchwediſche Heilgymna— 
ſtik mit Maſchinen nach dem Syſtem 
Zander, ein ſchönes Leſezimmer mit 
umfangreicher Bibliothek und ſogar 
eine Dunkelkammer für Amateur: 
Photographen zur Verfügung. 


Elektriſche Gepãdbeförderung. 


Die kürzlich eröffnete Eiſenbahn— 
Station der Compagnie d'Orleans am 
Quai d'Orſay in Paris iſt mit den 
neueſten techniſchen Errungenſchaften 
ausgerüſtet und unter anderem mit 
einer eigenartigen Einrichtung für die | 
Gepädbeförderung verfehen. Das | 
Empfangsgebäude mußte in zivei | 
Stodwerfen angelegt werben, um | 
mit dem alten Bahnhof am QDuai 
b’Aufterlig eine Verbindung zu haben, 
und zwar liegt das obere Stocdiwerf 20 
Fuß über dem unteren. Die Baffa- 
aiere gelangen von dem einen zum ans 
deren durch aroße Treppen oder Fahr: 
ftühle, deren leßtere 15 porhanden find. 
Das Gepäd mwirb von dem einen 


sm Bahndof. 


Stocdmwerf zum anderen, beziv. bon ben | 
Padwagen zum oberen Siockwerk ge⸗ 
Yeitet und zwar mittelö jchiefer Ebenen, | 
über bie, durch Gletrizität getrieben, 


- I verwandt?“ 


‘ein breiter Gurt nad) oben läuft, auf 
| den Gepädftüde gefebt und fo in bie 
' Höhe gezogen werben, bi3 fie zu einer 
: Plattform fommen, von too man fie 
; weiter veriheilt. Die zur Beimegung 
; der Gepädbahnen und zur Beleuchtung 
des Bahnhofes nöthige Kraft wird von 
ber in Xorh gelegenen, 1200 Pferbes 
fräfte ftarfen Centrale aus geliefert. 


Heifle Frage. 


Feldwebel: hatie vor i 
zen 3 Sail Er 
g a 
ii Sie; find Sie een 


mit dem | - „Wie fan man it 
— a ee ee 


Immer d er alte ER 


„Aber Herr College, was thun Sie 
denn mit zwei Regenfchirmen?“* 

„sa, wiflen Sie, der eine ift mein 
neuer und den möchte ich nod) ein bis- 


chen ſchonen.“ 


Herr von Stritzow im Ge— 


O ſüße Hul-L⸗⸗da — 

Holdi = dioh = =dn »[» da — 
Mär’ dod ein Stuh=! da — 
Heldi » dish! — 

Säß’ nit dein Yur-usa— — 
Holdi »diöh = bu =1[= da! — 

Auf einer Kuh: uh>at — 
Holdi = Diöh! 


„Sieh nur, Mama, mad für gald» 
Blondes Haar die Töchter des Arbei- 
ters Schulze haben!“ 

„aber Irma, merk’ Dir: bei Kin 
dern von Taglöhnern ſpricht man höch⸗ 
ſtens von ſemmelblonden Haaren!“ 


— — — 


wie man Mopſeln, ohne Benützung 
eines Hals- oder Bruſtbandes, ſpaaie⸗ 
ren führen kann. 


Unter Freundinnen. 


Elſa: „etzt verlobe ich mich aber 
nie tieber!” 
Shella: „Ad, das fagft du alle 
mal!“ : 


Unbentbdbar. 


(Beim Bildhauer.) „Run, . Kerr 
Yummel, wie : gefallen nen dieſe 


Mofferfpeier?“ 
| Is Finde ſie ſehr unnatürlich!“ 
Aber wieſo 


m 





eine Zomter funt einen Mann. 
Satire von Mar Wundtte, ; 


J * glaube, eine an Solidität ge- 
 mwöhnte Henne, die verjehentlih ein 
Enienei ausgebrütet hat und nun mit 
einem Gemifch von Graufen undStau= 
nen zufchauen muß, mie dad Küchlein 

> fi auf dem Elemente vergnügt, das 
für fie der Inbegriff aller Abjicheu ift 
...eine folhe Henne, glaube ich, fann 
fein biimmetes Gefiht machen als ich 
in bem bentwürbigen Moment, da mei- 
ne Tochter por mich hintrat, den Ka= 


© - »labrefer auf den fraufen Hinterkopf 


geſtülpt, die Regalia Chica zwiſchen 
ben Zähnen, mit dem Spagierjtödchen 
vr auf ihre Bumphofen flopfte, und 
agte: 

„Weiht Du, Vater, ich habe biefes 
Bummelleben fati; ich merbe heira= 
then.“ 

Nun war ja meine Tochter aller: 
dings ſchon im achtundzwanzigſten 
Jahr, alſo in einem Alter, in welchem 
man unter ſonſtigen Verhältniſſen 
Heirathsgedanken begreiflich findet, 
deſſenungeachtet war ich ganz baff 
vor erſchrockenem Staunen. Daß „ſo 
was“ auch noch an einer weiblichen 
Anwandlung leiden und Heirathsſehn— 
ſucht kriegen könnte, das war mir bis— 
her nicht im Traume eingefallen. 

Da ich nichts ſagte — meine Toch— 
ter ſchien auch gar nichts erwartet zu 
haben, denn ſie war unterdeſſen an das 
Büffett getreten und hatte ſich einen 
Kognak eingegoſſen — fuhr ſie in 
einem Tone fort, als handelte ſich's um 
die gleichgiltigſte Sache der Welt: 

„Ich habe mir gedacht, Du wirſt, 
wenn ich erſt fort bin, dieſe Wohnung 
zu groß finden. Morgen iſt Quartals— 
erſter, da kündigſt Du, beziehſt am er— 
ſten Oktober eine kleinere Wohnung 
und ich heirathe dann.“ 

„O das iſt lieb von Dir, daß Du ſo 
viel Rückſicht auf mich nimmſt!“ 

„Du lieber Gott, Du biſt doch nun 
einmal mein Vater!“ ſagte ſie achſelzu⸗ 
ckend. 

Gerührt über dieſe zartfühlende An— 
erkennung meiner Verdienſte drückte ich 
ihr die Hand. Aber beſcheiden wie ſie 
iſt, lehnte ſie meinen Dank ab mit den 
einfachen Worten: 

„Ra, ja, was ift denn dabei!?“ 

Ich Ientte ab. 

„Und men millft Du denn heiras 
then?” fragte ich. 

„Das meiß ic) jebt noch nicht. E3 
find ja noch dreizehn Wochen Zeit da= 
zu.” 

Sch mußte ihr recht geben; e8 waren 
noch dreizehnWochen; aber ich verjtand 
nicht, daß man weniger Zeit brauchen 
follte, einen Dann, al eine neue Woh— 
nung zu juchen. Doch ich war gewöhnt, 
baß meine Tochter jtetS alles befier 
mußte; marum alfo nicht auch das? 
Webrigen? waren mir Alten in ber 
That in vielen Dinaen etwas ſchwer— 
fällig und umftändlih. Wenn ich da= 
ran benfe, mie ich meine Frau...na, 
alte Wunden foll man nicht aufreißen. 

Alfo meine Tochter juchte einen 
Mann. Das ungeheuerliche dieferThat- 
Tache verhalf mir zu dem Einganas er- 
mähnten Geficht, wirkte auch jo wenig 
förderlich auf meine geiftigeThätigfeit, 
daß ich fie ruhig gemähren ließ. Et— 
mas anderes hätte mir auch jchmerli 
genützt. 

Am zweiten Tage danach las ich in 
der Zeitung folgendes große Inſerat: 

„Geſucht wird zu ſofortiger Verhei— 
rathung ein geſunder kräftiger Mann 
von guter Bildung und ſanfter Ge— 
müthsart im Alter von 28 bis 35 Jah— 
ren. Bevorzugt wird ſtattliche Figur, 
dunkle Farbe. Perſönliche Vorſtellung 
zwiſchen 1012 Uhr Morgens Son— 
nenſtraße 2, zehnte Etage. Der Fahr— 
ſtuhl wird während dieſer Stunden 
abgeſtellt und die Herren Bewerber er— 
ſucht, ſich der Treppe zu bedienen. Ein 
ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf, Mili— 
tärpapiere, Zeugniſſe aus ſonſtigen 
Dienſt- und Engagements-Verhält— 
niſſen ſowie ein ärztliches Geſund— 
heitsatteſt ſind mitzubringen.“ 

Paula Scharf, Dr. jur., 
Anwalt beim Oberlandesgericht. 
36. Steuerflaffe. 


Sch muß aeftehen — Flüger ala da= 
mals, da meine Tochter jo plößlich mit 
ihrer Abficht Herbortrat, hat mein Ge- 
fiht beitimmt nicht außgefehen. So 
alſo ſuchte Sich meine Tochter einen 
Mann! Vielleicht war da3 ganz praf- 
tifch, zweifellos jogar, aber fo feltfam, 
fo verfchieden von dem, mie man’3 ge= 
möhnt war. Sch hab’ mir meine Frau 
canz ander? gejucht, ah... ich hab’ fie 
ja überhaupt nicht gefudht. Aber [pre= 
Ken wir nicht mehr davon! 

Sch wurde ganz ängitlich dabei. Mir 
fiel da8 Entchen ein, das ich mir ba 
vielleicht ausgebrütet hatte. Und den 
ganzen Schwarm „Bewerber“ nach der 

dnung zu beitellen,... na, das 
tonnte ja gut werden! 

„Sag mal, Mädel, warum milljt 
Du denn den Lift während der Stun: 
ben abjtellen laflen? Es ift doch wahr: 
baftig fein Vergnügen, zehn Stodwer- 
fe Treppen zu Steigen.“ 

„Ganz recht, alte Haus; fol’3 auch 
nicht fein. Weflen Lunge das aushält, 
ber muß gut auf dem Damme fein. Ich 
will jeben, in melder Kondition bie 
Herren Bewerber durch3 Ziel gehen.” 

„Aha, jehr prattifch!“ 

Ach mußte ihre Klugheit loben, fo 
fehr e8 mich auch verdroß, daß fie mid) 
„altes Haus“ tituliert hatte; aber 
Ichlieplih— fie war Doktor Juris und 
beim Dberlandesgeriht zugelaffener 
Anwalt mit guter Klientel — man 
tonnte darüber als über einen ft find» 
= Uher Korbialität quitfiten und io» 
möglich no Stolz fein; denn ich bin 

"feld ein fimpler Schriftfteller geblie- 
© Ben, und ein Dr. jur. ift etwad und hat 
bei ung im gefegneten deutfchen Reich 
seo ipso ben Befähigungsnachweiz für 
alle möglichen Stellen erbradt. Da 
Fann e3 nur eine Ehre fein, von einem, 
ber vielleicht re Kolonialmi- 
er ober gar Direktor einer Aktien⸗ 
haft wird, „altesHaus“ genannt 


bt Du, Wake,” begann fie na 


"Ele eng 


einer Bauf e, „maß berbienft Du eigenis 


lih pro Stunde?“ 

Die Frage verblüffte mid). Einen 
Shhriftjteller nach feinem Verdienſt 
fragen, ift noch viel fiklicher als ein 


pätes Mädchen um ihr Alter ausfor= | a 


fchen, und ich mweiß nicht, an melcher 
Stelle mehr gelogen wird; aber ich 
wollte einmal ehrlich fein und ermi- 
berte: 

„Run, Du mweißt ja, allzupiel eigent- 
liche Arbeitsftunden fommen bei einem 
brauhbaren Schriftfteler nicht vor. 
Menn ich aber einmal arbeite, dann 
pro Stunde zwanzig Marf.“ 

„Das ift lumpig genug. ch möchte 
Dir einen Vorjchlag machen. Sei Du 
für die beiden Stunden morgen mein 
Alfiftent und Sefretär. Mein Oott, 
biel ift jaan den Männern nicht dran; 

| aber Du fennft Dich vieleicht ein bi3- 
chen beffer aus mit ihnen.“ 

Ich nickte geſchmeichelt. 

„sch werde Dir für die beidenStun— 
ten mit nachfolgender Konferenz —Ddie 
felbitverftändlich ohne jede Verbind- 
lichkeit für mich ift — hundert— Mart 
zahlen. So viel muß mir die Sadıe 
fhon merth fein.“ 

„Aber Kind, e3 handelt fich doch um 
die Wahl Deines Gatten, um Deinte- 
bensglüc; da werde ich doch nicht . . .” 

„Bapperlapapp! Das ift mein Pri- 
batvergnügen. Deine Zeit ift auch Gelb; 
und wenn ich fie in Anfpruch nehme, 
muß ich fie auch bezahlen. Nur unter 
— Bedingung! Biſt Du einverſtan— 

en?“ 

„Nun gut, mein ſchneidiger Doktor 
Juris. Ich bin's.“ 

„Schön. Der Vertrag iſt rechtlich 
giltig. Ich muß jetzt zu einem Walder⸗ 
fee-Rommers. Mein Bureauvorſteher 
iſt inſtruirt. Mahlzeit.“ 

Damit war mein blondes Töchterchen 
hinaus. O dieſes Entenei! Ich konnte 
mich gar nicht faſſen. Aber ich ſollte 
noch viel faſſungsloſer werden. 

Der Tag kam heran. Punkt zehn 
Uhr erhielt unſer Dienſtjüngling vom 
Lande Befehl, am Fuße der Treppe 
Poſto zu faſſen und alle nun noch kom— 
menden Bewerber zurückzuweiſen. Das 
Wartezimer war bereits bis auf den 
letzten Platz gefüllt. 

Meine Tochter beauftragte mich nun, 
nachzuſehen, was für „Zeug“ eigentlich 
da wäre. Mit dem „Zeug“ meinte ſie 
die Reflektanten auf den Gattenpoſten 
an ihrer Seite. E& waren einhundert- 
zwanzig. ch begriff das nicht. Sch 
war ja ihr Vater, da3 war nun einmal 
nicht mehr zu ändern; aber ihr Mann 
zu fein, fhien mir fo wenig berlodend, 
daß ich mich gewiß nicht dazu gedrängt 
hätte, Mein Gott, das junge Männer- 
geichlecht Hatte eine zu große Anaft 
vorm Sitzenbleiben. 

Wer von den Bewerbern nicht das 
Grenadier-Mindeſtmaß hatte, wurde 
ebenfalls fortgeſchickt. Beſonders zu 
achten hatte ich auf die Note in Sub— 
ordination. 

Jetzt, nach der erſten Siebung, blie— 
ben noch fünfundſiebzigBewerber übrig. 
Meine Tochter hielt es für angebracht, 
jetzt ſelber unter den Reflektanten zu er— 
ſcheinen. Es geſchah, wie ſie mir nach— 
her mitzutheilen für gut fand, aus zwei 
Gründen; zuerſt, um die vom Treppen— 
ſteigen gar ſo ſehr Echauffirten, die 
Triefenden, Keuchenden zur Abdankung 
zu zwingen und dann, um ſich zu prä— 
ſentiren. 

„Sie haben mich jetzt alle geſehen,“ 
ſagte ſie beim Verlaſſen des Wartezim— 
mers, „wer von den Herren einem aus— 
geſprochenen anderen Geſchmack huldigt, 
mag 7* während meiner Abweſenheit 
empfehlen.“ 

Aus dem erſten Grunde hatten vier— 
zig das Zimmer verlaſſen müſſen. Nach 
der letzten Aufforderung ging keiner, 
was mich nicht ſchlecht ſtolz machte. 

Jetzt begann die dritte Siebung. Dr. 
Paula beauftragte mich mit der Auf— 
nahme der Perſonalien der noch vor— 
handenen fünfunddreißig. Dann gings 
an das Einſammeln der Lebensläufe. 
Mein blondes Töchterchen prüfte die 
Schriftſtücke zunächſt graphologiſch und 


ö— —— —r ç — — — — — — —— —— — 


Jhieß mich, fünfzehn Bewerbern das 


curriculum vitae zurückzureichen, da, 
wie ich erläuternd hinzufügen mußte, 
„die aus den eingereichten Schriftpro— 
ben konſtatirten Charakterzüge keine 
Gewähr für ein erſyrießliches Neben— 
einanderleben böten.“ 

Unſere Auswahl war damit auf 
zwanzig zuſammengeſchrumpft. 

Was ſoll ich noch viel berichten! Auf 
Grund der Prüfung der Lebensläufe 
auf ihren Inhalt, der Dienſtzeugniſſe 
und der ärztlichen Atteſte, verringerte 
ſich die Auswahl bis auf drei, die damit 
in die engere Konkurrenz traten. 

Jetzt wurde der erſte dieſer drei in's 
Zimmer gebeten. Name, Herkunft, 
Alter, Vergangenheit, Geſundheitszu— 
ſtand wurden noch einmal eingehend 
feſtgeſtellt, dann folgte ein gründliches 
Examen rigorosum. 

„Verſtehen Sie mit kleinen Kindern 
umzugehen?“ 

„Was wiſſen Sie von den Preisbe— 
wegungen im Schweinefleiſch während 
der letzten zehn Jahre?“ 

„Sprechen Sie ſich aus über chemiſche 
Prozeſſe in der Küche.“ 

„Worauf beruht die erfriſchende 
Wirkung der Heidelbeerkaltſchale?“ 

„In welchen männlichen Sandarbei— 


ten (früher weibliche Handarbeiten ge⸗ 


nannt) ſind Sie erfahren?“ 

„In welcher Lehranſtalt haben Sie 
das Kochen gelernt?” 

‚Haben Sie Hebung im Umgang mit 
Markthallenweibern?“ 

„Sind Sie mit der Nähmaſchine ver⸗ 
traut?“ 

„Können Sie rabeln?” 

„Billard, Stat fpielen?“ 

„Sind Sie mufitaliich?“ 

„Sind Sie im ftande, kleine Repara- 
turen an meiner und Xhrer Gaberobe 
felbitftändig vorzunehmen?” 

„Und zum Schluß noch ein: Gind 
Sie bewandert in den feineren lim- 
gangdformen? E3 fünnte doch einmal 
fein, daß ich Sie zu irgend einer Soiree 
ober fonftigen Veranftaltung mitneh- 
men muß, und ich möchte, ich nicht 
ewig eine Unfhidlihfeit von Ihrer 

tem Babe“. 


feinften 3a 

er fogar Gefandifhaftsjefretär in 
efing —“ 

— genügt mir, bitte treten Sie 


Sn ähnlicher Weife famen bie beiden 
anderen an die Reihe. 

ALS wir, mein Doktor YJuriß und ich, 
wieder allein waren, fagte fie: 

„Ss habe mich für den erjten ent- 
ſchieden. Meinft Du nicht auch, er ift 
ein guier Junge? Geine Handjchrift 
deutet auf Pflichtbemußtfein und Anz 
ſchmiegungsfähigkeit.“ 

Ich hatte nichts einzuwenden. 

„Gut, dann ruf ihn noch einmal her— 
ein.“ 
Ich gehorchte. 

„Nun, mein Herr, ſind Sie bereit, 
mit mir die Ehe einzugehen?“ 

„O mein Fräulein, Sie machen mich 
glücklich.“ x 

„Darauf kommi's erſt in zweiter Li— 
nie an. In erſter Linie will ich glück— 
lich werden.“ 

„Ss Tchwöre "hen eiwiae Liebe und 
Ireue mein Fräulein!“ 

„Erwige? Das ijt Unfinn; aber 6bi3 
zu ihrem erfolgten Ableben rejp. bi 
zum Aufbhören Ihrer freien Entfchlie 
Bunasfähigfeit.” 

„Alles, mein Fräulein, alles! Gehen 
Sie mich hier Inieen vor Ahnen! ch 
Ichmwöre, daß ich bi3 zum legten Athem- 
zuge 

„Du lieber Gott, machen Sie ſich doch 
nicht lächerlich! Aus welchem Zeitalter 
ſtammen Sie denn? Hier habe ich die 
Eidesformel aufgeſetzt. Hören Sie 
und ſprechen Sie mir nach: 

„Ich Endesunterzeichneter ſchwöre 
hiermit, bis zu meinem Tode Fräulein 
Doktor jur. Paula Scharf mit ganzer 
Seele zu lieben und ihr in unwandel— 
barer Treue ergeben zu ſein. — Vetzt 
unterſchreiben Sie! Das Schriftſtück 
kommt zu den Akten. Brechen Sie die— 
ſen Schwur, ſo haben Sie unweigerlich 
Anklage wegen Meineids zu gewärti— 
gen. So, nun iſt die Sache erledigt. 
Für heute Abend lade ich Sie zu einem 
kleinen Kommers in Freundinnen— 
kreiſen ein. Sie dürfen bis acht Ihrer 
Freunde mitbringen.“ 

Sie überreichte mir die unterſchrie— 
bene Eidesformel. Aber ... was iſt 
denn das. Am 10. Oktober 19992 Ich 
reibe mir die Augen und werde gewahr, 
daß ich an meinem alten Schreibtiſch 
fite. Der Wandfalender zeigt Auguft 
1900! X dante! Was doch die 
Hundstagshibe alles zu mege bringt! 

—— — — — 
In engliſcher „Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft.“ 


Dem „Berl. Tagebl.“ werden fol—⸗ 
gende Erlebniſſe eines Johannesburger 
Deutſchen zur Verfügung geſtellt, der 
als engliſcher „Kriegsgefangener“ nach 
Europa transportirt worden iſt. Der 
Bericht lautet: 

Es iſt ja ganz intereſſant, eine feind— 
liche Invaſion mitzumachen; aber wenn 
die Stadt mitten in Südafrika liegt, 
und die Lebensmittel knapp werden, iſt 
es doch beſſer bei Muttern. Wenn man 
noch dazu an immerwährendem Appetit 
leidet, dagegen der Geldbeutel chroni= 
fe Schwindjucht in einer Form zeigt, 
die fonft vielleicht nur Bruder Studio 
aufzumeijen hat, jo hört doch alle Ge- 
müthlichfeit auf. Man mirb meine 
Klagen verjtehen fünnen, wenn ich feier- 
lihjt zu wiffen fund thue, daß ich feit 
einigen Monaten bon den [chwachen 
Veberfchüffen früherer Jahrgänge leben 
mußte, da mein Chef wegen Mangel an 
genügender Beichäftigung fein Per: 
fonal, das „aus mir allein“ bejtand, 

entiaflen mußte. 

Faſt ſämmtliche VBorräthe waren zu 

Ende gegangen; das Wenige, was zu 
haben war, murbe mit Gold aufges 
wogen, und das fonnten fi nur „die 
oberen zwei Dutend“ leiften. Nur ei- 
nige Beijpiele für das, mas wir zu be= 
zahlen Hatten: Der Liter Mil koftete 
1.25 Marf, Butter war faft nicht zu 
haben, fam aber eine £leine Quantität 
auf den Markt, fo wurde diefe mit 7.50 
Mark pro Pfund bezahlt. Wir „Pro 
letarier“ fingen, fobald wir einmal 
Butter gegeflen hatten, an, zu renom= 
miren, und unfjer „heute Butter ge— 
aeifen“ erinnerte mich an das heimifche 
„Selt getrunfen.” In den meiften 
Fallen wurde Schmalz zum „Schmie= 
ren“ gebraucht, aber auch diejes mar 
verhältnigmäßig rar, und Hammeltalg 
mar unfere legte Rettung, wenn mir 
unfer Brot nicht troden effen wollten. 
Ein Laib Brot, deffen Preis gemöhn- 
lih 50 Pfennig war, foftete 2 Mart, 
und dann war man gezimungen, wenn 
ber Bäder fam, gleich für 14 Tage auf 
einmal zu faufen, denn jchnel war 
feine Spur verloren, fobald man ihn 
einmal mit einem Einfauf von nur ein 
oder ziwei Broten hatte jcheiden laffen. 
Mebl, fowie Vieh, das zum Kauf an= 
geboten wurde, fand millige Wbnehmer 
bei den englifchen Militärbehörden, bei 
benen jeder Ochſe liebenswürdigſte 
Aufnahme fand. 
| Anfangs Juli konnten wir ung fo> 
' gar noch den Lurus einer Petroleum- 
| lampe leiften, obwohl für zehn Gallo- 
' nen 200 Mark bezahlt wurden. Aber 
| jett mar der Vorrath zu Ende, und wir 
| nahmen zu Kerzen unjere Zuflucht. 
Daß ich in folder Lage mich nad 
| bem zipilifirten Europa fehnte, ift wohl 
 erflärlih. Meine Vorräthe an baarem 
Gelde langten jedoch nur zur Reife, 
und ganz abgebrannt mochte ich nicht 
‚in der Heimath erfcheinen. Da mar 
aber bald Rath geichafft. Die englifche 
ı Behörde ift nur zu willig, alle Deut- 
| fchen Ios zu merben. ‘ch Heuchelte 
gänzliche Mittellofigkeit, und in ments 
gen Tagen hatte ich eine Anmeifung 
auf freie Reife von Johannesburg bis 
ı Qliffingen. 

Mertwürdigerweife . figurirtie mein 
| Name in der Lifte der Kriegägefange- 
‚ nen, und ich erfuhr, daß Alle, bie wegen 
. gänzlicder Mittelofigkeit nach der Hei- 
math abgeſchoben wurden, in ber Lifte 

ber Kriegägefangenen aufgezählt wur- 
ben. Ich bermuthe, dies geſchah um 
die Liſte Ihrer Majeſtät Kri fan⸗ 
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Jährliche Derkauf feidener Unterröcke um farbiger Röcke 
Jährlicher Sebruar-Derkauf und erfte Ausftellung der neuen 1901 Unterer ide: 


Alnfter—eine prächtige Ausitellung von hübfchen, ausjchlieglichen Effekten, wie 
fie fein anderes Baus in Amerika zeigen Fann. 


Neue 1901 ſeidene Unterröcke. 


Elegante, reiche Effekte, von 
der feinſten Qualität Taffeta— 


Seide gemacht, prachtvoll mit Tucks, Ruffles, Ruching, Accordion pleated Flounces beſetzt, mit 

Van Dyke Ruching Effekten — einige prachtvoll mit Spitzen, Band und „pinked“ Ruffles beſetzt 
— neue Umbrella-Facons in all den beliebten Schattirungen — Old Roſe, Blau, 
Roſa, Lavender, Grün und anderen populär en Farben — für 


3.40, 4.50, 6.75, 8.95, 810 und aufw. bis 835. 
Farbige Unterröcke: waſchbare Unterröcke. 


Die unge— 
mein nie⸗ 


drigen Preiſe, welche für dieſen Verkauf farbiger Unterröcke angeſetzt wurden, ſtempeln 
ihn zum geldſparendſten Ereigniß des Jahres. 


Farbige Unterröcke und waſchbare Un— 
terröde zu 1.50, 1.25, 95c, 850 u. 


 Sateen farbige Unterröde zu 
2.98 


Gingham Unterröde zu 1.50, 
1,25, 95ec, 85e und 


75e 
2.50 
65€ 


‚ 3.00 und 


Seide Moreen Unterröde, 4.50, 
3.25, 2.75 und 


Alpaca Unterröde, 3.75, 
2.25 und 


Mercerized Sateen IUlnterröde, 
2.25, 1.95, 1.25 und 


1.95 
1.75 
1.00 °* 


Franzöſiſche Flanell Waiſts — in jchlichten und fanch geblümten Effetten—hübfch bejegt mit Tuds 


— Tajchen an jeder Seite befegt mit Goldfnöpfen — alle populären Schattirungen, roth, 
Navy, Old Roje etc. — find verfauft worden von $4 bis $5.50 — zu 


Jährlicher 20% 
Rabatt: Derfauf 
von Schuhen... 


angeführten Preifen und bezieht fih auf alle unfere 


Mährend des Monats Februar offeri- 
ren wir, ohne Ausnahme, unfer gan 
3e3 Lager fafhionabler Fußbefleidung 
für Damen, Mädchen und Knaben zu 
einem Rabatt von 20 Proz. Diefer Ra— 
batt geht ab von den fchon niedrigften 
feinen handgemachten 


Schuhe — Schuhe die in jeder Beziehung jo gut find, wie die allerfeinften 
auf Bejtellung gemachten, in all den neuen forreiten Facons. Die Erjparnif 


in jedem Fall ift 20 Proz. 


7.00:Schuhe 20 


pCt. herabgeſ. 


36.50:Schuhe 20 


pCt. herabgeſ. 


86.00-⸗Schuhe 20 


pCt. herabgeſ. 


Damen-Scyuhe. 


85.00:Schuhe und Or 
2 

5.60 fords, 20 pCt. herabgeſ. 
5.20 


84. 00⸗ Schuhe und Ox⸗ 
4.80 


4.00 
3.20 


fords,20 p&t. herabgef. 


43.00:Schuhe und Or: 
fords,20 p&t. herabgef. 2.40 


Schuhe 


für 


Jinaben 
md 
? Mädchen. 


$4.00:Schuhe 20 
pCt. herabgef. 


$3.50:Schuhe 20 
pCt. herabgeſ. 2.80 
83.00:Schuhe 20 

pCt. herabgeſ. 2.40 pGt. herabgef. 


$1.50:Cchuhe 20 pCt. herabgejegt — 


$2.50:Schuhe20 
pCt. herabgeſ. 


3.20 


p&t. herabgef. 


32.00:Schuhe 20 


$1.50:Schuhe 20 


2.00 
1.60 


1.40 
1.20 


Bajement—1.95 für $4 Tatertleder Damen-Schuhe. 


gleich, al3 wa3 man mich betrachtete; 
ich bin nicht ehrgeizig, die neue Erfah 
tung in meinem jungen Leben machte 
meine Bruft fehmellen in ber Ermwar= 
tung ber Ereigniffe, die noch fommen 
follten. 

Endlich fchlug bie Stunde, mo mir 
uns auf ber Barfjtation einfinden 
durften, und bald faufte der Zug nad) 
Glandzfontein, an den Goldminen 
entlang, mo fonft jo reges Leben ge— 
berrjcht hatte. Heute war Alles dde, 
fein Rauch entquoll den hohen Schlo- 
ten, fein arbeitender Kaffer war zu 
fehben. Umgeftürzt lagen bie Kipp- 
farren auf ben hohen Bergen bon 
Sand, den Ueberreiten des Erzes, aus 
dem das Gold herausgezogen mar. 

In Elandsfontein mußten mir ums 
fteigen. Der Zug von Pretoria, voll 
von Gefangenen bderjelben Art, war 
angefommen, und wir follien einen 
Viehwagen befteigen. Da ich einen 
Freund bei mir hatte, ber verwundet 
auf Barole nah Deutfchland entlaffen 
mar, jo wandte ich mich an den Stabs— 
offizier, der auf dem Bahnhofe fom- 
mandirte. Derfelbe jpradh fließend 
deutfch, mar ungemein zuborfommend 
und liebensmwürdig und verjchaffte ung 
Beiden einen Wagen erfter Klaffe, der 
für uns bi$ Kapftabt referpirt wurde. 
Bequemlichkeit tjt befanntlich das halbe 
Leben, und menn man al3 Gaft ber 
englifchen Regierung erfter Klaffe in 
die Heimath reifen kann, fo darf man 
mit fich jelbjt zufrieden fein. 

Mit der Strede Elandsfontein— 
Bereeniging — Bloemfontein — Nor: 
val Point ift ein qutes Stüd füdafrifa- 
niſcher Kriegsgeſchichte verbunden. 
Ueberall auf der ganzen Strecke hat 
De Wet mit markiger Hand ſeine Spu— 
ren eingegraben, die ſo bald nicht ver— 
wiſcht werden können. Nicht lange 
hatten wir Elandsfontein verlaſſen, 
als wir einen Eiſenbahnzug ſahen, 
deſſen rauchende Trümmer die ein— 
zigen Zeugen verſchwundener Pracht 
waren. Eiſerne Gerüſte von Eiſen— 
bahnwagen, herausgeriſſene und ver— 
bogene Schienen deuteten darauf 
hin, was vorgegangen war. Wir 
paſſirten bis zut Grenze der Kapkolo— 
nie fünfzehn Stellen, an denen die 
Zrümmer verbrannter und entgleifter 
Züge lagen. An manden Stellen lagen 
Hunderte von Konfervenbüchfen, die ge 
waltfam zerftört waren, wahrjcheinlich 
hatten die Boeren feine Zeit und feine 
Iranzporiwagen gehabt, diefelben mit- 
zunehmen. 
alles genau zu fehen, da der Zug die 
ganze Nacht ftill fand. Wie man mir 
erzäbite, fuhr man durch die Oranje- 
flußfolonie aus Rüdfiht auf den ge- 
fürchteten De Wet nur bei Tage. 

Sämmtlide Brüden und Flußüber- 
gänge maren bon ben Boeren zerftört. 
Die Engländer hatten biefelben Durch 
Holztonftruttionen erfeßt, deren bebeu- 
endfte bie über den Oranjefluß mar. 
Daues ımbont: Der 


ir hatten Gelegenheit, | 


‚Am 
NE 


an beiden Ufern fteil ab, ungefähr in 
der Höhe eines Berliner breijtöcdigen 
Haufes. Die Nothbrüde bejtand ganz 
aus Holzbalten. Manchem, der den 
Icheinbar leichten Bau Jah, mag das 
Herz beim Paffiren „gepudert“ haben. 
Nachdem mwır ven Oranjefluß paflirt 
hatten, zeigten fig jedoch überall bie 
Holzkonftruftionen durch Eijenbauten 
erjebt. Das Material ftiand bereit, 
und mit Rütfiht auf die im Januar 
und Februar auftretenden ftarfen Re- 
gengüffe mar e3 nothmendig, die Holz= 
balten zu befeitigen. Wie es Demet 
möglich war, immer und immer wieder 
die Eifenbahnfchienen aufzureißen und 
Züge zu verbrennen, ift mir unerflär- 
lih. Auf der ganzen Strede find von 
50 bis 100 Meter englifche Abtheilun- 
gen, die Die Linien bemachen. Sie haben 
| enttveber feite Wohnungen oder haben 
ı fi in ber außgehöhlten Eifenbahn- 
| böfchung häuslich nievergelaffen. 
Einige fleine Erlebniffe auf derteife 
nah Kapftadt muß ich doch noch hier 
erwähnen. 
In Kroonftadt holten wir. den 24 
Stunden vorher vor uns von Pretoria 
| abgegangenen Zug ein, der an unferen 
" angeloppelt wurde. Uebrigens wmerbe 
‚ich diefem reizenden fleinen Städtchen 
eine danfbare Erinnerung bewahren, 
denn e& mar die einzige Station, auf 
welcher wir während ver ganzen fünf- 
tägigen Reife warmes Ejjen befamen. 
Als beſonderes Merkmal unjeres 
| „Diners“ kann ich mit dem Gefühle je- 
| iger Erinnerung anführen, daß in mei- 
I nen Aufzeichnungen in Klammer mit 
| großen Lettern das bebeutungäbolle 
| Wort „Butter“ gefchrieben fteht. An 
| piefem Abend leiftete ung ein Schaffner 
Gefellfehaft, und von ihm hörten mir 
die erfien Nachrichten von den Thaten 
‚ der Boeren, die uns in Johannesburg 
verheimlicht wurden. Endlid Hatten 
| wir den Freiftaat verlaffen. Weld’ 
| ein verändertes Bild. Keine zerjtörten 
' Brüden, feine aufgeriffenen Eifenbahn= 
ſchienen, keine Kadaver von gefallenen 
Zugthieren und Vieh, die im Freiſtaat 
die Luft meilenweit verpeſteten. Keine 
Kreuze und improviſirte Grabdenkmä— 
ler, die wir im Freiſtaat an der ganzen 
Linie entlang erblickten. 
In Norvals Pont wurde es uns vom 
Beſitzer der Eiſenbahnreſtauration ver—⸗ 
boten, vor der Bar eine andere Sprache 
zu reden als die engliſche, anderenfalls 
wollte er uns nichts verabreichen. Wir 
hätten am liebſten unſer Geld in der 
| Zafche behalten, aber der Durft plagte 
| und zu fehr. Angenehmer wurden mir 
| überrafht, al3 der Barinhaber in 
Wellington auf unfer: “Please, give 
us two bottles of beer!” antiworiete: 
„Sie können ruhig deutfch fprechen, ich 
bin auch Deutfcher!” Wir ließen ung 
bies nicht zweimal jagen, unb wenn 
nicht der Schaffner energifch zum Auf: 
bruch gemahnt hätte, jo würben mir 
un zwei Slafgen Bier gehen Saben, 
Am Abend tamen wir in 
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en haben. 


Dies ift eine Gelegen= 
heit, die von Elugen und 
erfahrenen Käufern mit 
Ungedulbd ermartet 
wird. Seit Monaten 
haben unfere Einfäufer 


2.85 


Halbjährlicher Derfauf 
von Schadhtel- 
Strumpf-Waaren. 


die europäiſchen Märkte abgeſucht nach den beſten Fabrikaten in Strumpf— 
waaren zu den allerniedrigſten Preiſen. Obgleich die Preiſe von 25 Proz. 
bis 33 Proz. in die Höhe gegangen ſind, ſind unſere Notirungen niedriger 
als je. Die Preiſe bleiben dieſelben, und der 20 Proz. Rabatt wird bei Eu— 


rem Einkauf abgezogen. 


Halbes Dutz. Mandel's ab— 
ſolut ſchwarze baumwollene 
Damen =» Strümpfe — voll 
regulär gemadht — doppelte 
Sohlen—jehs Paare 1.15 


Männer = 


zeichnete 
Paare — 
Mandel’3 abjolut jchiwarze 
baummollene Strümpfe — 
ganz ſchwarz mit Split 
Füßen, od. ganz Maco Fü: 
Ben—jehs Paare— 1.25 


pfe, ganz 


Mandel’3 abjolut jchiwarze 
baummollene oder Lisle 
Strümpfe — ganz jhiwarze 
oder Ecru Split Sohle — 
fhwar; mit Mercerized 
Sohlen—jchs Paare 1.85 


im Bafement. 
6 bei 12 Schachteln abjolut 
echtijchwarze baummwo. Da: 
men = Strümpfe — jech3 
Paare— 1.00, 80c 
und 550 


6 bei 12 Schadhteln fchiwar= 
je baummollene Männer: 
Halbftrümpfe — 80, 
65c, 550 und 


Halbes Dus. Mandel’s ab: 
folut fhwarze baummollene 
Halbftrümpfe — 
doppelte Sohlen — ausge— 
Werthe — ſechs 

950 


Mandel's abſolut ſchwarze 
baumwollene Halb-Strüm⸗ 
ſchwarz 
ſchwarz mit Ecru Split 
Füßen, oder ganz 
Füßen —ſechs Paare 1.25 
Mandel's abſolut ſchwarze 
baumwoll. oder Caſhmere 
Halb =» Strümpfe, Doppelte 
Sohlen, hohe Split 
fen — 6 Paare 


Anvergleidlide Strumpfwanren-Bargains 


oder 


Maco 


er⸗ 
1.85 


Ba 
1 bei 1 gerippte ſchwarze 
baummoll. Rinder-Strüm= 


pfe — fehs Paare 
95e, 750 und 


450 500 


Epezielle Partien, die wir extra für diefen Verkauf erivarben, werden jedenfalls fehr bald 
vergriffen fein, deshalb ift es von Vortheil, während der erften Tage zu fommen. 


auf der Straße und wußten nicht, mo 
aus und ein. Sapftadt ilt fo über 
füllt, daß es fchmer ift, Unterfommen 
zu finden. Al3 wir endlich nach einer 
Stunde in einem Boardinahaus ein 
Zimmer fanden, mußten mir dieje3 mit 
aht Schläfern theilen, Die mit einander 
| um die Wette fchnarchten. Am näcdhjiten 
| Morgen begaben mir uns unjerer er- 
| haltenen Anmweifung gemäß an Bord 
ı der „Arundel Caftle”, auf der wir bis 
auf Weiteres verpflegt wurden. Nach 
drei langen Tagen des Warten3 ber- 
ließ der Dampfer den Hafen, und mir 
fuhren der Heimath entgegen. 

Das Leben auf dem Dampfer al3 
Gefangene war Anfangs nicht gerade 
angenehm zu nennen. Wir waren im 
Ganzen 600 Berfonen. Die Männer 

| mußten im Laberaum in Hängematten 
fchlafen. Unter diefen waren roh ges 
zimmerte Holztifche, auf denen unfer 
„Diner“ in Blechgefhirren jerbirt mırr= 
de. Die Frauen waren in den Kabinen 
dritter Klaffe untergebradt. Da ber 
Raum jedoch nicht ausreichte, Jo mur= 
den im hinteren Qaberaum Beitjtelen 
aus Holz errichtet, die, zwei über ein- 
ander und zehn neben einander, aus 
fahen mie die befannten „Rafenquet= 
cher“. Gegen biefe Art der Unterbrin- 
gung ließ fich bei einer fo großen An— 
zahl von Menfchen wenig jagen. Doc 
war Vieles zu tadeln, was bei guter 
Aufficht und mit einigermaßen gutem 
Willen vermieden werben konnte. Die 
Unfauberfeit der Eßgeſchirre war ber= 
art, baß Viele e3 vorzogen, ſich vom of» 
fiziellen Mable zu drüden. Dreimal 
täglich gab es Hammelfleifh und dann 
und warn Schmweinefleifch, ald Gemüfe 
hatten wir Kürbiffe und einige Male 
Erbfen. In der erfien Wochen hatten 
foir meniaftens noch zweimal Mixed 
Picles, aber diefe murden ung bon den 
Stewards entzogen. Noch vor Be— 
endigung unſerer Reiſe kam es an's 
Tagelicht, daß die Stewards unſere 
Mixed Pickles annektirt hatten, um die— 
ſelben in London zu verkaufen. Die 
Schuldigen wurden ſchließlich ſtrenge 
beſtraft. Das Unangenehmſte an der 
ganzen Reiſe war, daß wir anfangs 
nur auſtraliſches Fleiſch bekamen, deſ— 
ſen Fett ranzig geworden war, was das 
Fleiſch ungenießbar machte. Als Ge— 
tränt hatten wir „Kaffee“ und „Ihee“, 
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natürlich nur, um den Damen eine 
Aufmerkſamkeit zu erweiſen, die die 
Geburtstorten zu würdigen wußten. 

Die Bierfrage, für uns Gefangene 
anfangs gerade ſo ſchwer zu löſen, wie 
die ſoziale zu Hauſe, wurde alsbald 
zur Zufriedenheit Aller geregelt. Der 
Barmann erklärte uns, als wir in 
Vliſſingen landeten, daß er bisher noch 
niemals ſo gute Geſchäfte gemacht hatte, 
wie aus dieſem Gefangenentransport. 
Als wir ſchließlich in Vliſſingen an— 
kamen, wollten Einige das ſchöne Lied 
anſtimmten: „Vluſhing, Vluſhing, 
Vluſhing, kille, kille kille“ aber die 
Spaßmacher fielen ab; denn eine ſehr 
ernſte Stimmung ergriff faſt alle Paſ— 
ſagiere. Je näher wir der Heimaih 
kamen, je mehr hatten wir die Zukunft 
vor Augen mit ihrer ernſten Frage: 
„Was nun? Wir dachten an das zu— 
rück, was wir verlaſſen hatten und ver— 
laſſen mußten. Wir landeten, und Je— 
dem von uns wurde ein Zehrpfennig, 
Jowie freiegahrt, wohin er wollte, nad) 
Rußland, Deutjchland, Amerika u. f. 
t., angeboten. Man fieht, der eng= . 
lifchen Regierung war e3 daran ge= 
legen, ihre Gefangenen möglichft ficher 
in die Heimath zu bringen. 

SH 30g e3 vor, nunmehr auf eigene 
Koften zu reifen, und langte auch bald 
in meiner Heimath Berlin an, um mid) 
nach eintägigem Aufenthalt wieder nach 
dem jonnigen Südafrifa zu fehnen. 
Denn das ift das faszinirende an 
Zransbaal. Was immer wir bort ge- 
litten haben, es zieht una nad Güb- 
afrifa zurüd. Wann wird unfer Seh⸗ 
nen geſtillt werden? 

— 


Das ähnliche Porträt. 


Eine luſtige Malerſchnurre wird 
aus Paris berichtet: Ein Pariſer 
Dandh von reinſtem Waſſex, Graf von 
&., ließ bor Kurzem ein Porträt von 
fi zeichnen. Er war mit feinem Künft- 
‘er jedoch nicht zufrieden. „Es Hat nicht 
bie geringfle Aehnlichfeit mit mir, und 
ich werbe e3 nicht nehmen.“ Der Maler 
proteftirte, aber Alles mar muklos, 
Schließlich jfagte er: „Nun mohl, 
Monfigur, wenn e3 Ihnen gar nicht 
ähnelt, fann ich natürlich auch nicht er- 
warten, dafür bezahlt zu erben.“ 


ı Nachdem ber Graf ihn verlaffen hatte, 


das heißt Jeder einen Blechtopf voll 


braumer oder gelber Flüffigkeit. 
Schaar der. Kriegsgefangenen murrte 
und wurde unzufrieden. Kleine, fehr 
lebhaft miteinander ſprechende Häuf⸗ 


Die | 


fügte ber Maler dem Kopf auf dem 
Bilde prächtige Efelsohren hinzu und 
ftellte e& fo vor bem neugierigen 


' Bublitum aus. &3 war aber nodh gar 
nicht lange zu fehen, ba flürzte der Graf 


lein bildeten fih. Yafl fah es aus, als | 


ob eine Verfchwörung im Gange mar, 
aber ganz fo jhlimm mar e3 nicht. 
Bald Jah ich eine Rädelsführer mit dem 
Koh und dem Bäder Freundichaft 
Schließen, ein Lächeln, ein Hände: 
drüden, beutfch-englifche Verbrüderung 
— und zu Tiich gab es Mötlih Hüh- 
ner, Enten, Fifche oder Gier. Bei Ge- 


burtstagsfeiern gab es jogar Zorte, | & 
und ich behaupte nicht zu viel, wenn ich 
fage, Daß Einige von und minbejtens 


| Atelier 


bereits in fürdhterlichfter Wuth in das 
bes Malers. Alle feine 
Drohungen prallten jeboch wirkungslos 
ab, und fe bot er fchließlich einen weit 
böberen Preis, al3 den urfprünglich ab- 
gemachten, an. Der Maler aber, der fich 
für die Nichtachtung feiner Arbeit 

glänzend gerächt hatte. meinte:. E 
war durchaus nicht merfwürbig, baß 
ie bag erfte Bild nicht ähnlich fanden, 
aber ich wußte, Sie würden das Bild 
ſobald 





